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Zum Geleit 
Ein Jahr danach I Rückblick von Harald 
Gitschner als Stadtrat und Forums-Vor­
sitzender 

Nach über einem Jahr Forums-Vorsitzender und fast einem 
Jahr Stadtrat in Schäßburg stelle ich mir die Frage: Was 
haben wir geschafft und was steht noch vor uns? 

Zunächst die Feststellung: Es hat Spaß gemacht! Vor allem 
habe ich im Forum eine Mannschaft von 

Michael Meyndt, der Bauexperte, und seine Beziehungen, 
oder Traudi Schuster mit ihrer Liebenswürdigkeit, ob Grete 
Salati mit ihrer Zuverlässigkeit oder Hildegard Martini mit 
ihrer Bestäodigkeit, ob Michael König, unser Russlandbe­
auftragte und Kleinbusfahrer, oder Georg Schuller , der 
Blumenmann, Prof. Rusu Viorel, unser Geschäftsführer, 
alle bringen sich ein, machen mit, ich spüre, wie es aufwärts 
geht, und das gibt Kraft und macht Mut, weiterzumachen. 
Ich möchte jetzt nicht alle Aktivitäten aufzählen, dies 
habe ich in meinem Rechenschaftsbericht vor der Vollver­
sammlung getan, sondern nur einige wichtige Ereignisse 

motivierten Mitstreitern um mich versam­
melt, auf die Verlass ist. Ob es unser Vize 
ist, Dr. Karl Scheerer, mit seiner hervorra­
geoden Rhetorik, oder unser Adolf Hügel 
mit seiner vielseitigeo Erfahrung, oder 
Stefan Gorczica, der besonnene Fachmann, 
ob Wilhelm Fabini, unser Künstler, oder 
Andrea Rost, unsere Jugendbeauftragte, ob 

Das Welterbe 

erwähnen wie z. B. die Herausgabe der 
Monografie von Schäßburg von Prof. Ghe­
orghe Baltag, die sehr gut angekommeo ist. 
Soweit Gelder vorhandeo sind, denken wir 
an eine Überarbeitung und Übersetzung ins 
Deutsche. The World Heritage 

Le Patrimoine Mondial 

Schäßburg heute 

Im Haus mit dem Hirschgeweih haben wir 
yom Forum zusammen mit ifa, dem Institut 
fiir Auslandsbeziehungen in Deutschland, 

Aquarell: Heinz Georg Schwarz 
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Baiergasse heute Foto: Harald Gitschner 

,-ertreten durch die Kulturreferentin Anita Dulrna, die Aus­
stellung Wortreiche Landschaft eröffnet:deutsche Literatur 
aus Rumänien, die vom 5.6.2005 bis 17.7.2005 geöffnet ist, 
in deren Mittelpunkt die wechselvolle Geschichte deutscher 
Literatur aus Siebenbürgen, dem Banat und der Bukowina 
steht. (Siehe Bild) 
Wir sind heute dabei, die Feier .. 700 Jahre Malmkrag" 
vorzubereiten. Wir tun das, weil Ma1mkrog zum Zentrums­
forum Schäßburg gehört. Unser Vorstandsmitglied Andrea 
Rost, selbst geborene Ma1mkrogerin, ist da sehr akth' und 
kümmert sich nicht nur um den kulturellen Rahmen, son­
dern darOber hinaus um alles Notwendige. In der nächsten 
Ausgabe werden wir darOber berichten. Was die Arbeit für 
den Stadtrat angeht, so treffen wir uns am Mittwoch vor der 
Stadtratssitzung im Vorstand und besprechen die anstehen­
den Themen, bilden uns gegebenenfalls eine Meinung, die 
dann im Stadtrat vertreten wird. Somit hat jeder die Mög­
lichkeit, Meinungen oder Ideen einzubringen. 
Von Anfang an haben wir versucht, mit allen Stadtrats-
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CEC-Rohbau, Ecke Mühlgasse Foto: Harald Gitschner 

Fraktionen jeweils themengebunden zusammenzuarbeiten. 
Und von Anfang an waren wir der Meinung, im Stadtrat 
soll ohne Fraktionszwang gearbeitet werden. Wir versuchen 
hier, eigentlich über alle Fraktionen hinweg, für die Stadt 

die Bürger dieser Stadt etwas ZU tun und zu bewe-
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gen. Und vielleicht gerade durch uns, durch unser Forum 
- das ha ly,n uns vor allem die Kollegen, die schon seit 
mehreren Wahlperioden dabei sind, bestätigt - gibt es im 
Stadtrat JT"hr Disziplin, es ist Effizienz eingekehrt, es wird 
nicht lang herumdiskutiert, es wird zum Thema gesprochen, 
es sagljed" seine Meinung, dann bildet sich eine Meinung 
und dann erst wird abgestimmt. Insofern sind unsere bis­
herigen E riahrnngen im Stadtrat durchaus positiv. Und ich 
freue mich, dass wir immer wieder auch in den Kommissi­
onen uns e ;ell Standpunkt durchsetzen konnten. Das ist zum 
Beispiel g eschehen bei der Wahl des Stadtrat-Vertreters im 
Aufsichtsr:" des Haltrich-Gymnasiums. Zunächst gab es 
einen anderen Vorschlag, doch wir haben darauf bestanden, 
dass da ein Forumsmitglied diese Vertretung übernimmt, so 
ist Harald Gitscbner mit dieser Aufgabe betraut worden. 
Eines uns erer - zugegeben - ehrgeizigen Bestreben ist es, 
die Stadtverwaltung in die Unterstadt zu verlegen, u. zw. in 
den "schrecklichen" CEC-Rohbau, und das jetzige Rathaus 
tUr knlturelle Zwecke zu nutzen, z. B. fUr eine Universität 
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Standbild Miron Neagu Foto: H. Gitsehner 
Mit dem viel diskntierten Dracula-Park sollte Schäßburg 
eine neue \\Tasserversorgung, ein neues Abwassersystem 
nnd eine neue Kläranlage erhalten. Das war übrigens auch 
der Gnmd, weswegen ich wahrscheinlich als einziger 
Schäßburger Sachse fUr den Dracula-Park war. Alle waren 

oder eine Akademie der bildenden 
Künste. A us der ganzen Welt kom­
men junge Leute, die hier zeichnen 
und malen, weil sich ja jede Ecke der 
einmaligen Burganlage dafUr anbietet. 
Der wunderschöne Festsaal könnte 
tUr Konzerte, fUr VorfUhrungen, tUr 
Vorlesungen und Sonstiges benützt 
werden. Es ist zu schade, dass nur die 
Stadtverwainmg in diesem Haus sitzt. 
Im Prinzip hat auch der Bürgermeister 
nichts dagegen, er hat erkannt, dass 
das Rathaus als knlturelle Einrichtung 
genutzt werden muss. Sicherlich, seine 
Pläne waren, im Rathaus ein Hotel, 
Hilton oder Ähnliches einzurichten, 
weil die sehr yiel investiert hätten, 
Geld gebracht hätten, auch ins Stadt­
säckel natürlich. Wir sind schon auch 

U('nf~cbe Literatur au~ RmmmieJl 
Llt\>utnril Gennanil din Romania 

dagegen, weil sie Angst hatten, die 
Breite nnd die Stadt gehen kaputt 
nnd es gibt keinen Profit. Ich habe 
damals gesagt, was interessiert mich, 
ob Profit gemacht wird oder nicht. 
Mich interessiert die Infrastruktur, 
die sich dadurch entwickelt. Es sollte 
der Wasserverbund Zetea entstehen, 
und alle Ortschaften an der Kokei, 
bis Kleinkopisch / Cop~a Micä, soll­
ten vom Stausee Zetea mit frischem 
nnd gutem Kokel-Wasser versorgt 
werden. Daraus ist aus verschiedenen 
Gründen nichts geworden. Jetzt aber 
wurde leider, nach einem englischen 
Beispiel, ein Wasserverbnnd in Tg. 
Mure~ gegröndet, der fUr das gesamte 
Kreisgebiet und damit auch fUr Schäß­

\ '''~.I~llun!~'LlI.plI:!'lll'' 
"", burg zuständig ist. Wir, die sächsi-

fUr Tourismus, jedoch fUr sanften Tou- ~-I~IUnltlll( 1'.I~u(.tlb ,', schen Stadträte, hatten im Stadtrat 
~'1 '."' ' alle zweimal dagegen gestimmt, doch 

dann kamen von Bukarest "Beamte", 
Foto: H Gitsehner die behaupteten, wenn wir jetzt da-

rismus, ebenfalls einer unserer Pro- <;'.:0 I ;:··.-~~: ::--· 

grammpunkte, aber wir glauben, dass 

... ,<. ,; •. , 

dieses Haus zu schade wäre, nur fUr Ausstellungsplakat 
"schlafende Touristen" genutzt zu wer-
den, sondern einer breiteren Masse geöffuet werden sollte. 
Nicht immer können wir uns mit unserer Meinung durch­
setzen: Wie zum Beispiel mit dem Projekt Wasserverbnnd. 

" .. 

Ausstellung Foto: H Gitschner 
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gegen sind, dann gibt es keine Gelder 
von der Europäischen Union, denn die gibt es nur fUr große 
Verbunde mit was weiß ich wie vielen Mitgliedern. Unser 
Forum hat eigentlich die dezentrale Variante favorisiert und 
nnterstötzt, wie das in Westeuropa üblich ist: Die Kommu­
nen, die ein Interesse am gleichen Wasser haben, die setzen 
sich zusammen und grönden einen Verbund. Wir haben mit 
Tg. Mure~ keine guten Erfabrnngen gemacht. Wenn Gelder 
dorthin fließen, dann werden sie fUr Mure~ verwendet, 
und auf Schäßburg wird vergessen. Als Forum sind wir 
grundsätzlich fUr die Dezentralisierung, doch haben wir uns 
leider nicht durchsetzen können. Die anderen, die zweimal 
dagegen gestimmt haben, änderten ilue Meinung und haben 
dann dafUr gestimmt, und mit einer Mehrheit von nur einer 
Stimme ist dann der Beschluss gefasst worden, dem Wasser­
verbund Mure~ beizutreten. 
In der Stadt hat sich eine Menge getan. Wenn wir an die ka-
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Führung durch die Ausstellung Foto: H Gitschner 

putten Straßen und die aufgerissenen Gehwege letztes Jahr 
denken, so sieht das Zentrum heute ganz anders aus! Anstatt 
der Trauerweide gegenüber dem Kino steht jetzt die Büste 
von Miron Neagu in einer kleinen, aber feinen Parkanlage 
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mit blühenden Blumen - die Zigeuner haben sie noch nicht 
gestohlen. (Siehe Bild) 

Die Durchgangsstraße, die E 60, wurde verbreitert und nen 
geteert, führt allerdings immer noch quer durch Schäßburg. 
(Siehe Bild von Kreuzung beim Kino) 

Es gibt noch eine Menge zu tun, wie zum Beispiel die yie­
len Autos von der Burg verbannen, eines unserer Anliegen. 
Es wird versucht, mit teuren Einfahrgenehmigungen die 
Anzahl der Fahrzeuge zu reduzieren, wir sind jedoch der 
Auffassung, dass nur durch ein totales Verbot dies Problem 
gelöst werden kann, indem außerhalb der Burg genügend 
Parkplätze geschaffen werden. (Siehe Bild Burggasse ) 
Wir bleiben unserem Wahlspruch weiter treu. Wir halten 
unser Versprechen! 

"Ein Mann, ein Wort 1" 
Harald Gi/sehner (Schäßburg) 

SCHÄSSBURGER HOMEPAGE-lNFO 

Wer suchet, der fmdet: Unsere Suchmaschine hilft 
Wer unsere Homepage besucht. erfahrt gleich auf der ers­
ten SeIte, det wievielte Besucher er 1st: Ml::hr ah 21 300 an 
8chäßburg Interessierte haben bisher remgeschaut Ist das viel. 
1st das wemg<') Ndtürlich geht es uns nicht um Rekordzahlen, 
abet unseren Webmaster, der den Internet-Auftntt unserer 
HOG ehrenamtlich m semer Fleizeit bestreItet, - und mcht 
nur ihn - freut e& schon, wenn w:iI viele Besucher haben. Ge­
horen SIe noch mcht dazu? Dann versuchetl SIe es doch mal, 
be~uchen SIe uns> und Sie werden nicht enttäuscht !sem- Unter 
www.hog-~chaessburg.de und www.schaessburg-net.de ist 
unsere Homepage weltweIt zu erreIchen 

Unsere Homepage 1St mteressant flir den Frt;mden. der SIch 
tiber S',häßburg infonmeren will Viel wichtiger dürfte Jedoch 
sem, dass hier allen Schäßburgem em Mecbum geboten" rrd, 
mit dessen Hilfe man m kurzester Zelt eme Vielfalt von aktu­
ellen und histon,chen Informationeo übel Schäßburg erhalten, 
abel auch ttber Grenzen hl11weg weIter mteIl.&lV In Kontal-t 
bleiben kaon. 

Der Besucher erfährt zum BeispIel WIchtige NeUigkeIten übet 
unsere Heimatstadt Unter "Ve!ofIentlichungen.'Aktuelle Mel­
dungen" werden ZeitungsberiChte, zum größten Tell aus de! 
m Schäßburg erschemenden Wochenzeitung "Jurnalul Slg­
Iusoara Reportel", die Ja mcht Jedem zur Verfugong .reht, 
WIedergegeben Am 24. Novembe! konnte man emen brand­
aktuellen Artikel ,"om 21 November über den Einsatz des bri­
tischen Ihronfolge!; Cbarles ZU! Erhaltung des sächSlscheo 
Erbes in Siebenbürgen - "Patnmoniul !sasesc promovat de 
prmtul Charles" - lesen, den Wilhelm Hermantt, em treuer 
Helfe! unsere. Webma.,ters, als Link fiir unsere Homepage 
ausgesucht hat 

Sind SIe an emem bestlDl1nten Thema lID Zusammenhang 
mit Schaßburg oder an emer SchäßburgeI PersönlIchkeit m­
teresslert? Unsere 8uchmaschme hilft Ihnen. 8chnell fundlg 
zu werden: Geben SIe z. B. das StIchwort "Bergschule" elO., 
werden SIe sich wundem, v.'ie viel Wlsere Homepage dazu be­
reit hält - BeIträge aus den 21 Folgen Ull8eres Heimatblattes 
"Schäßburger Nachrichten" Die Homepage soll allerdings 
nicht als F-rsatz für wese "Nachrichten" verstanden werden. 
!modem als smnvolle Ergänzung und Plattform, ,,"0 unter­
scruedhchste InformatIonen dem intereSSIerten Le8er verfüg­
bar gemacht werden. Sie bIetet du: Möglichkei( schneller an 
dielse Informationen heranzukommen - und das weltweit und 
24 Stunden am Tag 
Behebt bel jedem Homepage-Besochel 1st da, G!lstebuch. Da 
SIeht geme Jeder rein: Wer hat was zu sagen? Haben sich Be­
kannte gemeldet? Soll em Klassentreffen organISIert werden 
und fehlen auf de! L1Ste noch Adressen, kaon dab G .. tebuch 
weiter helfeo. Und zu Weihnachten kaon man alle Bekaonte 
grüßen lassen. ob ,ie nun in Schäßburg. irgeodwo m Deut&ch­
land oder in einem andem Land zu Hause smd. 

In Wiseren bishengen Homepage-Infos an dieser Stelle baten 
wiI um Hilfe beim Einbringen zahlreicher Artikel aus älteren 
Ausgaben de! "Schäßburger Nachrtchten". Dem Aufruf waren 
vier hilfsbereite Schaßburger gefolgt. so das& nun alle 'vich­
tIgen Beiträge aus samtIicheu Folgen unseres Heimatblattef) 
im Internet stehen Mitarbeiter und Helfer sind auch weiterhin 
willkommen Wer also Interesse hat. soll SIch bitte mIt dem 
Vorstand ode! mit unserem Webmaster (webma.terl/ilhog­
schaessburg.de) in Verbindung setzen - weitere Infonnatio­
nen werden geroe zur Verfiigung gestellt 

Horst Breihofe! (NümbergJ 
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60 3tl~te feit bet l)el'J)rttltion 
3a~r bes ~rinnerns 

Seit Jahresanfang erinnern Zeitungen und Fernsehen 
an Ereignisse, die sich vor 60 Jahren zugetragen und 
vielen I\Iillionen Menschen unermessliches Leid oder 
den Tod gehracht hatten: die letzten blutigen Schlachten 
des Zweiten Weltkriegs, die Bombardierung deutscher 
Städte, Vertreibung, Zwangsarbeit, Gefangenschaft. 
Wir Siehenbürger Sachsen sind wahrlich nlcbt ver­
schont worden: Die ältere Generation weiß noch, wie 
es war, ab junge Männer gezwungen wurden, »frei­
willig" in den Krieg zu ziehen, und vielen haben sich 
die schweren Jahre nach dem 23. August 1944 tief ins 
Gedächtnis eingeprägt. Die Angst vor den Russen, die 
Angst vor einer unsicheren Zukunft, vor nächtlichen 
Aushebungen, vor Verschleppung und Misshandlung 
war allgegenwärtig unter den Deutschen damals. Und 
dann die Deportation ... Fritz Breihofer hatte 1994 einige 
Erlebnisberichte gesammelt und mit anderen Beiträgen 
zu einem Band unter dem Titel »Die Deportation der 

Schäßburger in die UdSSR" zusammengefasst. Wir 
hatten in unserer vorigen Folge aufgerufen, uns bisher 
nicht veröffentlichte Beiträge zum Thema Deportation 
- Erinnerungshericbte, Tagehuchaufzeicbnungen, Fotos 
- für die "SchäDhurger Nacbrichten" zur ,"erfügung zu 
stellen; das Echo blieb leider aus, wir mussten uns seiber 
um einige Beiträge hemühen. Liegt es daran, dass die 
noch Lebenden ehemaligen Deportierten, wie uns eine 
Lehrerin sagte, nicht mehr an diese für sie schreckliche 
Zeit zurück denken wollen, dass sie damit abgeschlossen 
haben? 
Die Deportation war sowohi für die Betroffenen, al. 
auch für die zurück gehliebenen Eltern und Kinder 
die schlimmste Zeit ihres Lehens. Das ist auch aus den 
folgenden Beiträgen, für die wir uns herzlich hedanken, 
ersichtlich. 
Zur Erinnerung nun die folgenden Beiträge: 

Horst Breihofer (Nürnberg) 

Zum Gedenken an die Deportierten 
Podiumsgespräch, Gottesdienst und Gedenkfeier in DIrn 

Zur Erinnerung an die Verschleppung deutscher Frauen und 
Männer aus den südosteuropäischen Ländern in die So\\,· 
jetunion im Januar 1945 fanden in Ulmam 14. und 15. Jann­
ar 2005 eindrucksyolle Gedenkfeiern statt. Der erste Abend 
war einer Podiumsdiskussion im Saal des donauschwäbi­
sehen Zentralmuseums gewidmet. Einige hundert Zuhörer 
lauschten den Gesprächen, die yon Frau Anita Schlesak, 
Hörfunkjournalistin vom Studio Ulm des SWR, moderiert 
wurden. An den Darlegungen beteiligten sich: Dr. Renate 
Weber und Prof. em. Dr. Dr. Georg Weber (Münster), Han­
nelore Baier (Hermannstadt), Dr. Paul Polian (Freiburg, 
Moskau), Dr. Zoran Janjeto\ic (Belgrad), Kornel Kwie­
czinsky (Uim), Johann Stein (Göppingen), Ignaz Bernhard 
Fischer (Terneswar). Anschließend an die Beiträge der oben 
genannten Teilnehmer schilderten mehrere Zuhörer aus dem 
Publikum ihre Erlebnisse aus der Zeit der Deportation. 

Eine Ausstellung zum Thema in den Räumen des Museums 
- Bilder von Julius Stürmer, Viktor Stürmer, Friedrich Yon 
Bömches u. a. - erinnerte an das unyergessliche Leid. 
Am zweiten Tag fand die Gedenkfeier in der Ulmer Do­
nauhalle statt, an der über 800 Personen teilnahmen. Einem 
besinnlichen ökumenischen Gottesdienst folgten mehrere 
Reden: Iyo Gönner, Oberbürgermeister von UIm; Bern­
hard Krast!, Bundesvorsitzender der Landsmannschaft der 
Banater Schwaben; Erika Steinbach, MdB, Präsidentin 
des Bundes der Vertriebenen; Heribert Rech, MdL, Lan­
desbeaufuagter fiir Vertriebene, Flüchtlinge und Aussied­
ler, Innenminister von Baden· Württemberg; Volker Dürr, 

Bundesyorsitzender der Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen. 
Eine umfangreiche Dokumentationsausstellung mit Bil­
dern, Karten und Gegenständen aus der Zeit der Deportation 
veranlasste die Besucher, in stiller Betrachtung der längst 
vergangenen J abre des Leids zu gedenken. 

Kornel Kwieczinsky (V/rn) 

ln einem Bericht in der .,Neu-Ulmer Zeitung" stand Uber 
den Beitrag unseres Landsmannes Komel Kwieczinsky zum 
Podiumgespräch: .,Der Zeitzeuge Kwieczinsky, der Tag fiir 
Tag filnf Jahre lang in einem Bergwerk in der Ukraine mit 
einer Spitzhacke Kohle aus den Wänden schlagen musste, 
bezeichnet seine Zeit im Lager als ,meine Jugend hinter 
dem Stacheldrahtzaun'. Befragt, warum er überleben konn­
te, sagte er: ,Unsere Jugend hat uns geholfen'." 

•. /lJ t I .... !:"O:I ~ 

.?t7tl l:!I1I.-, ne." 'ir/1lIdd :.lIgl'lI Sj>'",.~ k 'tr M.: ;,.;d 
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Aus dem Ta2ebuch der Frau Hertha Bazant aus Schäßbur2: 

"Wo ist Gott? Was haben wir 
verschuldet?" 

"Es gibt Tage und Nächte, wo man verzweifelt, wo man schreien 
könnte vor Hilflosigkeit, Machtlosigkeit u. Ratlosigkeit" 

Dies sind Auszüge aus den Aufzeichnungen einer Hausfrau aus der Zeit vor Kriegsende bis zur Heimkehr der 
Russlanddeportierten (1944-1945). Die direkte und sehr authentische Ausdrucksweise spiegelt all die Emotionen, 
Ängste und Verzweiflung der siebenbürgisch-sächsischen Bevölkerung wider, in einer Zeit der Willkür, in der die 
Sieger und deren Handlanger tun und lassen konnten, was sie wollten, und sich dabei an Menschen rächten, die 
mit der ganzen Naziherrschaft nichts zu tun hatten. Ihr einziges Verschulden war ihre deutsche Volkszugehörig­
keil. So mussten sie das ausbaden, was vorher völlig andere, ganz anderswo angerichtet hatten. 

23. August 1944, halb zehn Uhr abends: König Michael von 
Rumänien proklamiert den Waffenstillstand und ernennt die 
neue Regierung. 
24. Aug. : Der König erklärt Deutschland den Krieg. 
25. Aug.: Abends brechen die deutschen Truppen zum Ab­
zug auf. Das I\Iaterial bleibt da und noch einige Verbände. 
Es ist nicht mehr genug Zeit. 
28. Aug.: Die sächsische Be\ölkerung muss die Radios 
abliefern. 
29. Aug.: Hausdurchsuchung nach Waffen, völlig sinnlos. 
30. Aug.: Fahrräder mussten abgeliefert werden, Telefone, 
Fotoapparate ( ... ) 
10. Sept.: Einmarsch russischer Truppen. Kräftige, zähe 
Menschen und gutes Kriegsgerät. Strapazen gewöhnt. Sie 
wollen alle Armband- und Taschenuhren kaufen. In weni­
gen Stunden war unser gesamter Vorrat llir Rubel verkauft. 
( ... ) 
19. Sept. Wieder Hausdurchsuchung. Es wird mit uns übel 
umgegangen. 
21. Sept. Klopfen und Rütteln am Fenster und Tor. Trudi I) 
schläft einige Nächte anderswo. Klopfen und Rütteln an den 
Haustoren des Nachts geschieht jetzt immer, bald hier, bald 
dort. Oft Kanonendonner hörbar. 
24. Sept.: Wieder viele Männer interniert und in ein Lager 
fortgeschafft. Männer, Frauen und Mädchen werden hier 
täglich zu unentgeltlichem Arbeitsdienst aufgeboten. 
19. Dez.:Man spricht von Deportation unserer sächsischen 
Jugend nach Russland. Die zuständigen Stellen dementieren 
u. reden \'on falschen Gerüchten. ( .. . ) 
26. Dez. 1944: Man spricht mn Zusammenschreibungen 
der sächsischen u. Banater deutschen Bevölkerung. War­
um? Bescheid: Oh, nur zu statistischen Zwecken. Besorgnis 
überflüssig. Warum aber nur die Sachsen u. Banater Schwa­
ben? Unsere Besorgnis wächst. Gerüchte aller Art schwir­
ren. Die Unruhe in uns bleibt trotz Beruhigungspillen. 
2. Jan. 1945: Hertha 2) fahrt nach Mediasch u. zurück. 
Keine Ware zu haben. - In Mediasch hat man die sächs. 
Be\'ölkerung schon zusammengeschrieben. Man fragt mich, 
ob dies auch in Schäßburg geschehen sei. Ich sage: Bisher 
noch nicht. Was das bedeutet? Wohl nichts Gutes. 

W. H. Lang (Bad Mergenlheim) 

3. Jan.: Aufschreibung der sächs. Be"ölkerung in Schäß­
burg durch Polizeiorgane. Auf Anfrage der leere, unwahre 
Bescheid: Die Russen wollen eine Statistik über die sächs. 
Be\'ölkerung haben. Warum nur über die sächsische? ( ... ) 
6. Jan. (Dreikönigstag): Trudi u. ihre Freundinnen sind 
schon seit Wochen in heimlicher Sorge, dass sie auch nach 
Russland verschleppt werden. Sie machen nachmittags 
einen Spaziergang in Skihosen u. nehmen auch Magda u. 
Meta 3) mit. Es ist kein Schnee, der Schaaser Bach ist aber 
gefroren, also wollen sie dort "glitschen". Eine Horde Ben­
gel übertlillt sie plötzlich mit Hohn u. Schirnpfgeschrei: 
nGermanski" U.S.w. Steine fliegen ihnen an die Beine u. an 
den Kopf, sogar mit Ruten kommen sie daher. Die Mädel 
wehren sich u. wollen den Ort verlassen, da fliegt aus einem 
Gebüsch noch ein Stein der Magda genau aufs linke Auge. 
Sie verliert das Bewusstsein, u. die Mädel tragen sie zu­
nächst zu Olah Gerti, damit sie sich erholt. Magda erbricht 
ohne Unterlass, erholt sich nicht. Ich bin in Sorge zu Hause, 
denn die Mädel sollten ja zu uns kommen u. nun kommen 
sie nicht trotz der Dunkelheit. Endlich kommen sie mit dem 
Kind auf dem Rücken: Magdas Auge ist dick zugeschwol­
len, sie ist eiskalt u. erbricht bis abends 10 Uhr weiter. Ich 
erwärme sie allmählich, mache Umschläge und lege sie in 
mein Bett, wo sie noch 6 Tage bleibt. Der Arzt stellt einige 
russe im Auge fest. Seither sieht Magda mit dem Auge 
doppelt. Eine Reise zum Spezialisten llir uns Deutsche ist 
in diesem Land jetzt unmöglich. Ich übergab das Kind arn 
Freitag, den 12. Jan., ihrer Mutter zur weiteren Pflege. 
Aber am Tag davor, also am Donnerstag, dem 
11. Jan. verdichtete sich die Rede vom Verschleppen unse­
rer Jugend in die Sowjetunion derartig, dass ich doch anfing, 
der Trudi die notwendigen Kleider u. Wäsche zu waschen u. 
zu richten, so dass llir I\lagda, die ja nun ziemlich munter 
war, keine Zeit blieb. In Kronstadt soll man die Deutschen 
schon zusammengetrieben und in Martinsberg soll man sie 
auch eingesammelt haben. Es wird uns wieder gesagt, nur 
zu dem Zweck, um dort Arbeitsdienst zu machen. Doch 
dann hören wir, sie sind in Waggons ycrladen, nachher aber 
wieder ausgeladen worden. Unser Führer hier, Dr. Hans 
Balthes, telefonierte u. telegrafierte an Dr. Hans Otto Roth 
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nach Bukarest. Von dort konnnt die Antwort: Es sind diesbe­
züglich Verhandlungen im Gange u. es besteht die Aussicht, 
dass sie günstig verlaufen. Doch die Lage wird innner erns­
ter. Auf An:ragen bei Polizei oder der russ. Kommandantur 
erhält man den Bescheid, dass alles nur Gerüchte seien u. 
sie jedenfalls von der ganzen Sache keine Kenntnis hätten. 
Also wurden wir bis zur letzten Stunde irregefilhrt. Sepp 4) 
erkundigt sich beim "Cere", der rumänischen MilitärsteIle, 
was sich tun lässt. Nun, eine begrenzte Anzahl Mädel könn­
ten dort unterkonnnen als Näherinnen od. Wäscherinnen, 
sagt man ihm. 
Samstag, 13. Jan.: In der Früh geht Trudi wie alle Tage 
ins Geschäft Die meisten Mädel sind nicht mehr zur Arbeit 
gegangen, sündern zu Hause geblieben od. für den "Cere" 
arbeiten gegangen. Am Samstag stellt sich auch Trudi dort 
ein zum Wa.,chen. Die Mädel sind aufgeregt u. verstört. 
Der Oberst kommt u. hält ihnen eine Rede: Sie würden 
mm rumänischen. Militär beschützt, er habe ilmen für den 
nächsten Tag sogar den "Popa" bestellt, damit sie die geist­
liche Nahrung nicht entbehrten. Es klingt beinahe wie Spott. 
Die Mädel haben durchaus nicht das Gefiihl, beschützt zu 
sein und herzlich wenig Vertrauen in die paar älteren rum. 
Soldaten mit iluen noch älteren Gewehren im Gegensatz zu 
den kräftigen russischen Soldaten mit moderner Ausrüs­
tung. Die russ. Soldaten, die zum Zweck der Verschleppung 
unserer Jugend da sind, tragen auf der Schulter das Zeichen 
"M 2". Die Mädel und jungen Frauen vom Waschen ge­
hen beim Dunkelwerden heim, die in der Nähstube (unser 
Kindergarten) bleiben auch zum Schlafen dort, denn der 
Oberst hat es ilmen angeraten. Spät am Abend verständigt 
man uns, wir sollten auch Trudi noch rasch hinbringen, es 
sei doch arn sichersten. Wir haben wenig Vertrauen u. behal­
ten sie zu Hause. 
ln dieser Nacht von Sonnabend, dem 13. Jan., auf Sonn­
tag, den 14. Januar 1945, wurden dann von Polizeiorganen 
unsere Mädchen und Frauen vom 18. bis 30. Jahr u. unsere 
Jungen u. Männer vom 17. bis 45. Jahr aus den Betten ge­
holt u. in Sannnellager (unsere Schulen) gebracht, wo die 
russischen Soldaten sie übernahmen u. streng bewachten. 
Um Trudi kam die Polizei dreimal, wir sagten jedes Mal, 
sie sei beim Arbeiten für den "Cere" . Es ~,-ar kalt, Trudi ver­
steckte sich am Heuboden; sie fror, auch vor Angst. 
14. Jan.: Auf den Straßen gingen russ. Streifen und rum. 
Polizei. Sie griffen die Sachsen auf wie herrenloses Gut, wie 
Verbrecher, u. schleppten sie ins Lager. ( ... ) Ohnmächtig, 
wehrlos u. yollkonnnen schutzlos waren wir ilmen preisge­
geben. Eckel u. Verzweiflung würgte einen. Am Nachmittag 
entschlossen wir uns, Trudi in Verkleidung in die Nähstube 
im Kindergarten zu bringen, obwohl "ir uns da, on wenig 
versprachen, aber damit wir nicht tatenlos da sitzen. ( ... ) 
Trudi kam unerkannt in die Nähstuhe u. wurde dort von 
ihren Freundinoen mit Jubel begrüßt. Ich besah mir die 
kürmnerliche Bewachung u. wusste, das ist kein Schutz. 
Zu Hause richtete ich der Trudi die Sachen u. das Essen 
für die Reise und fing abends an, ein Nussbrot anzurühren. 
Später ging ich ins Schlafzimmer, um die Betten zu machen, 
da hörte ich auf der Straße leichte Schritte. Es klopft leise 
am Fenster. Ich öffne, Trudi u. Olah Gerti begehren schnell 
Einlass. Ich eile wortlos hinaus u. öffne ihnen das Tor. Wir 
erfuhren, dass sie vom Oberst alle fortgeschickt wurden, 
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er könne sie nicht länger beschützen, sie sollten sich im 
Wald oder sonst wo verstecken. Sepp geleitete Olah Gerti 
noch sicher nach Hause, Trudi half mir, den Kuchen fertig 
backen. Ich wusch ihr noch einmal das Haar, dann ging sie 
zum letzten Mal in ihr Bett, um etwas zu schlafen. Sie fragte 
mich, ob sie sich dazu richtig entkleiden dürfe. Ich sagte: 
"Ja, tu es, sie sollen warten, bis du dich anziehst, wenn sie in 
der Nacht konnnen sollten, aber ich denke sie konnnen erst 
in der Früh um 6, wenn es noch durdkel ist." Sie konnte die 
Nacht durchschlafen. Ich richtete ihr das Gepäck und Essen 
für zwei Wochen. 
Montag, 15. Jan.: 10 der Früh 5 Uhr stand ich auf, machte 
Feuer, richtete das Frühstück, dann stand auch Sepp auf u. 
kleidete sich an. Kaum war er fertig, klopfte es. Er ging hi­
naus: Die Polizei war da, das Mädchen abzuholen. In einer 
halben Stunde habe sie fertig zu sein u. sich vor der westi­
schen Ecke 5) einzufinden. Sepp bat sie, sie sollten ihr doch 
eine ganze Stunde Zeit lassen. Die Antwort war: Eine halbe 
Stunde! Er bat wieder: Wenigstens eine Drehiertelstunde. 
Doch sie blieben dabei: Eine halbe Stunde. Mittlerweile 
hatte ich Trudi geweckt, d. h. sie war schon wach. Ich sagte 
ihr mit bitterem Herzen, es sei so weit, sie müsse sich fer­
tig machen, brauche sich aber nicht zu beeilen, die Polizei 
wird eben warten müssen, wenn sie nicht schneller fertig 
sei. Es war eine schwere, bittere letzte halbe Stunde des 
Beisammenseins. Ich soll jetzt mein einziges Kind hilflos in 
russische Sklayerei geben müssen? Was hat es yerschuldet? 
Was haben wir yerschuldet? Wo ist das Gesetz? Wo ist das 
Recht? Wir sind doch Staatsbürger wie die Rumänen, die 
Ungarn, nur Yiel bessere, fleißigere, wertvollere, tüchtige­
re. Warum? Warum? Weil wir Deutsche sind. Ich dachte, 
ich muss wahnsinnig werden. Dabei gehen die Rumänen 
u. Rumäninnen ruhig u. amüsiert auf der Straße herum, 
lachen, plaudern - und uns bricht das Herz. Wo ist denn 
Gott? An diesem Morgen des 15. Januar 1945 yersammel­
ten sich dann alle Mädchen der Schaasergasse, die abends 
heimgekehrt waren, vor der westischen Ecke, u. diejenigen, 
die nicht da waren, wurden von der Polizei abgeholt. Dann 
ging der Zug mit den Angehörigen bis zum rum. Knaben­
lyzeum, wo die Mädchen nach nochmaligem Verlesen der 
Namen von der rumänischen Polizei dem russischen Militär 
übergeben wurden. Von hier transportierten die Russen sie 
dann in unsere Mädchenschule ins Lager, wo sie angeblich 
bis Sonnabend, den 20. Jan., bleiben sollten. Wieder eine 
Irrefiihrung, denn am Nachmittag gegen 5 Uhr riefen einige 
Mädchen aus den offenen Fenstern herunter: "Wir müssen 
packen, in drei Stunden werden wir weggeschaffi." Ich irrte 
um die Schule herum, ich wollte Trudi noch einmal sehen. 
Sie war oben im Zeichensaal. Die rass. Posten schickten 
mich immer wieder fort. Die neugierige, schadenfrohe u. 
lachende rumänische u. ungarische Jugend stand ruhig gaf­
fend u. sensationshungrig am Gehsteig. Endlich kam auch 
Trudis schlanke Gestalt ans Fenster. Es war dännnerig, u. 
ich erkannte nur ilue Silhouette. Schweigend stand sie eine 
Weile dort. Sie weinte wohl u. konnte nicht sprechen. Ich 
war mit Sepp. Der Posten schickte uns fort. Die ( ... ) neugie­
rige Gesellschaft am Gehsteig blieb ungestört weiter. Wir 
gingen still heim. Gegen 9 Uhr abends gingen wir wieder 
hin. Der Zeichensaal war wohl noch beleuchtet, aber leer. 
ln andern Fenstern waren noch Gestalten zu sehen. Die 
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Motoren einer Anzahl russischer Autos waren angelassen 
u. brummten. Sonst unheimliche Stille. Kaum eio Mensch 
zu sehen. In dunlden Toren, hier u. dort eine yerdächtige 
Gestalt. Russische Posten u. Patrouillen überall. Da - drei 
yoll beladene Lastautos faluen aus dem Schulhof heraus 
u. fort, das Tor wird sofort geschlossen. In Zeitabständen 
faluen wieder u. wieder immer drei Autos ab, hie u. da ein 
leiser Mädchenlaut. Das Herz will mir zerspriogen yor Weh. 
Ich will jetzt sehen, wohio die Autos faluen. Wir gehen io 
der Richtung der wegfaluenden Autos yorsichtig weiter. 
Ach, dem Balmhof zu! Bei der Brücke treffen wir auf ei­
nige, die wie wir nach ihren Kindern Ausschau halten wol­
len. Es ist dunkel, aber Umrisse kann man erkennen. Wir 
dürfen nicht zu ,iele beisammen bleiben, wir trermen uns. 
Am Balmhof, bei den Rampen, treffen wir uns u. sehen auf 
eioem Nebengleis eioen langen Lastzug mit geschlossenen 
Viehwaggons. Russische Posten lassen niemanden in die 
Nähe. Wir sehen immer noch Autos kommen, hören leise 
zerflattemde Mädchenlaute wie ängstliche Vogellaute io der 
Nacht. In den Waggons wird noch an Pritschen gehänunert 
u. gesägt. Um halb 10 Uhr werden die letzten Autos geleert, 
die Waggontüren geschlossen, hie u. da eioige deutsche 
Stimmen, dann russische barsche Befehle u. dann ist nichts 
mehr zu sehen u. zu hören. Wir gehen traurig heimwärts, 
denn nach 10 Uhr abends darf niemand mehr auf der Straße 
sein. Als wir um 10 Uhr vor unserm Türel ankommen, sehen 
wir eioe Gruppe Männer, russ. Soldaten u. rum Polizei, aus 
einem Haus herauskommen u. ins andere hineingehen. Aha, 
wieder eiomal Hausdurchsuchung. Sucht, sucht, ihr Schio­
der! Wir legen uns, nur halb entkleidet, ios Bett. Ich bekam 
Schüttelfrost. Richtig, um 1 Uhr nachts klopft es auch bei 
uns. Sepp geht zum Fenster u. hört: "Polizei, aufmachen!" 
Es ist kalt. Während er sich Schuhe u. Jacke anzieht, siod 
die draußen ungeduldig, schnell, schnell. Er geht u. öffnet. 
Eine Anzahl russische Soldaten, ein Polizist u. eio Polizei­
kommissar kommen hereio, sehen sich um u. fragen nach 
unserem Mädchen. Wir sagen: Die habt ihr uns doch gestern 
genommen. Wo sie wäre, wollen sie wissen. Ich sage: Auf 
dem Balmhof, einwaggoniert. Woher ich das wüsste. Weil 
ich abends dort war u. es mit angesehen habe. Sie setzten 
sich breit auf die Polsterslühle, taten wie zu Hause, sahen 
sich auch um. Wir standen. Endlich gingen sie, nachdem 
sie noch io jeden Raum geblickt hatten. Als sie fort waren, 
war ich auch mit meinen Kräften am Ende, eio Weinkrampf 
überfiel mich. 
Dienstag, 16. Jan.: Am Morgen stand ich vor 5 Uhr auf, 
richtete eioe Flasche mit heißem Kaffee u. eine Flasche mit 
heißem Tee, wickelte sie in eine Sommerdecke eio u. legte 
alles io eine Tasche. Ich wollte auf den Bahnhof, Trudi noch 
etwas Warmes zukommen lassen, sollte der Zug noch dort 
stehen. Die Nacht im Viehwaggon wird bitterkalt gewesen 
sein. Sepp sagte, der Zug ist bestimmt schon weggefaluen. 
Ich sagte, probieren wir es. Es war noch ganz dunkel, als 
wir auf Umwegen den Balmhof erreichten. Der Posten ließ 
mich nicht hin, ich soll bis später warten. Ich versprach ihm 
eioe Taschenuhr, wenn er mich lässt, die Tasche abzuge­
ben. Er ging nachfragen. Seine Auskunft: Ich solle warten. 
Wir warteten Stunde um Stunde. Es kamen auch andere 
Angehörige. Wir waren steif gefroren, wichen aber nicht. 
Schließlich sahen wir, wie einige Leute auf einem andem 
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Weg zum Zug gelangten. Wir eilten auch hio, konnten aber 
nur in den Waggon hinein sprechen, aber nichts hioeinrei­
ehen durch die engen Ritzen wie bei einem Briefkasten. 
Nicht einmal sehen konnten wir uns, u. Trudi konnte nur 
vier Fingerspitzen durch eine Ritze herausstrecken. Die 
Menschen sammelten sich. Schließlich gelangten wir unter 
dem Zug hindurch auf die andere Seite, wo die Türe war, 
doch die Posten waren bei anderen Waggons damit be­
schäftigt, zu öffnen. So öffneten die Leute, die ihre Kinder 
io diesem Waggon hatten, selbst. Da fing auch schon ein 
großes Geschrei an, so dass der Posten aufmerksam wurde, 
herbeieilte, die Tür zuschob u. uns alle wegjagte. Ich konnte 
gerade noch über alle Köpfe hioweg der Trudi die Tasche 
hineinschwingen, ehe die Tür ganz zugeschoben wurde. 
Am Nachmittag giogen wir wieder hinaus u. blieben eioe 
Stunde io Trudis Nähe. Posten gingen den Zug entlang u. 
schickten die Menschen fort, aber sobald sie sich entfernt 
hatten, giog man wieder näher heran u. plauderte eio paar 
Worte. Sie hatten io der Nacht gefroren, doch jetzt hatten 
sie genügend Holz bekommen. Angehörige hatten alles 
Notwendige gebracht, sogar Säge, Axt, Lampe, Petrole­
um, Eimer, Brot, Äpfel, Kartoffeln, Waschschüssel. Für 
alles war gesorgt. Für eine lange Reise. In jedem Waggon 
waren 30 Personen. 60 Waggons hatte der Zug. Wir hörten, 
gegen 4 Uhr soll der Zug abfaluen. Wir verabschiedeten 
uns kurz vorher, damit wir bei der Abfahrt nicht dort sind. 
Es war besser so. Um 4 Uhr ist der Zug dann abgefaluen. 
Die Mädchen hatten gebeten, die große Glocke solle zum 
Abschied noch einmal läuten; aber die Glocke wurde erst 
um halb 6 Uhr geläutet, als der Zug längst fort war. 6) 
Kaum zu Hause, erscheint ein rumänischer Beamter mit 
einer Aktentasche unterm Arm u. dem Hut auf dem Kopf u. 
fragt: "Haben Sie Schweioe, Hühner, Vieh, Getreide, Mehl 
oder sonstige Vorräte?" Wir waren erstarrt yor Empörung, 
dann brach ich los, konnte mich nicht zurückhalten, sc!nie 
ilm an, er solle seine Waffe ziehen und mich totschießen, 
damit die Rumänen zufrieden u. glücklich sind, dann 
können sie auch alles, alles nehmen, was wir haben, denn 
das wollen sie ja. Er quasselte dununes Zeug von Pflicht 
u. Vorschrift u. dass er unseren Schmerz ja verstehe, er sei 
eine Amtsperson u. ich solle mich anständig benehmen. Ich 
sagte ihm, dass ich hier in meioem Haus sei u. das schlechte 
Benehmen ganz auf seioer Seite sei, denn diese lächerliche 
Bestandsaufuahme hätte man nicht an diesem schwarzen, 
herzzerreißend yerzweiflungsvollen Tag für uns Sachsen 
machen brauchen. So ,iel Takt hätten sie besitzen müssen, 
aber sie wollten sich an unserem Schmerz daheim weiden. 
Nach dem 16. Januar 1945. Von nun an kamen fast täglich 
Rumänen io Zivil, Militär, "refugiap" (Flüchtlinge) zwecks 
Einquartierung in unsere Häuser. Sie kamen bei Tag und 
auch mitten in der Nacht. Klopfen und Läuten am Tor. 
Ich habe sie immer rücksichtslos und unbekümmert um 
mögliche Folgen hinausbefördert. Was konnte mir noch 
geschehen? Mehr als meio Leben konnte ich nicht verlie­
ren, und dieses Leben war wertlos geworden. Sie kommen 
zu uns, diese grausamen Schioder, sie wollen io den Bet­
ten unserer deportierten Kinder schlafen, man soll heizen, 
soll sie bedienen u. be,,·irten, soll gastfreundlich seio u. 
lächeln, dafiir wird man dann oft bestohlen. Sie appellie­
ren schamlos an unser Mitgefühl u. Mitleid, siod frech u. 
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anmaßend. Haben sie mit uns etwa Mitleid? Wir brauchen 
ja kein Mitleid, aber unser Recht, u. das yerweigern sie uns. 
Warum gehen sie nicht zu den Rumänen u. bitten diese 
um Quartier u. ihr MitgefUhl? Warum schlafen sie nicht 
in den Yielen Kasernen 7), die sie aus unseren sämtlichen 
Schulanstalten gemacht haben? Sie schämen sich nicht, 
immer wieder zum Sachsen betteln u. fordern u. stehlen zu 
gehen, zu dem, den sie yollkommen entrechtet u. ,"ogelftei 
gemacht haben. EhrgefUhl haben diese Leute keines. ( ... ) 
So vergehen die Tage, die endlosen Nächte, die Wochen. Im 
Geschäft wird Sepp drangsaliert, mit Summen \"on 300.000 
Lei bestraft, dann mit 36.000 Lei U.S.w. Warum? Aus ir­
gendeinem an den Haaren herbeigezogenen u. nicht beweis­
baren oder uns unverständlichen Grund. Doch der Grund 
spielt auch nicht die geringste Rolle, Hauptsache ist die 
Strafe. Darauf allein kommt es an, uns das Ergebnis unseres 
Fleißes u. unseres Könnens abzuschöpfen. Es gibt Tage u. 
Nächte, wo man verzweifelt, wo man schreien könnte vor 
Hilflosigkeit u. Machtlosigkeit u. Ratlosigkeit. Die dreisten, 
Quartier suchenden Rumänen sind fiir uns eine unsagbare 
Plage. Die rum. Offiziere u. Unteroffiziere quartieren sich 
ein u. bringen dann immer auch eine weibliche Person mit, 
u. fiir sie soll man die Betten seiner deportierten K;nder her­
richten, hinter ihnen putzen u. waschen. ( ... ) 
9. Februar 1945: Endlich kommt von Baba 8) eine Karte, 
die sie am 20. Januar in Roman aus dem Waggon geschrie­
ben hat. Sie erwähnt weder Trudi noch sonst jemand, sie 
schreibt nur: "Alle lassen ihre Angehörigen gtilßeo." Damit 
kann man ja natürlich nichts anfangen. Doch dann kommt 
gleichzeitig eine Karte von Keul Herrni 9) an ihre Eltern, 
gleichfalls aus Roman vom 20. Januar. Sie schreibt, dass sie 
zu essen haben, umwaggoniert wurden, sich manches am 
Bahnhof kaufen können u. jetzt dem Ziel entgegenfahren, 
aber auf ein baldiges Wiedersehen hoffen. Trudi hatte diese 
Karte zusammen mit anderen mit unterschrieben. Da atmete 
ich endlich erleichtert auf. Also bis Roman sind sie am 20. 
Januar glücklich gelangt. Seither wissen wir nun wieder 
nichts. Diese Unge\\issheit Uber das Schicksal unserer Kin­
der ist das Härteste yon allem. ( ... ) 
29. April 1945: Gestern kam Post aus Russland nach Schäß­
burg. Wie ein Blitz verbreitete sich die erlösende Nachricht. 
Sie sind bei Stalino im Kohleogebiet Donbass. Das ist in 
der Ukraine. Es geht ihnen gut. Nach der l7-tägigen Fahrt 
hat man ihnen 14 Tage Erholung 10) gewährt. Da haben 
sie nur gegessen u. geschlafen u. ihre Kleider in Ordnung 
gebracht. Die Schreiben stammen vom 14. Februar. Heute 
ist nun auch von Baba ein kurzer Brief gekommen. Sie er­
wähnt auch Trudi u. dass sie 19 Mädchen in einem Zimmer 
wohnen. Gleichzeitig kam eine Karte yon Bruder Willy: 
Er sei freigesprochen, mUsse sich aber regelmäßig bei der 
Siguranta (Geheimpolizei) melden. ( ... ) 
22. Okt. 1945: Wieder ein Brief von Trudi. Sie schreibt tap­
rer u. munter. Jetzt heißt es ganz ernst, dass unsere Kinder 
innerhalb der nächsten Wochen aus Russland heimkehren 
sollen. Nur, wenn sie hier im Land sind, dann ist es am 
schwersten, hier hält man sie lange im Lager ohne Essen 
u. Wärme. 
17. Nov. 1946: Trudi ist immer noch in Russland. Seit April 
kam keine Nachricht mehr von ihr oder ihren Freundinnen. 
Es stand in der Zeitung u. es wurde uns versichert, bis 1. 
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Januar 1947 müssten alle aus Rumänien nach Russland 
Deportierten nach Hause entlassen werden; diese Akti­
on wUrde vom russischen u. rumänischen Roten Kreuz 
durchgefUhrt. Es ist natürlich nicht geschehen. Eine Anzahl 
Deportierter sind nach Deutschland gebracht u. dort in ein 
Lager gestecktu. zurückbehalten worden. Am 19. d. M. soll 
hier die Parlamentswahl durchgefiihrt werden. Wir Sachsen 
sind nicht wahlberechtigt u. viele andere, von denen man 
annimmt, dass sie fiir die Gegenseite stimmen könnten, 
auch nicht. Das Land ist \"011 mit Plakaten u. Zeichnungen. 
Auf Häuser, Zäune, Brücken, Bahnen, überall wurde eine 
Sonne mit dem Aufruf "Votali soarele!" 11) gepinselt. Das 
ist die Wahlpropaganda der Kommunisten, die andem dUr­
fen keine Propaganda fiir sich machen. 
Januar 1947: Post "on Trudi. Der Brief kam aus Deutsch­
land. Von dort abgeschickt von einem jungen Schäßburger, 
der als Kranker aus Russland dorthin abgeschoben worden 
war. 
Mai, Juni 1947: Auf dieselbe Art erreichten uns weitere 
Briefe \"on Trudi. 
2. Juli 1948: Willys Tochter, Baba, kehrte aus Russland 
heim und brachte uns auch Nachricht von Trudi. Baba 
wird auf Trudis Wunsch bei uns wohnen, bis sie auch nach 
Hause kommt. Trudi arbeitet jetzt im Schacht des Kohle­
bergwerks. 
25. November 1949: In der "ergangenen Nacht kehrte Tru­
di aus Russland heim. Nach ftlnf Jahren kommen nun alle 
Überlebeoden nach Hause. Trudi ist etwas blass u. mager, 
ich hoffe jedoch, dass sie hald besser aussehen wird. 
2. Januar 1951: Seit einem Jahr arbeitet Trudi wieder bei 
ihrem Vater als Uhrmacherin. Sie hat sich erholt; sie war bei 
ihrer Rückkehr sehr schwach und blutarm gewesen, nach 
einer Uberstandenen RippenfellentzUndung. 
21. Januar 1951: Und wieder heißt es, es wUrden die jun­
gen Menschen von 18 bis 35 Jahren ausgehoben, um nach 
Russland zur Arbeit geschafft zu werden. Ein Grauen erfasst 
uns alle, doch es scheint nur ein Gerücht zu sein. Tatsächlich 
wurden drei Jahrgänge aufgeschrieben, aber es ist nicht klar, 
zu welchem Zweck. Es geschah dann nichts weiter. 
15. Febr. 1951: Trudi war mit ihren Freundinnen wie immer 
am Donnerstag im Kino. Sie kam spät nach Hause. Ich war 
noch wach. Sie war verstimmt, in Sorge. Sie hatten gegen 
Ende der Vorfiihrung gelacht, weil irgendjemand in ihrer 
Nähe geschnarcht hatte. Dieses Lachen hatte Folgen, war 
es doch ein russischer Film gewesen: Als sie aus dem Kino 
herauskamen, folgten ihnen ein Mann in Zivil u. ein Poli­
zist. Vor der Miliz befahlen sie den vier Mädchen, mit ihnen 
hineinzukommen. Dort wurden sie bedroht, beschimpft und 
herumgeschubst, fast verprügelt. Erst nach Stunden freige­
lassen. 

(Hier enden die hand geschriebenen AJifzeichnungen, die 
uns zur Ve1fiigung standen. Wegen ihrer Länge und aus 
Platzmangel können wir nur einen Auszug bringen. Wir 
bitten um Verständnis.) 

Erläuterungen: 
1) Trudi: Gertrud Bazant, Tochter von Hertha und Josef 

Bazant 
2) Hertha: Hertha Bazant. geb. Lang (1895-1960), Frau 



10 Schäßburger Nachrichten 

des JosefBazant, Autorin dieses Tagebuchs. 
3) Magda und Meta Lang: Töchter von Oswald Lang, 

Cousinen von Trudi Bazant. 
4) Sepp: Josef Bazant, Uhrmacher, Geschäft am Markt­

platz, ab Okt. 1948, nach der Nationalisierung dann 
noch 3 Jahre lang in der Mühlgasse, neben Spengler 
Graef. 

5) Westische Ecke: Eckgebäude der Finna "Gebräder 
West". 

6) Schäßburger, die deportiert wurden, erinnern sich ge­
nau, dass die große Glocke der Bergkirche noch vor der 
Abfahrt des Zuges geläutet wurde. 

7) In der Knabenschule, in der Mädchenschule und in den 
zwei rumänischen Lyzeen waren Militärlazarette einge­
richtet worden. 

8) Baba: Else W. Lang, yerheiratet Cseh-Lang, Tochter von 
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Wilhelm J. Lang. 
9) Keul Hermi, "erheiratet Krulitsch. 
10) Eine Deportierte: Das war keine Erholung, sondern 

die Folge fehlender Planung: Das Lager war auf unsere 
Ankunft nicht ,orbereitet. Die Pritschen waren nicht 
fertig, und das Stroh fUr die Schlafstellen mussten wir 
\'Dm nächsten Kolchos stehlen. Wrr wurden "on einer 
"Ärztin" (feldscheritza) in Arbeitskategorien eingeteilt: 
1, 2, 3 ... Einmal täglich gab es Essen. Die meisten von 
uns hatten noch etwas Essen von zu Hause. 

11) "Wählt die Sonne" - Symbol und Wahlspruch der ,"on 
den Kommunisten kontrollierten Parteien. 

(ZusammengesteUt von Horst W. Breihofer, 
Nürnberg, 2005) 

Bergmann Nummer 577 
Wir haben den Russen bewiesen, dass wir keine Unmenschen sind / 
Nach fünf Jahren winkten uns viele mit Tränen in den Augen zum 

Abschied 

Der erbarmungslose Krieg wütete noch in Europa, und 
je näher sein Ende herbeikam, desto grausamer war das 
Schicksal derer, die dem baldigen Sieger in die Hände 
fielen. Der unbändige Hass gegen alle Deutschen steigerte 
sich ins Unermessliche und ,iele mussten dafUr büßen, was 
in diesem unheil\'DlIen Krieg von Deutschland aus über 
die Völker Europas hereingebrochen war. So kam es, dass 
in Rumänien im Januar 1945 die Treibjagd auf alle deut­
schen arbeitsfahigen Frauen und Männer - entgegen aller 
menschenrechtlichen Bestimmungen - losging: Sie wurden 
in Viehwaggons verfrachtet und zum Wiederaufbau in die 
Sowjetunion transportiert. Nach 21 Tagen einer fast endlos 
scheinenden Fahrt durch die klirrende Kälte des russischen 
Winters erreichte unser Zug das Ziel im Donezbecken. 
Ich befand mich als 17-Jähriger, als Jüngster, in einer Grup­
pe erfahrener Schässburger, zu der sich auch andere Sie­
benbürger Sachsen, Banater Schwaben, Berglanddeutsche 
und einige "reichsdeutsche" Staatsbürger gesellten, um 
schließlich nach einem etwa 12 km langen Marsch durch 
die Schneewüste an den Ort zu gelangen, an den unser 
weiteres Schicksal gebunden sein sollte. Und alsbald wurde 
ich ,om Schüler des Schäßburger Bischof-Teutsch-Gymna­
siums zum versklavten Bergmann Nr. 577 im Lager 1040 
Hazepetofka. Rechtlos, hilflos, gnadenlos ausgeliefert und 
, 'erbannt, um bei dem fahlen Licht der Grubenlampe mit 
Picke und Beil, Brechstange und Schaufel in knochenharter 
Aufwendung der letzten Kräfte aus dem Bergwerk Stein­
kohle zu fördern. Die meisten Männer wurden im Abbau 
als Kohlenhauer eingesetzt und "ieIe der Frauen mussten 

als Lorenschieberinnen die kilometerlangen Strecken un­
ter Tage entlanglaufen oder am Förderturm bei Wind und 
Wetter die tonnenschweren Loren auf die Halde schieben 
und leeren. Hungrig, mUde, ausgemergelt wartete man bloß 
auf das Ende der Schicht, wankte dann auf dem langen Weg 
zum Lager hin, und nach der kargen Mahlzeit aus Krautsup­
pe und Graupenkascha fiel man erschöpft auf die Pritsche 
und wunderte sich, wie viel ein Mensch doch auszuhalten 
imstande ist. 
Was damals vor sechzig Jahren geschah, ist in unserer Erin­
nerung wach geblieben, unvorstellbar fUr jene, die diese bit­
tere Erfahrung nur vom Hörensagen mitbekommen haben. 
Viele Berichte, viele Bücher sind "on Zeitzeugen geschrie­
ben worden und "erewigen das unbeschreibliche Leid, den 
Kummer, den Schmerz, all die grauenvollen Erlebnisse in 
den tunf bitteren Jaltren unserer Verschleppung. Die yer­
heerende, menschenverachtende Willkür in den nun weit 
zuräck liegenden Jahren haben sich in unserem Be" usstsein 
tief verwurzelt, ohne Hass oder Rachegedanken, aber mit 
dem tiefen Begehren, dass solch abscheuliches Unrecht nie 
wieder geschehen mag. 

Zuversicht 
Ein Stern erhellt die dunkle Nacht, 
bringt Freude in dein trübes Herz, 
weckt Hoffnung, tröstet, hilft und wacht, 
vertreibt die Angst und heilt den Schmerz. 
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Es sind nur 
noch ~'enige 

am Leben, die 
den Kindern 
und Enkeln 
von den Erleb­
nissen erzäh­
len können. 
Die Ältesten, 
mit denen wir 
zusanlmen 
waren, damals 
45, wären jetzt 
105 Jahre alt, 
und keiner ,"on 
ihnen weilt 
mehr unter 
uns. Von den 
damals 35-
Jährigen, die 
heute 95 sind, 
leben auch nur 
noch Einzelne .. 
von Gottes ". 
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Gnaden, denn Gruppenbild, im Lager 1949 aufgenommen: Bild mitte Albert Hann, vorne links, liegend, 
viele sind an Kornel Kwieczinsky. Wer erkennt andere Schäßburger? 
den körper-
lichen und seelischen Belastungen zugrunde gegangen. um unsere Zukunft bangten?" Hätten wir gewusst, was uns 
Selbst von den jüngeren Jahrgängen bat so mancber scbon bevorstebt, wäre so mancber scbon während der Fahrt zu-
in der Zeit der Verschleppung sein Leben lassen müssen. grunde gegangen. Aber der Mensch hält oft mehr aus, als er 
Hunger, KrankheIten, Unfalle haben nicht nur Ältere dahin- sich zutraut. Das "skoro domoi" von wohlgesinnten Russen 
geraffi, sondern auch unter den Jüngsten erbarmungslos ge- - es gab auch solche - ließ uns hoffen, und die meisten von 
wütet. Frauen und Männer waren gleichermaßen betroffen, uns haben die filnf Jahre überstanden. Manchmal erklangen 
wobei die Frauen mehr Widerstandskraft besaßen und auch in den düsteren Baracken leise die Lieder "Nach der Heimat 
eine geringere Todesrate aufwiesen. All derer, die in frem- möcht' ich wieder" oder ,,Heimat, deine Sterne". 
der Erde, weit von ihren Lieben ihre letzte Ruhe gefunden Sie gaben uns Trost und Mut, das Unvorstellbare zu Uber-
haben, gedenken wir andächtig und lassen sie in unseren winden, nach dem Motto: "Was mich nicht umbringt, macbt 
Her.ten weiterleben. Wir werden sie nie yergessen. mich noch stärker." 
Einige, meist jüngere Gefährten, wagten eine kUbne Flucht. Gebetet haben wir, obwobl so mancbe der Versuchung an-
Nicht alle sind daheim angekommen. Andere wieder wur- beim fiel, an Gottes Allmacht zu zweifeln. Doch der Glaube 
den schon frUber als Kranke entlassen, von denen manche war stärker, die Zuversicht hat uns begleitet und uns über 
nach Deutscbland abgeschoben wurden. Die meisten der die Not hinweggeholfen. Wie klingt es doch so tröstend in 
Verschleppten aber hatten runf Jahre ausharren müssen, ehe dem Choral ,,Ein' feste Burg ist unser Gott": "Und weno die 
sie die Heimat wieder seben durften. Menschenschicksale, Welt voll Teufel wär' und wollt' uns gar verschlingen, so 
wenn auch alle auf dem gleichen Nenner, hatten jedem furchten wir uns nicht so sehr, es muss uns doch gelingen." 
Einzelnen eine eigene Erfahrung gebracht. Was uns aber So bewahrten wir trotz Not, Elend und Leid die Zähigkeit, 
alle ,·erband, war das gleicbe Leid, das gleiche Schicksal, dem alltäglichen "Dawai, dawai bistree!" standhalten zu 
das Heimweh und die Hoffnung auf das Wiedersehen mit können und den Russen zu beweisen, dass wir keine Un-
unseren Familien daheim. menschen sind, wie sie uns anfangs einschätzten und uns 
Das Miteinander hat uns verbunden. Wir sind Freunde ge- als "Nemetzki Faschisti" am liebsten ins Jenseits beWrdert 
blieben und freuen uns jedes Mal, uns mit den Überlebenden hätten, wänen sie nicht auf unsere Arbeit angewiesen gewe-
zusammenzufinden, miteinander zu sprechen, Erinnerungen sen, denn so weit waren sie sich sicher: Tote können keine 
auszutauschen. Unzählige Bilder aus der Vergangenheit tau- Leistung erbringen. Der Wandel in ihrer Einstellung uns 
ehen im Gedächtnis wieder auf, als wär's ein böser Traum gegenüber kam zwar spät, aber er kam schließlich doch, 
gewesen. ..Weißt du noch ... ?", heißt es dann, "Weißt du begünstigt durch die Anerkennung unserer Leistungen unter 
noch, wie wir zusammengetrieben wurden, Vater, Mutter, den gegebenen schweren Umständen und Voraussetzungen 
Kinder weinend zurUckblieben, die Glocken zum Abschied der entsetzlichen Nachkriegszeit. 
läuteten, als wollten sie uns vor dem nahenden Unwetter Möge das Andenken und unsere Dankbarkeit an einen 
bewahren? Weißt du nocb, wie "ir, zusammengepfercht Mann über seinen Tod hinaus ftIr seine Menschlichkeit 
im Viehwaggon, der Heimat entrissen, in der Ungewissheit und Zuneigung in unseren Herzen weiterleben und seinen 
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Namen in Ehren halten: Leutnant Jurij von Stackelberg, der 
nach einer schonungslosen und quah'ollen Zeit die gehäs­
sigen Offiziere ablöste, uns als neuer Lagerkommandant 
schützend beistand und uns in unserer Hoffuung auf eine 
baldige Heimkehr bestärkte. Ihm verdanken wir den Wan­
del der bis dahin feindseligen Einstellung der Obrigkeit zu 
einer menschlichen Einschätzung und Behandlung, sodass 
es sogar dazu führte, uns Vertrauen zu schenken und die Be­
triebsleitnng den größten Kohlenschacht des Unternehmens 
allein unserer Lagerbelegschaft zur Förderung überließ, 
ohne russische Aufseher und Treiber. Eine günstige Ent­
wicklung in unserem Dasein brachte auch die Währungs­
reform vom Dezember 1947, wodurch die Kaufkraft des 
Geldes bedeutend gestiegen war, und gleichzeitig hatte man 
den Verkauf der bis dahin ratiomerten Lebensmittel freige­
geben. So nutzten wir an den freien Tagen die Erlaubnis, in 
das 12 km entfernte Jenakijevo zu gehen, um uns mit Brot, 
Zucker, Öl u. a. einzudecken und unsere kärgliche Lager­
kost bedeutend zu ergänzen. Im "Gastronom" - so hieß das 
große Lebensmittelgeschäft - gab es erstaunlicherweise 
Brot, Wurstwaren, fleisch, Butter, Kaviar und Konseryen 
aller Art zur Auswahl. Als ich die Gläser mit Pflaumenkom­
pott sah, kaufte ich eins. Im Lager verzehrte ich die süße 
Kostbarkeit, die ich nun schon seit Jahren \"ermisst hatte, 
inuner mit dem Blick auf das Etikett mit dem russischen 
Aufdruck "Sliwotschnoi Kompott" gerichtet. Aber bald war 
das Glas leer und ich bestaunte es von allen Seiten. Plötzlich 
entdeckte ich durch das Glas auf der Rückseite des Etiket­
tes den Aufdruck, "Fabrica de conserve - Tg. Mur"'l". Da 
schlug mein Herz noch höher, war es doch wie ein selten 
lieber Gruß aus der femen Heimat. 

Dank der besseren Lebensmittelversorgrrng nahm auch 
unsere Körperkraft wieder zu und auch der fortschreitende 
Stand der technischen Ausrüstnng bewirkte eine steigende 
Arbeitsleistnng. Die Picke wurde von Presslufthämmern 
abgelöst, die alte Grubenlampe wurde durch hell leuchtende 
elektrische Lampen ersetzt, die Loren mussten nicht mehr 
einzeln geschoben werden, sondern wurden zusammenge­
koppelt und von einer Zugmaschine belOrdert. Aber trotz 
all dieser Neuerungen blieb der Einsatz von Körperkraft 
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immer noch notwendig. Den 12 kg schweren Pressluftham­
mer zu handhaben erforderte im Abbau große Anstrengrrng 
und Eingewöhnung, zumaJ die Norm nun auf das Doppelte 
angehoben worden war. Und das Beil zum Anlegen der Ver­
zimmerung und die Schaufel waren immer noch in \"ollem, 
uneingeschränktem Einsatz. Insgesamt aber war das Leben 
erträglicher geworden. Als wir nach fljuf Jahren zur Heim­
fahrt antraten, standen so manche russische Kumpel vor 
dem Lagertor und winkten uns mit Tränen in den Augen 
zum Abschied. Zum Teil war es auch Selbstmitleid, denn 
mit \"orgehaltener Hand gaben sie ihrem innersten Emp­
finden Ausdruck, dass wir wohl in die freiheit entkommen 
und sie weiter ihrem traurigen Dasein ausgeliefert bleiben 
wUrden. Wir, die einst gehassten feinde, hatten mittlerweile 
die Achtnng, die Wertschätzung der russischen Mitarbeiter 
und der Vorgesetzten gewonnen. Eine Befragrrng \"or unse­
rer Abreise, ob jemand \"on uns entschlossen sei, sich als 
SowjetbUrger dort anzusiedeln, stieß einhellig auf höfliche 
Ablehnung. Es war mcht zu übersehen, dass die Jahre in 
der Sowjetnrlion - trotz zunehmender Anerkennung - in uns 
keinesfalls Bewunderung fiir das "Sowjetparadies" geweckt 
hatten. Man erkannte und spürte die Last der gnadenlosen 
Unterwerfung unter dem Sowjetstern, der unüberwindbaren 
Diktatur, die in keiner Weise unserem Wesen und unserer 
Lebensauffassung entsprach. 

Es war trotz aJlem auch eine lehrreiche Zeit, eine Zeit, in der 
man den Wert der Freiheit zu schätzen begriffen hatte, und 
ein Entkommen nur möglich ist, wenn man seine Gesundheit 
bewahrt, die Hoffnung mcht verliert, sich gegenseitig Mut 
macht und das Durchhaltevermögen stärkt sowie sich vor 
den Zugriffen der Machthaber wachsam zu schützen weiß. 
Diese Erkenntnis hat uns auch geholfen, nach der Heimkehr 
in das Land, das sich damals "Rumärlische Volksrepublik" 
nannte, zu überleben, bis uns der ersehnte Weg aus der viel 
gepriesenen und schöngeredeten "vielseitig entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft" in die freie Weit gelang, die 
wir uns jahrzehntelang sehnlich erträumt hatten. Und fiir 
dieses Glück wollen wir Gott und den Menschen, die uns 
hilfreich aufgenommen haben, zeitlebens dankbar sein. 

Kornel Kwieczinsky (U/m) 

Rote Gladiolen Monde schon vergangen sind, 
Seid sie hier gefangelL 

Jugend flihrt der Hetmat zu 
Mütter wemen auf'.'or Freude, 
Kinder jubeln hell herein, 
Sachsen jugend kehrt nun endlich 
Wiedei heim ins Vaterharu.. 

Von den Bergen ihrer Heimat, 
Von dem lieben Mütterlem 
Riss ein Krieg die Sachsen jugend 
Welt nach Russland hinein. 
Und sie mussten Vieles tragen. 
Leid gab's viel bei Tag und Nacht. 
Lange schon hat Sich'. vergessen, 
Wie man schelzt und wie man lacht. 

Rote Gladiolen blühen, 
Wild auf Russlands Wiesen. 
Hoch am Hnnmelsbogen ziehen weiße 
Wolkennesen. 
Blonde Mädchen slehn 1ID Wmd, 
Tränen auf den Wangen. 

In der Heimat spielen Kinder. 
Blumen blühn wie jedes Jahr, 
Doch es fehlen frohe Lieder, 
Denn es fehlt der Jugend Schar 
Sachsenjugend fern im Osten, 
Irgend,,'o im femen Land, 
Keine Mutter weiß zu Hal1$e, 
Wo die Kinder sind verbannt. 

Rote Gladiolen blühen . . 

Doch es kommt der Tag der Heimkehr, 
Irgendwann lacht er uns zu, 
Dann erldmgen frohe Lieder, 

Rote Gladiolen stehn 
Welk auf Russlands Wiesen 
Hoch JlIl Hinunel.bogen ziehn weiße 
Wolkenriesen. 
Blonde Mädchen wemen nun vor 
freude leise. 
Und es summt der Wmd dazu 
Eine frohe Wei.e 

Emilie Schneider 
Schäßburg um /945.'1948 
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Das Lager Nr. 1040 von Hazepetofka 
Erläuterungen zur Skizze 

1. Lagertor; 2. Wachstube mit Durchgang; 3. Doppelter Stacheldrahtzaun, von uns in den ersten Tagen errichtet. Am Stacheldraht­
zaun rechts stand ein Tisch, der als Basar diente: Hier boten uns Russinnen Milch und andere Produkte zum Kaufen an. 4. Erste 
Baracke :für 100 Männer und 20 Frauen, bei unserem Eintreffen schon vorh.mden; 5. Tisch und zwei Bänke vor der Baracke; 6. In 
der zweiten Baracke, im Herhst 1945 errichtet, befanden sich die Küche, ein Esszimmer und das Krankenzimmer; 7. Erdbaracke, 
errichtet im Sommer 1946; 8. Aus der lehmigen Erde von 7 wurden Ziegel fiir diese Yierte Baracke (1947) getrocmet; 9. In dieser 
Erdbaracke (1946) befanden sich die Schneiderwerkstatt, der Duschraum fiir Frauen, der Duschraum:für Männer, der Entlausungs­
kessel; zwischen den Baracken hatten wir Blumenrabatten angelegt. 10. Versammlungs- und Tanzplatz, 1948 angelegt, mit Schla­
cke; 11. Turnreck, 1948 von unseren Schlossern errichtet; 12. Latrine, durch eine Bretterv.-and abgeteilt, fiir Frauen und Männer;13. 
Auf den vier Wachttünnen an den Ecken des Lagers standen Soldaten; 14. Lebensmittelladen fiir die russischen Bergleute; 15. 
Duschraum für die russischen Bergleute; 16. Lampenkammer; 17. Schmiede; 8. Kesselhaus; 19. Der Fördertunn am 3-er Schacht, 
dahinter der Schuppen mit der Fördermaschine; 20. Zum Schacht Nr. 3 gehörende Kohlenhalde und Loren; 21. Gesteinshalde; 22. 
Fördertnrrn am Schacht Nr. 5; 23. Kohlenhalde des Schachtes Nr. 5; 24. Gesteinshalde des Schachtes Nr. 5; 25. Letzte Ruhestätte 
unserer Toten, vier Kilometer 'Vom Lager entfernt; 26. Das Eichenwäldchen, aus dem wir vom hindurchfließenden Bach unser 
Trinkwasser holten. 27. Die Baracke der Betriebm,rwaltung. Zeichnung u. Text: K. Kwiec7insky 

Zahlreiche Übergriffe 
Aus mehreren Ortschaften Siebenbürgens und des Banats 
wird berichtet, dass es bei den Aushebungen im Januar 
1945 viele Übergriffe gegeben hat. Vorgesehen war, .Ile 
deutschen Männer zwischen 17 und 45 Jahren und die deut­
schen Frauen zwischen 18 und 30 Jahren zur Zwangsarbeit 
in die Sowjetunnion zu deportieren. Eine genaue Einsicht 
in die Listen der deportierten Schäßburger bringt folgende 
Tatsache zutage: 
Zu den Deportierten gehörten 14 Jungen des Jahrgangs 
1928, also 16-Jährige; yon ihnen kehrten 12 heim nach 
Rumänien, einer wurde nach Deutschland entlassen, einer 
"erstarb. 
Deportiert wurden auch 16 Mädchen des Jahrgangs 1927, 

also 17-Jährige, und sogar ein 16-jähriges Mädchen (Jahr­
gang 1928), d. h., dass insgesamt 17 Mädchen jünger waren, 
als offiziell angeordnet. Von ihnen sind 15 nach Rumänien 
zurückgekehrt, ein Mädchen wurde nach Deutschland ent­
lassen und eines starb in Russland. 
Die obere Altersgrenze wurde ebenfalls nicht eingehalten. 
Zu den verschleppten Schäßburgem gehörten: 1 Mann, 
Jahrgang 1898, 2 Männer, Jahrgang 1899 - also beide über 
45 Jahre alt; I Frau, Jahrgang 1909, 1 Frau, Jahrgang 1911, 
8 Frauen, Jahrgang 1914 - alle diese hatten das vorgesehene 
Höchstalter von 30 Jahren überschritten. 
Solche Übergriffe erhärten die Beweise für das unmensch­
liche, Menschen verachtende Vorgehen der Behörden gegen 
die deutsche Bevölkerung in Rumänien im Jahr 1945. 

Komel Kwieczinsky (Ulm) 
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Unsere Adresse: Lager 1024 Hanjonkowa 
Hermine Keul erinnert sich: Wir hatten ständig Hunger / Wir waren vier 

Freundinnen, wir halfen uns gegenseitig / Eine bleibende Erinnerung an Russland: 
Gelenkschmerzen 

Es wurde Nacht. Da rollten große Autos heran, hei deren 
Anhlick uns das blanke Grauen packte: Wir wussten, 
diese Antos fahren uns den letzten Weg durch unsere 
geliebte Stadt znm Bahnhof, und keiner wusste, wann 
wir sie wiedersehen würden. Auf dem Bahnhof wurden 
wir in Viehwaggous verfrachtet: In die kleinen kamen 
40-45 Personen, in die großen 90. Mitten im Waggon 
stand ein kleiner Ofen zum Heizen, sonst gab es da nur 
Stockbetten ringsum, wo sich jeder ein Plätzchen suchte. 
Langsam wurde es Tag, der 16. Januar 1945 brach an. 

16 Tage und Nächte im Waggon 
Au diesem Tag, eiobalb drei Uhr, setzte sich der Zug mit 
seinen 1500 verzweifelten Menschen in Bewegung. Im 
selben Augenblick ertönte unsere große Glocke vom Berg 
zum Abschied. l\Iaochem hat sie zum letzten Mal geläutet. 
Verbittert und Hass im Herzen fuhren wir einer ungewissen 
Zukunft entgegen. Weil wir Deutsche waren, mussten wir 
büßen, wir mussten helfen, in Russland wieder aufzubauen, 
was andere Deutsche zerstört hatten. Für uns begann mit 
dieser Fahrt nach Osten ein neues Leben; bisher lagen die 
Hände unserer lieben Eltern beschützend über uns, aber ab 
jetzt musste jeder fUr sich sorgen, war auf sich selber ange­
wiesen. 
Der Zug rollte und rollte, unsere Heimat entfernte sich 
mehr und mehr. Das Zusanunenleben im Waggon war 
nicht einfach, wir waren Männer und Frauen zusammen. 
Die Männer schlugen ein Loch in den Boden des Waggons, 
das diente uns allen als Klo, eine Decke schirmte den seine 
Notdurft Verrichtenden von den Blicken der andern ab. Auf 
dem Ofen konnte man einen Tee kochen, wenn man sich 
rechtzeitig ein Plätzchen auf der kleinen Platte eroberte. Von 
Waschen war keine Rede. Ab und zu hielt der Zug auf freier 
Strecke. Dann hieß es: Alle aussteigen. Wir nutzten die Ge­
legenheit, um uns Hände und Gesicht zu waschen und ohne 
Scheu zu pinkeln. Wir spielten Karten und sangen; wenn ein 
trauriges Lied ertönte, flossen die Tränen. So vergingen 16 
Tage und Nächte im Waggon. 

Hinter Stacheldraht 

Am 1. Februar 1945 kamen wir in Hanjonkowa an. Als die 
Türen der Waggons geöffnet und wir zum Aussteigen aufge­
fordert wurden, erschraken wir zutiefst angesichts des vie­
len Schnees und der eisigen Kälte. Eine weiße Landschaft 
so weit das Auge reichte, und mitten drin schwarze Berge. 
Kohlen- und Gesteinshalden, sollten wir schon bald erfah­
ren. Russische Offiziere empfingen und geleiteten uns vom 
Bahnhof in den Ort. Es war weit bis dahin, wir mussten die 
Strecke zu Fuß zurücklegen: Wir schleiften unsere Koffer 
auf dem Schnee hinter uns her, zum Tragen fehlte uns die 
Kraft, einige schaffien es auch so nicht weit, ließen ihre 
Koffer einfach liegen. Endlich kamen wir an unserem Ziel 

an: flirrf neu gebaute Baracken, ringsum zerstörte Häuser. 
Wir waren froh, dass die beschwerliche Reise zu Ende war 
und wir ein Dach über dem Kopf hatten; von Betten keine 
Spur. Die einzige Annehmlichkeit, die uns zum Empfang 
geboten wurde, VI ar ein warmes Bad. Fünf Jahre lang sollten 
wir nun hier zu Hause sein. Unsere Adresse: Lager 1024 
Hanjonkowa. 
Am nächsten Tag wurden fUr uns Betten gezimmert, Prit­
schen, aus Brettern, auf denen der Schnee noch festgefroren 
war. Jedem wurde ein Plätzchen zum Schlafen zugewiesen, 
vorläufig Männlein und Weiblein in einem Raum. So be­
gann fUr uns das Lagerleben. 
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Drei Freundinnen (von li. n. re.): Hermine Keul. 
Trudi Bazant und Ilse Roth 

Rings um die Baracken wurde ein doppelter Stachel­
drahtzaun errichtet, der uns anfangs sehr beengte. Später 
gewöhnten wir uns daran, waren sogar froh, weil er uns 
Schutz bot vor der unfreundlichen Umgebung. Für die Rus­
sen waren wir zunächst alle ,,Fritzen", und die Fritzen muss­
te man hassen. Später dann, als sie erfuhren, dass wir nicht 
aus Deutschland kamen, waren wir die "Saxonen", und als 
solche hatten wir es leichter, kamen mit der Bevölkerung 
und mit den einheimischen "Arbeitskollegen" besser aus. 
Das Essen war sehr schlecht. Am Aufang hatten wir noch 
Essen von zu Hause und "erschmähten den Kantinenfraß. 
Aber die Vorräte waren bald aufgezehrt, und dann begann 
das Hungern. Wir hatten ständig Hunger. Hunger und 
Kälte waren die Geißel, die uns die ganze Zeit inRussland 
begleiten sollte. Besonders schlimm war der erste Winter: 
Eisige Kälte, Schnee und Eis, dazu ein eisig kalter Wind, 
der ungehindert über das russische Flachland wehte. Alles 
kam uns unmenschlich vor, und wir hofften, dass es der 
erste und letzte Winter in Russland sei. Wie sehr hatten wir 
uns getäuscht! 
Schon bald fing fUr uns das Arbeiten an. Wir mussten antre­
ten, wir wurden fast jede Stunde gezählt. Jeder wurde einer 
Arbeit zugeteilt. Zunächst hieß es, unsere Baracken herrich­
ten und die Wege. Es waren furchtbare Zustände, sogar die 
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Arbeitsgeräte mussten angefertigt werden. Putzlappen hat­
ten wir keine, aber den Boden im Wohnraum mussten wir 
jeden Tag aufwischen. In unserem Raum yon etwa 25 m2 

waren 18 Frauen untergebracht. Wir schliefen auf Stockbet­
ten, es gab einen Heizofen und eine Bank. Im Winter spielte 
sich unser Leben auf den Betten ab, weil es sonst keinen 
Platz gab. Auf den Betten \\1lfde geschlafen, gegessen, dort 
saßen wir und sangen unsere Lieder und weinten bittere Trä­
nen, wenn uns die Sehnsucht nach unseren Lieben zu Hause 
packte. Jeder half jedem, so weit es möglich war. Nur so 
konnten wir überleben. 
Unsere Baracken waren ganz in der Nähe des Bergwerks 
gebaut worden, wo wir schon bald arbeiten sollten. Der 
Schacht 13 lag direkt YOr der Haustür. Wir waren das größte 
Lager im Umkreis, das Hauptlager mit etwa 1500 Zwangs­
arbeitern. Bei uns waren der "Stab", alle Offiziere, die 
Büros, der Arzt. Hier V\1lfde alles entschieden. Im Umkreis 
gab es noch mehrere kleinere Lager, die unserem unterstellt 
waren. Am Anfang war der Umgang mit der Lageryerwal­
tung und den Vorgesetzten am Arbeitsplatz recht schwer, 
Dolmetscher mussten her; zum Glück fanden sich unter 
unseren Männem einige, die im Krieg gewesen waren und 
etwas Russisch konnten. Im Laufe der Jahre lernten wir aUe 
genügend Russisch filr den täglichen Gebrauch. 

Arbeit und Krankheit 
Bei der Einteilung zur Arbeit hatte ich anfangs Glück: Ich 
kam nicht ins Kohlenbergwerk, sondern wurde Kurier. Das 
war eigentlich recht sonderbar, wie wir zur Arbeit eingeteilt 
V\1lfden: Unser Offizier suchte die Frauen, die städtisch 
gekleidet waren, filr leichtere Arbeiten aus; die anders Ge­
kleideten, Leute yom Dorf, mussten von Anfang an in den 
Schacht einrücken. Das gab natürlich Ärger bei den einen, 
aber konnten wir andern etwas dafilr? Die Klagen der Unzu­
friedenen wurden nicht erhört. 
Meine Arbeit machte mir Spaß, ich konnte mich außerhalb 
des Lagers frei bewegen. Die Herrlichkeit dauerte aber nicht 
lange: Es wurde uns verboten, nach Hause zu schreiben, es 
gab keine Post, die ich hätte abholen können, man brauchte 
keinen Kurier. Ich wurde dem Lazarett zugeteilt, als Hel­
ferin, obwohl ich keine medizinischen Kenntnisse besaß. 
Eines Tages kam ein Transport Männer aus Deutschland 
an, sie sahen sehr schlecht aus, man hatte sie 14 Tage lang 
hungern lassen, viele hatten die Ruhr. Die Kranken kamen 
in unser Lazarett, aber wir konnten ihnen nicht helfen, Me­
dikamente gab es keine, und auch zu essen bekamen sie sehr 
wenig; es hieß: Wer nicht arbeitet, braucht auch nicht zu 
essen. Viele starhen vor unseren Augen. Die Bilder die,er 
kranken und sterbenden Männer yerfolgen mich bis heute. 
Ich konnte die Arbeit im Lazarett nicht länger ertragen und 
bat um eine andere Beschäftigung. Ich kam in die Küche als 
Helferin. Aber auch hier blieb ich nicht lang. 
Im Mai 1945 V\1lfde ich als Lorenschieberin dem Bergwerk 
zugeteilt. Ich bekam warme wattierte Kleidung, und eine 
kleine Gaslampe V\1lfde mir in die Hand gedrückt. Ich hat­
te Nachtschicht. Keine Ahnung, was da auf mich zukam. 
Am Abend versammelten sich die Frauen und Männer \"or 
der Förderanlage. Ich hatte Angst, betete: Herr hilf mir! 
Plötzlich kam unter großem Gepolter und Geplätscher 'ion 
Wasser der Lift zum Vorschein. Nun V\1lfde von aUen Seiten 
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gebrüllt: Dawai, einsteigen, yorwärts. Von hinten wurde 
gestoßen, wir wurden in den Lift hineingezwängt, und dann 
ging es auch schon los, der Boden unter meinen Füßen 
schwankte und wir fielen regelrecht ins schwaze, gäh­
nende Loch. Der Schacht war 160 bis 175 Meter tief. Ein 
filrchterlicher Ruck, unsere Höllenfahrt war zu Ende. Unter 
großem Gedränge ging es in die schwarze Nacht hinein. Wir 
bekamen einen Führer, Natschalnik, und dann stolperten wir 
hinter diesem zu unserem Arbeitsplatz. Wir gingen durch 
Wasser, stellenweise bis zum Knöchel, und von oben floss 
auch Wasser auf uns herab. Da standen einige Loren, die 
mussten wir mit Kohle beladen und sie dann, uns mit dem 
Rücken dagegen stemmend, bis zur Verladestelle schieben. 
Knochenarbeit, Sklayenarbeit. Wir arbeiteten mit Russin­
nen zusammen; wir kamen ganz gut mit ihnen zurecht. Wir 
waren ständig in Gefahr, es war alles recht primiti\", auch 
mm Krieg halb zerstört, viele ,erunglückten und wurden 
tot zutage gefördert. So manche Träne floss über unsere 
\"om Kohlenstaub schwarzen Wangen. ,,Ach, Mutter!" Es 
gab filr mich keinen Sonntag, keinen Feiertag, sechs Mo­
nate lang. Dann wurde ich sehr krank, vertrug die Luft im 
Schacht nicht: Wenn ich nach der Schicht im Schacht an die 
Erdoberfläche kam, sah ich wie ein Monster aus, am ganzen 
Körper geschwollen, yerunstaltet, nicht wieder zu erkennen. 
Eine medizinische Versorgung gab es nicht. Ich bekam aber 
eine andere, leichtere Arbeit. 
Die Kohle kam aus dem Schacht auf einem Förderband 
zutage. Eine Gruppe Frauen musste die Steine heraussortie­
ren. Dieser Gruppe wurde ich zugeteilt. Die Arbeit war nicht 
schwer, und wir waren im Freien an der frischen Luft, aber 
es war bitterkalt im Winter, bis zu 35 Grad unter null. Wir 
hatten warme Kleidung, Watteanzüge, und sahen aus wie 
Teddybären mit Eiszapfen: Die ausgeatmete Luft gefror, 
und es bildeten sich Eiszapfen aufunseren Jacken. 
Nach einem Monat begann filr mich eine lange Leidenszeit: 
reh V\1lfde krank, und eine Krankheit löste dann die andere 
ab. Zuerst war es Scharlach, etwas ungewöhnlich in mei­
nemAlter. Ich war die Einzige unter den 1500 Menschen im 
Lager mit dieser Kinderkrankheit und kam in ein Kranken­
haus, wo viele Typhuskranke lagen. Hier steckte ich mich 
an, bekam einen schweren Kopftyphus. Ich wurde in ein 
anders Krankeuhaus "erlegt, und dort lag ich zwei Mona­
te lang mit über 40 Grad, allein unter fremden Menschen. 
Medikamente gab es ja keine, die Haare wurden mir abge­
schnitten, ich fiihlte mich \'erlassen. Ein Glück, dass mich 
meine Freundin Ilse Roth, die Lagerdienst und so ab und zu 
Ausgang hatte, öfter besuchte. Sie brachte mir dann einen 
geriebenen Apfel und Kekse mit, anderes konnte ichja nicht 
zu mir nehmen, aber was noch wichtiger war: Sie gab sich 
sehr \'ieIMühe, um meinen Lebensmut zu stärken. Ich kann 
sagen, sie hat mir in jener Zeit das Leben gerettet. Wir wa­
ren vier Freundinnen - Trudi Bazant, Ilse Roth, Gundi Wolff 
und ich -, die zusammeuhielten und sich gegenseitig halfen, 
so gut es eben ging. Ganz plötzlich ging das Fieber auf nor­
male Körpertemperatur zurück, niemand wusste wieso, und 
ich wurde aus dem Krankenhaus entlassen. Ich war auf 46 
Kilo abgemagert, hatte keine Haare auf dem Kopf, konnte 
nicht mehr gut hören und sehen. Wie sollte es weitergehen? 
Es war Ende Mai lQ46. Nach vielem Hin und Her wurde 
ich zusammen mit anderen Mädchen einem Gemüse-Kol-
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chos zugeteilt. Das war wahrscheinlich mein Glück, hier 
konnte ich mich erholen und zu neuen Kräften kommen. 
Ich arbeitete mit Gretelotte Siegmund zusammen, die hatte 
auch Typhus gehabt, war noch schwerer krank gewesen als 
ich. Es ging uns recht gut, wir machten unsere kleinen Ge­
schäfte: Am Abend nahmen wir jedes Mal ein paar Gurken, 
Tomaten oder anderes Gemüse mit und verkauften das im 
Lager. Wir konnten uns zusätzlich Brot kaufen. Ich war für 
das Finanzielle zuständig, Gretelotte bereitete uns das Essen 
zu. Wir waren von der Sonne schön braun geworden, und 
alle Schachtarbeiter beneideten uns. Leider ging der Som­
mer schnell zu Ende, und im Spätherbst wurden wir auf dem 
Kolchos nicht mehr gebraucht. 
Ich kam wieder auf meinen alten Arbeitsplatz, zur "Sorti­
rolka", zum Sortieren von Kohle und Steinen am Fließband. 
Es ging nicht lange gut, und ich wurde wieder krank. Ich 
bekam einen schmerzhaften Gelenkrheumatismus und wur­
de ins "Lazarett" eingeliefert. Vier Monate verbrachte ich 
dort, fast die ganze Zeit im Bett. Ich hatte Fieber, konnte 
nicht aufstehen, sogar die Finger taten mir weh, ich konnte 
den Löffel nur unter großen Schmerzem zum Mund fUhren. 
Als es mir etwas besser ging, bekam ich Krücken und konn­
te mir so etwas Bewegung verschaffen. Nach einiger Zeit 
reichte eine Krücke, und das war für die Vorgesetzten das 
Zeichen, dass ich arbeitsfähig sei. Unter Schmerzen versah 
ich meine Arbeit am Fließband. Natürlich konnte ich wegen 
der Schmerzen nicht viel leisten, aber meine Brigadeleiterin 
hatte ein Einsehen, sie sagte oft zu mir: "Ninetschka, sidi!", 
setze dich. Recht langsam wurde es besser, die Schmerzen 
bin ich aber bis heute nicht mehr gänzlich losgeworden. Eine 
bleibende Erinnerung an Russland. Ich frage mich oft, wie 
ich das alles überlebt habe, die vielen Krankheiten - zwi­
schendurch hatte ich auch Malaria -, die schwere Arbeit, die 
Kälte, der ewige Hunger. Wir haben viel zu unserem lieben 
Gott gebetet, wir haben uns gegenseitig Mut zugesprochen, 
wir wollten aHe unsere liebe Heimat wiedersehen. 
1m April 1949 wurde ich zum Aufbau versetzt. Die Arbeit 
war schwer, der Verdienst sehr klein. Einmal, arn Ende eines 
Monats, als wir zur Auszahlung des Lohns gerufen wurden, 
sah ich auf der Liste neben meinem Namen nur 5 Rubel; 
ich war so geärgert Uber den kleinen Verdienst, dass ich 
erklärte: ,,oiese paar Rubel brauche ich nicht!" und mich 
weigerte, zu unterschreiben. Meine Courage wurde von 
den Umstehenden mit Applaus belohnt: Die Leute waren so 
"erängstigt, dass es niemand wagte, laut zu protestieren. Ich 
hatte es gewagt, und das fanden alle sehr sympathisch. Nach 
zweieinhalb Monaten kam ich wieder zum Fließband, und 
da blieb ich bis zu unserer Heimkehr. 

Da. Lagerleben 
An das Gemeinschaftsleben mussten wir uns erst gewöh­
nen. Wir wohnten 25 bis 30 Frauen und Mädchen in einern 
Raum den die Stockbetten fast zur Gänze ausfilHten; es 
blieb ~ur ein schmaler Gang zwischen den Betten. Wir ar­
beiteten in drei Schichten: Einige gingen zur Arbeit, andere 
kamen nach Hause, wieder andere woHten schlafen. An 
einen ungestörten Schlaf war nie zu denken, auch unsere 
Plagegeister ließen das nie zu: Wanzen und Läuse. Wenn 
ich aufwachte, hatte ich immer eine frische rot punktierte 
Perlenschnur arn Hals - Wanzenbisse. Das enge Zusarn-
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"So sahen wir aus, in Arbeitskleidung, vermummt gegen 
die Killte ... H, sagt Hermine Krulitsch erklärend zu diesem 
Bild Sie ist rechts in der mittleren Reihe zu erkenn. 

menleben, das Ungeziefer, die eingeschränkten Wasch­
möglichkeiten, es war einfach grausam. 1m Sommer war es 
leichter, da konnten wir die Strohsäcke ins Freie tragen und 
unter freiem Himmel besser schlafen. 
Der Tagesablauf war sehr eintönig, wir karnen müde von 
der Arbeit, konnten uns nie richtig ausruhen, waren sütndig 
erschöpft, hatten keine einzige Freude. Zwei Wörter, die uns 
die Offiziere immer wieder zuflüsterten, gaben uns Kraft: 
"Skoro darnoi!", bald geht's nach Hause. Und dann hieß 
es auch: Wer gut arbeitet, der kann schneller nach Hause. 
Oft saßen wir abends bei schwachem Licht im Kreis und 
sprachen über unser Zuhause. ,,Fern von der Heimat, so fern 
so fern,.' Mutter, wie wäre ich bei dir, ach so gern ... " Oder: 
"Nach der Heimat geht mein einzig Sehnen ... " Solche Lie­
der wurden unzählige Male gesungen. 
Viel Freizeit hatten wir nicht. Oft mussten wir rings um 
unsere Baracken sauber machen, Blumen und Bäume pflan­
zen; es wurden Tische und Bänke gezimmert. So machten 
wir unsere Baracken, das ganze Umfeld wohnlicher. An 
Vergnügungen und Unterhaltung war nicht zu denken, wa­
ren wir doch ständig mUde, und der ewige Hunger plagte 
uns ganz fUrchtedich. Besonders die Männer litten Höllen­
qualen. Viele erkrankten, waren unterernährt, und Medika­
mente gab es fast keine. 
1m Herbst 1947 wurden die Lebensmittetkarten abgeschafft. 
Nun wurde das auch fUr uns erträglicher: Wir konnten uns 
einiges kaufen und selbst zusätzlich zum Kantinenessen et-
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was kochen. Mit dem Kochen war das aber gar nicht so ein­
fach. Im Freien waren zwei Öfen aus Ziegelsteinen gebaut 
worden. Zu wenig für über 300 Frauen, die sich ein Süpp­
chen kochen wollten. Wer sich nicht schon früh am Morgen 
ein Plätzchen auf einem Ofen reservierte, musste auf seine 
Bohnensuppe oder den Palukes zu Mittag verzichten. Eine 
selbst gemachte Bohnensuppe war für uns ein Festessen, da 
konnten wir uns mal satt essen. An den Sonntagen konnte 
sich der eine oder andere auch etwas Siilles als Nachspeise 
leisten. Und bei besserem Essen fassten wir nenen Mut. 
Plötzlich wollten wir etwas tun, um die Langeweile zu 
bekämpfen. Es wurden zwei Musikkapellen gegründet: ein 
Streichorchester und eine Blaskapelle. Sie konnten ganz 
ordentlich Walzer spielen. Die Offiziere staunten über alle 
Fähigkeiten, die unsere Leute offenbarten. Einige äußerten 
den Wunsch, einen Saal zu bauen. Wir packten alle an, 
Frauen und Männer, und schnell war ein Saal da, und wir 
konnten tanzen. Für Unterhaltung in unserer Freizeit war 
gesorgt. Nach drei traurigen Jahren zog Fröhlichkeit ein in 
unser Lager. Und man hielt Ausschau nach einem Freund, 
einer Freundin, um mit jemandem Freud und Leid teilen zu 
können. Wir wussten ja nicht, wie lange wir noch hier in der 
Fremde bleiben "ürden. 
Ich fand auch einen Freund. Er hieß Wilhelm Landskron 
und kam aus Berlin. Er war ein sehr netter, anständiger 
Kerl. Er war sieben Jahre älter als ich und verheiratet, und 
ich war verlobt. Mein Verlobter, Erhard Stinzel, war aus 
dem Krieg nach Hanse gekommen und jetzt in Schäßburg, 
so viel hatte ich erfahren. Willi und ich waren bloß Freunde, 
wir kamen gut miteinander aus, wir teilten Freud und Leid. 
Er hatte noch zwei Freunde im Lager, Arthur Wiegant aus 
Hamburg und Walter Tarnow aus Berlin, und diese hatten 
wiederum Freundinnen. Wir waren eine kleine, nette Ge­
sellschaft und halfen uns gegenseitig, wenn Not am Mann 
war. Wir verbrachten so manche schöne Stunde zusammen. 
Im N oyember 1949 hieß es dann Abschied nehemn, unsere 
Wege trennten sich. Was uns blieb, war die Erinnerung an 
einige schöne gemeinsame Stunden. 

"Heimat, deine Sterne ... " 
Mit der Zeit hatten wir uns durch unseren Fleiß allgemeine 
Anerkennung erworben. In den letzten zwei Jahren wurden 
uns Filme gezeigt und auch andere Vorstellungen geboten. 
Die mn uns gepflanzten Bäumchen waren groß geworden 
und spendeten uns im heißen Sommer Schatten. An man­
chem schönen Sommerabend saßen wir bei Mondschein 
draußen, und unsere Augen waren auf die vielen Sterne 
gerichtet: "Heimat, deine Sterne, sie leuchten dir auch im 
fremden Land ... " In solchen Stunden packte uns das Heim­
weh, aber gemeinsam überwanden wir den Schmerz; für uns 
galt: Was mich nicht umbringt, macht mich stärker. 
Im Herbst 1949 hieß es: Bald geh!'s nach Hause. Konnten 
wir daran glauben? Aber dann kam doch der lang ersehnte 
Augenblick: Am 13. November 1949 yerließen wir unser 
Lager, wir hatten fiinf Jahre hinter Stacheldraht gelebt. Die­
sem Tag waren jedoch viele aufregende Stunden vorausge­
gangen, wir hatten nämlich unser Urlaubsgeld für fiinf Jahre 
ausbezahlt bekommen, und weil wir das Geld nicht nach 
Hause nehmen durften, hieß es, schnell einkaufen, alles aus­
geben. Zu kaufen gab es aber nicht viel, die meisten kauften 
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dann kiloweise Bonbons; auf der langen Fahrt verklumpten 
die Siilligkeiten, und zu Hause warfen wir dann die unge­
nießbaren Klumpen weg. 

Endlich nach Hanse! 
Als sich das große Tor des Lagers zum letzten Mal für uns 
öffnete, jauchzten wir vor Freude: Freiheit! Wir waren 
frei, durften wieder Mensch sein wie die andern, und es 
ging in die Heimat. Was wird uns zu Hause erwarten? Die 
Ungewissheit trübte unsere Freude, und dann war auch der 
Transport ins Sammellager Makiefka furchtbar. Aber das 
nahmen wir gelassen hin, ging es doch endlich heimwärts. 
In der Nacht des 16. November 1949 setzte sich unser Zug 
in Bewegung. Diesmal waren es Freudentränen, die vergos­
sen wurden. Ich stellte mir in Gedanken die Begriillung zu 
Hause VOf, Mutter, Vater, mein Bruder Hans, der das Glück 
gehabt hatte, ein Jahr vor mir aus dem Lager entlassen zu 
werden. 
Am 21. November kamen wir in Sighet an, da blieben wir 
zwei Tage. Wir wurden verpflegt, erhielten unsere Papiere 
und jeder 200 Lei. Es war die erste zivilisierte Stadt nach 
fiinf Jahren, in der wir uns frei bewegen konnten. Alles kam 
uns so komisch vor: Die Menschen trugen Hüte, sie hatten 
Mäntel an, sprachen rumänisch - wir hatten diese Sprache 
schon ewig nicht mehr gehört. Mit Autos ging es weiter bis 
Baia Mare. Auf dem Bahnhof wurde uns durch Lautspre­
cher mitgeteilt, dass jeder in den erstbesten Zug einsteigen 
könne, der in Richtung seines Heimatortes abfuhr. Ich 
musste nicht warten, mein Zug ging bald ab, und Freitag, 
den 25. November 1949, gegen 3 Uhr nachmittags tauchte 
nach der letzten großen Biegung unser Städtchen auf. Un­
sere Gefiihle lassen sich nur schwer beschreiben. Auf dem 
Bahnhof hielt jeder Ausschau nach seiner Familie. Endlich 
erblickte ich meinen Vater und meinen Bruder. Aber wo war 
Mutter? Ich beruhigte mich, als ich erfuhr, dass sie mit einer 
Erkältung im Bett lag. Auf dem schnellsten Weg ging es 
nach Hause, und dann waren wir wieder vereint, die ganze 
Familie glücklich. Am nächsten Tag, dem 26. November, 
hatte mein Vater Geburtstag. Es war der schönste Tag in 
seinem Leben. 
Ich danke dem lieben Gott von ganzem Herzen, dass ich 
gesWld Wld mWlter in meine Heimat und zu meiner Familie 
zurückkehren durfte. Ich hoffe, dass ich in meinem Leben 
keine so schrecklichen Jahre mehr erleben muss. 

Hermine Krulitsch (Nürnberg) 

(Frau Hermine Kmlitsch hatte ihre Erinnerungen bald nach 
der Rückkehr aus Russland niedergeschrieben. Vor einigen 
Jahren schrieb sie auf Wunsch ihrer Tochter alles noch ein­
mal in ein Heft ab, und dieses Heft stellte sie uns zur Verfii­
gung. Wir danken ihr dafür.) 

Hoffnung für Schaßburg: mit der Vergangenheit, in der 
Gegenwart, rur die Zukunft zu iIIorgen. 
Wh ausgewanderten 8chäßburger smd auch als Außem;tehende 
nach WIe vor be1eit mitzuhelfen 
Wh hoffen und warten auf Impulse des Schaßburger Stadtrates; 
\\1f werden ohne ZWeIfel im Gesamtgefüge der Zukunftsperspek­
tIVen unseren Beitrag leisten 
Die Heimatomgememschajt der SchiijJburgel' e. V. Deutschland 
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Uhrmacher in der 
Gefangenschaft 

Die Werkzeuge, welche ich in die UdSSR mitnahm 

Eine schwere Axt mit halblangem Stiel; je eine Kneif-, 
Flach- und Rundzange; je eine Flach-, Dreikant-, Rund­
und Nadelfeile sowie Schraubenkopf- und Einstreichfeile; 
eine Rollier-Polierfeile, beidseitig flach, im Querschnitt 
Trapezform; eine Kneif- und Spitzpinzette; Yier Einband: 
Schraubenzieher, sortiert; zwei Nietbänkchen; zwei 
Stiftenklöbchen; sechs Reibahlen, sortiert; Bürste und 
Pinsel, Napf, Öl und Benzinfläschchen; eine primitive 
Bohrkurbel und dürme Bohrer; Stichel, Dreikantsenker, 
Körner, Nadeln, Kerze, Ölstein und Blechschachte!. 
Die andern Werkzeuge habe ich auf dem Flohmarkt 
ern"arhen, wie z. B. einen großen Feilkloben, der zum 
Schraubstock umgebaut wurde. Die übrigen Werkzeuge 
habe ich selbst gemacht: Pinzetten zum Verkauf au audere 
Uhrmacher oder zum Tausch gegen F edem, Wellen, 
Schrauben u. a. 
Die drei Kollektiv-Uhrmacher in einem Zwerghäuschen 
an der Basarzeile, ein Russe und zwei Juden, die Jiddisch­
Deutsch sprachen, waren froh, wenn ich ihnen gelegentlich 
bei schwierigen Arbeiten helfen konnte. Einen Drehstuhl 
hatten sie nicht und brachten ilm von irgendwo, während 
ich mir die Zeit am Basar vertrieb. Wenn der Drehstuhl dann 
da war, standen alle drei hinter mir und sahen aufmerksam 
zu wie ich eine Welle drechselte. Sie hatten das Handwerk 
ni~ht gelernt und waren mehr Kaufmarm oder Bastler: 
Die Bestandteile hatten sie in der Manteltasche, denn bel 
einer eventuellen Kontrolle durften sie keine besitzen oder 
verkaufen; nur Reparaturen waren erlaubt. 

Der Gefangene 

Reinhold Schneider, 
Aufzeichnung aus dem Gedächtnis, 

Schorndorf im Apri/1989 

Im ReYier der schwarzen Kohlen 
Weit nach Osten war yerbarmt 
Der Gefangene in dem Stollen 
Lang schon schürft' mit seiner Hand. 

Schwarzes Loch die Gmb' man narmte 
Wie das Loch im Weltall weit 
Sterne anzieht und "erbarmte, 
War dies des Gefangenen Leid. 

Kroch im Stollen er zur Kohle, 
Decke drückte ihm sein Haupt, 
Nahe hin zur Bodensahle, 
Auch das Knien nicht erlaubt. 

Spürt die Lunge, die sich mühte, 
Atemluft noch einzufugen, 

Nicht der Hauch von einer Blüte, 
Sauerstoff würde ihr genügen. 

Neben ihm sein Freund sich plagte 
Kohle schaufeln sollt' aufs Band, 
Wenig Kraft, der Hunger nagte, 
Schwer nur hob er seine Hand. 
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Die Lippen sturmn, die Wangen ihm erblassen, 
Sein Haupt gebeugt seit vielen schweren Tagen, 
Wenn Kraft und Hoffnung ilm verlassen, 
Soll doch den Kampf er weiter wagen? 

War nun vorbei die Zeit der Arbeitsstunden 
Zum Tageslicht der Gefaugene aufwärts steigt. 
Erlösung hier! Noch einmal überwunden! 
Doch weh, wenn sich die Nacht darm wieder neigt. 

Im weißen Schnee bewegen sich Gestalten, 
Von Kohle schwarz, das Antlitz tief gebeugt, 
In Richtung Lager, wo sie festgehalten, 
Und wo kein Bild der Welt man ilmen zeigt. 

Nun greift der Frost sie an, der Kampf ist fast verloren: 
Durchdringt geschwind das feucht' Gewand, 
Das klappert laut, ist wieder steif gefroren, 
Wohl dem, der Mut und Kraft noch fand. 

Im Lager endlich angekommen, 
Einjeder steigt gleich auf sein Brett, 
Das hart und feucht ihn aufgenommen, 
Ersetzte ihm ein weiches Bett. 

Die Schuhe wurden nun zum Kissen, 
Der Sommerrock zur Decke weich. 
Er reicht nicht aus bis zu den Füßen, 
Wer Lappen hat, umhüllt sie gleich. 

Doch ein Gefangener wacht' allein: 
Er sieht den Freund, der schläft wie ohne Sorgen, 
Sollt' er im Traum in Freiheit sein, 
Daheim bei Weib und Kind bis in den Morgen? 

Als er darm aufwacht', welch ein Schreck! 
Verbarmt in Ewigkeit, erscheint ihm nun sein Leben. 
Der Traum war aus, die Freiheit weg, 
Er wird erneut der Wirklichkeit zurückgegeben. 

Doch einmal kam die Zeit der Freiheit fiir sie wieder, 
Die laug von Menscheuhaud dem Meuscheu ward geraubt. 
Für manch' ein' war's zu spät, nach Haus er kam nie 
wieder, 
Erlösung nur fiir den, dem's Glück beschieden: 
Die Heimkehr w-ar erlaubt. 

Hans WeUmann, 
Nürnberg, Januar 2001 
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1'er ~ifenbabner 
!Bon guten ßeuten in scbled)ten 3etten / (frinnerungen aus ber rnssiscben 

5triegsgefangenscbaft 1945 

... Die ärztlichen Untersuchungen yor dem Abtransport nach 
Russland waren yon gefangenen deutschen Militärärzten 
durchgeflibrt worden. Die Russen waren aber mit den 
Befunden der deutschen Ärzte nicht zufrieden und setzten 
eine eigenen Kommission ein. Diese befand auch Schwer­
versehrte und Tuberkulosekranke als arbeitstauglich. Die 
deutschen Ärzte beschwerten sich darauf bei der russischen 
Lagerfiihrung, und die Untersuchungen wurden aufs Neue 
vorgenommen, diesmal von einer gemischten Kommission. 
Jeder fürchtete sich vor Russland und yersuchte, so krank 
wie möglich zu erscheinen. Ich war auch arbeitsfähig 
geschrieben worden. Dann fiel mir ein, ich könnte es mit 
einem Sehfehler yersuchen, denn in der Kommission gab 
es keinen Augenarzt. Als ich erneut untersucht wurde, 
erzählte ich dem goten, alten Oberstabsarzt, dass ich an 
beiden Augen an "Keratoconus" leide und die Farben auf 
dem linken Auge zu verblassen begännen. Er sah mich 
freundlich an - ich war jung und schrecklich mager - und 
schrieb: "Sehnen·atrophie beider Augen, Klasse III b", also 
arbeitsuntauglich, Entlassung. Es gab noch gote Menschen 
in dieser rauen Zeit ... 
... Die ersten Transporte gingen ab. Ich musste mich von 
meinem Kameraden Jung trennen, dem Russland nicht 
erspart blieb. Ich wurde auch abgeschoben und mit einer 
LKW-Kolonne in Richtung Ungarn in Marsch gesetzt. Es 
hieß, wir kämen nach Rumänien und würden dort entlas­
sen. 
In Ungarn machten wir spät am Abend in einem Dorf halt 
und übernachteten in einer leeren SchuIe. Hier begegoeten 
wir Volksdeutsche, die, bloß mit wenig Handgepäck, auf 
ihren Abtransport nach Deutschland warteten. Es waren 
Vertriebene. 
In Ungarn ,,:aren alle Wegweiser russisch beschriftet, 
sodass wir nicht wussten, durch welche Ortschaften wir 
fuhren. Auf dieser Fahrt gesellte sich Johann Schmidt aus 
Deutsch-Budak bei Bistritz zu mir. Er war im Herbst 1944 
mit seinen Eltern nach Österreich geflohen und dann dort 
zum Wehrdienst eingezogen worden. Jetzt wollte er, weil er 
nicht wusste, wo sich seine Eltern befanden, nach Deutsch­
Budak zurück in der Hoffuung, sie täten dasselbe. 
Während der Fahrt sahen wir viele russische Panzerwracks 
am Straßenrand auf den Feldern; wenn hie und da ein 
deutsches SPW(Schützenpanzerwagen)-Wrack auftauchte, 
freute sich unser russischer Bewacher und rief: "njemetz­
kij, njemetzkij!" In Stuhlweißenburg (Szekesfehervar) 
hieß es: absteigen. Das Gefangenenlager befand sich im 
Schloss einer ungarischen Prinzessin und war während der 
Kampfllandlungen in diesem Gebiet arg "erwüstet worden. 
Das Lager war voll besetzt. Wir fanden keinen Platz in den 
erhalten gebliebenen Räumlichkeiten und mussten mit 
dem Erdboden hinter der Lagerküche, die mit einem Sta­
cheldrahtzaun umgeben war, vorlieb nehmen. Das "Bad" 
bestand aus einem halben Benzinfass, das der Länge nach 
durchgeschnitten worden war. Der Ofen dazu war aus dem-

selben Material gefertigt. Wie da einige hundert Menschen 
baden hätten sollen, blieb ein Rätsel, auch gab es kein Heiz­
material. 
Das Krankenreyier war ein langer schmaler Raum mit einer 
Reihe Pritschen. An einem Ende wurde man eingeliefert, 
vom anderen Ende aus wurde man begraben: Im Lager 
ging die Ruhr um. Auch Schmidt und ich erkrankten. Da 
erinnerte ich mich, dass ich schon als Kind die Ruhr gehabt 
hatte und außer verschiedenen anderen Medikamenten 
auch Tierkohle geschluckt hatte. Ich bat die slowakischen 
Köche - es waren auch Kriegsgefangene -, mir einige Stü­
cke Holzkohle zu geben. Sie wollten nicht. Also schob ich 
mich eines Nachts unter dem Stacheldrahtzaun hindurch in 
die Lagerküche und holte mir aus der Asche eine Handvoll 
Kohlen. Wir aßen beide nur noch Kohle und tranken dazu 
Tee, den wir morgens und abends fassten. Wir kamen durch. 
Wenn wir uns ins Krankenre, ier begeben hätten, würde ich 
heute keine Familienchronik schreiben. 
Auch aus diesem Lager waren einige geflohen. Sie hatten 
mit einer Pflugschar einen Tunnel unter der Mauer gegra­
ben . 
Im Augost ging das Gerücht durchs Lager, Japan habe ka­
pituliert. Die Amerikaner hätten irgendeine "Atombombe" 
abgeworfen. Nun war auch die letzte, leise Hoffuung dahin. 
Unser "Abtransport zur Entlassung in die Heimat" fand mit 
der Eisenbalm statt. Wir marschierten zum Bahuhof und 
mussten dort bis in die Nacht hinein warten, bis wir in unse­
ren Zug, der schon bereit stand, einsteigen durften; nun ging 
es der Heimat entgegen. Am Nachmittag kam ein altes Ehe­
paar schüchtern an unseren Zug und verteilte Brotstückehen 
aus zwei Henkelkörben anjeden, den sie erreichen konnten, 
gleich, ob es Ungar, Deutscher oder Rumäne war. Wer 
weiß, an wen sie dabei gedacht haben. Das Ungarische Rote 
Kreuz kümmerte sich während unserer Fahrt durch Ungarn 
in lobenswerter Weise um uns; wir erhielten öfter eine war­
me Suppe und Brot. Wir fühlten uns unbeaufsichtigt, denn 
die russische Wachmannschaft war fast ständig besoffen. 
Als wir bei Curtici nach Rumänien kamen, freuten wir uns 
und hofften, vom Rumänischen Roten Kreuz noch besser 
betreut zu werden, da Rumänien ja während des Krieges 
weniger zu leiden hatte als Ungarn. Auf dem Bahuhof in 
Arad gingen einige auf die Suche nach der Küche des Roten 
Kreuzes, aber außer einem zerschossenen deutschen Wag­
gon mit dem roten Kreuz drauf fanden sie nichts. Auch auf 
anderen Bahuhöfen war vom Rumänischen Roten Kreuz 
nichts zu sehen. Bloß auf dem Bahuhofvon Simeria (Piski) 
erhielten "ir vom ungarischen (!) Frauenverband eine gote 
Bohnensuppe mit Palukes. 
Auf dem Bahuhof von Broos, meiner Heimatstadt, saßen 
junge Leute mit baumelnden Beinen auf dem Balmsteigge­
länder, sodass ich nicht unbemerkt hätte abspringen könoen. 
Das war meine Absicht eigentlich auch nicht, denn es war 
uns zugesichert worden, nach Hause entlassen zu werden. 
Zigeuner kamen an den Zug heran und wollten uns Wurst 
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verkaufen. Aber wer hatte schon Geld oder Tauschartikel 
dabei? Im Eisenbahnknotenpunkt Coslari bei TÖ"is (Teius) 
blieben wir lange liegen. In der Nacht hielt ein Transport 
deutscher Kriegsgefangener, der "on Stalingrad kam, neben 
unserem Zug an. Auf den schmalen Plattformen arn Ende 
der Eisenbahnwagen "aren die Toten wie Holzscheite über­
einander geschichtet. Die Gefangenen waren, Menschen mit 
dem Tod im Nacken, von den Russen als von keinem Nut­
zen mehr in die Heimat entlassen worden. Sie erzählten uns 
über das rumänische Gefangenenlager F ocsani, wohin auch 
wir unterwegs waren. Ihren Berichten nach wurden dort alle 
nach der eintätowierten Blutgruppe untersucht und jeder, 
der sie besaß, hörten wir, "ürde nach Russland deportiert. 
Die Waffen-SS hatte die angeordnete Blutgruppentäto­
"ierung unter dem linken Oberarm ordnungsgemäß fast 
gänzlich durchgefilhrt, während bei der Wehrmacht dieser 
Befehl bloß bei der Luftwaffe teilweise ausgefilhrt worden 
war. So konnten Angehörige der Waffen-SS leicht ausfin­
dig gemacht werden. Ich war auch tätowiert worden und 
bangte nun, nach F ocsani zu kommen. Schmidt hatte keine 
Tätowierung. Wir besprachen unsere Lage; ich entschloss 
mich zur Flucht, überließ ihm meine Felddecke, weil sie 
mich behindert hätte, und lauerte auf eine Gelegenheit zum 
Türmen. 
Am nächsten Tag, die russische Wachmannschaft war leider 
ausnahmsweise nüchtern, benutzte ich beim Anstehen zum 
Essenfassen die günstige Gelegenheit, als sich in meiner 
Nähe zwei Güterzüge, aus entgegengesetzter Richtung 
kommend, trafen, und sprang vor den Lokomotiven auf die 
andere Seite. Dort kletterte ich rasch ins Bremserhäuschen 
eines Güterzuges, dessen Lok in Richtung Westen, also 
Broos vorgespannt war. Hier saß ich nun, kahl geschoren, 
aber mit Schnurrbart, meinen Wäschebeutel auf den Knien, 
und wartete auf die Abfahrt des Zuges. Draußen gingen 
Leute hin und her und ich befürchtete, dass nach mir ge­
sucht werde. Plötzlich hlieb jemand vor dem Bremserhäus­
chen stehen und kam die Treppen herauf. Mir blieb das Herz 
fast stehen vor Angst. Die Türe wurde aufgerissen, und vor 
mir stand ein älterer rumänischer Eisenbahner, der mich 
verblüfft ansah. "Wer bist du?", fragte er barsch. Ich erklärte 
ihm, dass ich aus Broos stamme, deutscher Soldat gewesen 
sei, aus dem Kriegsgefangenentransport von gegenüber ent­
flohen sei und nach Hause wolle. ,,Bleib hier und rühr dich 
nicht!" , sagte er, schloss die Tür hinter sich ab und ging fort. 
Gefangen! Ich sah mich im Häuschen um, aber es gab keine 
Möglichkeit, auszubrechen; auch fehlte mir dazu jegliches 
Werkzeug. So setzte ich mich hin und ergab mich meinem 
Schicksal. 
Nach etwa einer Viertelstunde näherten sich Personen, die 
mit einander sprachen. Vor meinem Versteck blieben sie 
stehen. Jemand kam die paar Treppen hoch, sperrte auf und 
öffuete die Türe - es war der Eisenbahner, unten stand eine 
Frau. "Das ist er", sagte der Maun zur Frau und zeigte auf 
mich. ,,Ach, der Arme!", rief sie, holte ein Slück Brot und 
Speck aus ihrem Handkorb und reichte es dem Maun herauf, 
der mir beides übergab. Dazu schenkte er mir eine Handvoll 
Tabak. Ich dankte den guten Leuten, und der Eisenbahner 
sagte: "Ich schließe nun die Tür wieder ab. Verhalte dich 
ruhig, und gib keine Antwort, sollte jemand vor der Türe 
stehen. Mache dir keine Sorgen!" Und weg war er. 
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Der Zug rangierte längere Zeit, daun ging es endlich los 
Richtung Broos. Auf dem Bahnhof Sibot kam der Eisen­
bahner und erklärte mir, ich müsse aussteigen und auf einen 
Flachwagen wechseln, weil der Zug geteilt werde und dieser 
Wagen nach Cugir weiter falue. Er begleitete mich zum an­
deren Wagen und riet mir unau1fallig: "Stell dich schlafend, 
ich werde auf dich acht geben." Ich stieg auf den Flachwa­
gen, "0 bereits viele Menschen saßen oder lagen. In jenen 
Tagen wurden auch für Güterzüge Falukarten ausgegeben 
und Schaffuer eingesetzt. Der Personenverkehr war wegen 
der "ielen russischen Truppen- und Materialtransporte fast 
lahmgelegt. Am Ende des Flachwagens, Broos zu, legte ich 
mich nieder, schob mir den Wäschebeutel unter den Kopf 
und zog die Feldmütze über die Augen. Zu meinen Füßen 
stieg der Sohn unserer gewesenen Wäscherin in Broos, Nelu 
Capantala, auf und setzte sich. Ich gab mich nicht zu er­
kennen, kehrte ihm den Rücken zu. Bald, nachdem der Zug 
angefaluen war, hörte ich den Schaffner kommen. Da erhielt 
ich einen Fußtritt: ,,Die Karte, he!" Aber zugleich war da 
die Stimme meines Eisenbahners: "Lass den in Ruhe. Es ist 
mein Sohn. Er kommt aus russischer Gefangenschaft." Der 
Schaffuer ging weiter. Ich konnte erleichtert aufatmen. 
Als wir in den Brooser Güterbahnhof eingefaluen waren, 
wartete ich, bis Nelu abgestiegen war, erhob mich und sah 
mich nach meinem Schutzengel um; ich wollte mich bei 
ihm bedanken. Aber er war verschwunden. Gott vergelte 
ilun seine Menschlichkeit! 
Ich sprang ab, gerade neben einen Zug mit russischen Trup­
pen in Personenwagen. Ein Russe am Fensterriefseinen Ka­
meraden zu: "Wot! Njemetz!" Nichts wie weg! Ich legte den 
Schnellgang ein. Am östlichen Ende des Bahnhofgeländes 
überquerte ich die Landstraße und sprang über den Straßen­
graben in den Binder'schen Garten, wo ich die Pappelreibe 
entlang und daun arn Schebeseheller Bach hinauf lief. In der 
Nähe des Elektrizitätswerkes kroch ich in ein Erdloch und 
beobachtete die Umgebung. Bei Sonnenuntergang stieg ich 
zum Bach hinab und wusch mir Hände und Gesicht mit dem 
lieben Heimatwasser des Gebirgsbaches. Wie anders hatte 
ich mir unser Wiedersehen \'orgestellt! 
(5. September 1945) 

Eberhard Amlacher (Kürnbach) 

Wir danken allen, die dazu beigetragen haben, 
das schwere Schicksal unserer Landsleute vor 
60 Jahren weiter zu dokumentieren und ihrer zu 
gedenken. 

Wir empfehlen unseren Lesern folgende Bücher 
zum Thema Deportation: 
"Verschleppt in die Sowjetunion" von Hans 
Zikeh (ehem. Bürgermeister von Mediasch); Ver­
öffentlichung des SUdostdeutschen Ku~urwerks . 
Reihe C, Band 11 , ISBN 3-88356-077-4. 
"Tief In Russland bel Stalino" von Hannelore 
Baler, Verlag ADZ Bukarest, Rumamen, ISBN 973-
911318-8-5. 
"Die Deportatioll der Schäßburger In die 
UdSSR" von Frtitz Breihofer, Schilßburger Nach­
barschaft Heilbronn, Deutschland. 
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~nno ~omini 1905 
Ortsgruppe des Sebastian-Hann-Vereins gegründet / Schülen'eranstaltungen im Schiller-Jahr / 

Was die Schäßburger vor 100 Jahren Im "Groß-Kokler Boten" lasen 

[n unserem "Bildband Schäßburg" haben wir der 
Schmalspurbahn Schäßburg - Agnetheln ein ganzes 
Kapitel gewidmet und ihm den Titel "Besonderes" 
gegeben. Die "Wusch", wie diese Bahn auch genannt 
wurde, war tatsächlich etwas Besonderes, sie war neben 
dem Srundturm fast 70 Jahre lang (von 1898 bis 1965) 
ein zweites Wahrzeichen der Stadt. Die Bewohner der 
Häuser, an denen sie vorbeidampfte, hatten sich so sehr 
an sie gewöhnt, dass sie durch ihr Pfeifen bei Nacht nicht 
mehr aus dem Schlaf gerissen wurden. "or 100 Jahren 
erregte eine öffentliche Diskussion über den Lärm der 
Schmalspurbahn die Gemüter der Schäßburger. In 
einem längeren Bericht des "Groß-Kokier Boten" vom 
5. Februar 1905 über eine Sitzung des Direktionsrates 
"der Schäßburg-Agnethler Vizinal-Eisenbahn" heißt 
es: "Wer in der Nähe der Bahnlinie wohnt wird es längst 
unangenehm empfunden haben, daß bei Annäherung des 
Zuges die Fensterscheiben klirren und das ganze Gebäude 
erzitteri. Abgesehen von dem unangenehmen Empfinden 
der Bewohner leiden die Häuser durch solche Erschütte­
rungen, die sich täglich mehrere Male wiederholen un­
gemein, indem das Bindemittel des Mauerwerks gelockert 
wird ... " 
Der "erfasser des Berichts erinnert an die Entstehungs­
geschichte der Bahn, als diese auch als Stadtbahn ge­
dacht war: Vor der Mädchenschule und in der unteren 
Baiergasse waren je ein Nebengleis projektiert, um den 
Bauern an den Wochen- und Jahrmärkten das Aus- nnd 
Einladen ihrer Waren zu er]eichtern, es war an einen L0-
kalverkehr gedacht worden - die Bahn sollte zwiscben 
der ebemaligen Kaserne und dem Bahnhof mehrmals 
täglich zur Beförderung der Bürger eingesetzt werden 

"Ernennung. Se. Majestät hat unsern Landsmann Regie­
rungsrat Universitätsprofessor Dr. Friedrich Berwerth aus 
Schäßburg zum Direktor der mineralogisch-petrogr~p'hi-
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'" , • • • " ' . .... H ' -. , ....... _ .... '1< ' ... "" ... _ ... " . ~ ._ ... ... ~ !~ ........ ,,, ..... ,,~ .. , -

~'1'."' _ .ü._. ~.~ ' __ . I>"~JI. .HI.o<IIo~ ~. ,,·,olt· ··· j •• , . .... ~' .. 

-, und scbließlieh hatte man die Möglichkeit erwogen, 
Geleise in die Höfe von KauUenten und Industriellen 
zu legen, um diesen den Transport der Waren vom 
und zum Bahnbof per Babn zu ermöglichen. All dies 
war nicht gescheben, so dass nun die Streekenfübrung 
der Bahn durch die Stadt in Frage gestellt wurde: nAIs 
Verkehrsader zwischen dem Harbach- und Kokeltal würde 
sie auch außerhalb der Stadt ihrem Zwecke vollkommen 
entsprechen. Nach unserer nichtfachmännischen Ansicht 
würde es wohl möglich sein, diese Bahn auch außerhalb 
der Stadt zu führen und zwar auf folgende Art: Vom Bahn­
hof aus müsste diese Bahn in der Richtung des Siechhofes 
geflihrt werden, dort an einer geeigneten SteUe die Kokel 
überschreiten und auf der möglichst kürzesten Linie an 
den Burgberg, unterhalb die Lämmerweide, geführt wer­
den. Der Einschnitt am ,Schranke!' ... würde als Verbin­
dung zwischen Kokeltal und Schaaserbachtal dienen. Die 
Einmündung des neuen in das alte Geleise würde in der 
Nähe der neuen Schaaserbachbrücke zu geschehen ha­
ben ... " Heute wissen wir: Die Wuseb ist weiterbin mit­
ten durch die Stadt gefahren und an ihren Lärm batten 
sich die Anwohner gewöhnt. 

sehen Abteilung am k. k. naturhistorischen Hofmuseum in 
Wien ernannt . .. (1. Ian.) 

"GewerbevereinswahL In der am 26. Dezember 
1904 im neuen Vereinshause abgehaltenen kon­
stituierenden Generalversammlung des neuen 
Schäßburger Bürger- und Gewerbevereins wurden 
nachstehende Herren gewählt: Vorstand: Friedrich 
Melzer: Vorst.-Stellver/reter: Aifred Pomarius; 
Schriftführer: Dr. Hans Wolf!; Kassier: Michael 
Gul/; Wirtschafter: M A. Zikcli . ... " (1. Ian.) 

»Gewälbsbrand. Am 4. d. M mit/ags 1 Uhr brach 
in der hiesigen Galanterie- und Porzellanwaren­
handlung der Firma J B. Misse/bacher sen. Feuer 
aus. Der Brand wurde durch das Personal und die 
Feuerwehr im Verlauf einer Stunde gedämpft und 
alsbald vollständig gelöscht. Der Schaden ist be­
deutend" (8. Jan.) 

Die drei Lokomotiven: Luther. Galilei, Schiller Foto: Archiv" "olksbewegung". Die evangelische Kirchenge­
meinde Schäßburg gibt unter diesem Titel die aktu-
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elle Seelenzahl und die Zahl der geistlichen Handlungen 
im Jahr 1904 bekannt: Die Seelenzahl belief sich auf 5260, 
um 16 mehr als im Jahr ZU\'or, u. zw. waren 2553 Personen 
männlichen und 2707 weiblichen Geschlechts. Geboren 
\\urden 65 Jungen und 69 Mädchen. Es starben 52 Perso­
nen männlichen und 66 weiblichen Geschlechts. Kirchlich 
getraut wurden 33 Paare, um 3 mehr als im Vorjahr, und 
konfirmiert \\urden 67 Jungen und 58 Mädchen, zusammen 
125, um 3 mehr als im Vorjahr. (8. Jan.) 

Der russisch-japanische Krieg, der 1904 begonnen hatte, 
ist das wichtigste internationale Ereignis jener Zeit, über das 
die Schäßburger laufend informiert wurden. Am 8. Januar 
steht die Schlagzeile "Port Arthur gefallen" über einem län­
geren Bericht. "Die Russen haben nach einem Widerstande, 
der fast elf Monate gedauert hat, Port Arthur aufgegeben 
und ziehen unter den ehrenvollsten Bedingungen ab. Ein 
heroischer Kampf ist zu Ende, ein Kampf, in dem Sieger wie 
dem Besiegten unverwerklicher Ruhm erwachsen ist ... " 

nKomitatsbeamten-BalL Am letzten Samstag, 7. d. M. 
veranstalteten die hies. Komitatsbeamten unter dem Pro­
tektorate Sr. Hochgeboren des Obergespans Dr. v. Beldi im 
Prunksaale des Komitatsgebäudes einen Wohltätigkeitsball 
zu Gunsten des hies. Komitatsspitals . ... Die sächsischen 
Familien waren diesmal außerordentlich zahlreich vertre­
len, während die vielen ungar. Herren und Damen, die hin­
gehört hätten, waren, wie es schien, teilweise ostentativfern 
geblieben; dessen ungeachtet kann dieser Ball als ein feiner 
und vornehmer bezeichnet werden. " (15. Jan .) 

In der konstituierenden Sitzung des städtiscben Yertre­
tungskörpers am 7. Januar wurden die 28 Neugewählten 
von Bürgermeister Friedrich Walbaum begrüßt. Der "Groß­
Kokler Bote" yeröffentlichte am 15. Januar die Liste der 
,,Mitglieder des Schäßburger slädt. Vertretungskörpers fiir 
das Jahr 1905". Der Vertretungskörper bestand aus 108 Mit­
gliedern, u. zw. zur einen Hälfte aus den die meisten Steuern 
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der künstlerischen Kultur (Kunsterziehung, bildende Kunst 
und Kunstgewerbe) in den siebenbürgischen Landesteilen 
Ungarns. " Zu Mitgliedern des Ausschusses der Ortsgruppe 
Schäßburg wurden "durch Zuruf' gewählt: Dr. Bacon, Gott­
fried Orendi, Dr. Melzer, Dr. V. Roth und Hans Letz. Die 
Zahl der Mitglieder betrug anfangs 40. Vierteljahresbeitrag: 
I Krone. (22. Jan.) 

"Eine seltene Himmelserscheinung wurde am Dienstag, 
17. d. M, abends 8 Uhr 22 Min. vom Schäßburger Markt­
platze aus beobachtet. Aus einer Höhe von ungefähr 50 ' 
vom Horizont fiel eine Feuerkugel genau in der Richtung 
nach Osten. Ihre Bewegung war auffallend langsam. Es 
dauerte ungeflihr 5 Sek. bis sie ein Bogenstück von 15 " 
durchlief Beim Eintritt des Meteoriten in die Erdatmosphä­
re zeigte sich am Himmel nur ein schmaler Lichtstreif wie 
bei einer Sternschnuppe ... "(22. Jan.) 

Auf einer Wählerversammlung des ScbäOburger 
Wablkreises am 22. Januar las der Reichstagsabgeord­
nete Wilhelm Melzer einen Rechenschaftsbericht \'or; 
anschließend wurde er "neuerdings zum Abgeordneten j/ir 
die neue Reichstagsperiode per Acclamation gewählt ". Für 
Aufregung unter den Versammlungsteilnehmern sorgte ein 
.. VolkschulgesetzentwurC', der nach Ansicht von Stadtpfar­
rer und Dechant Johann Teutsch "unsere Schulanstalten 
bedrohe ". Der Entwurf wUrde, zum Gesetz erhoben, .. unser 
kanfossionelles Schulwesen auf das tiefSte schädigen und 
durch mehrere seiner Bestimmungen das durch zahlreiche 
grundlegende Gesetze gewährleistete Selbstbestimmungs­
recht unserer Landeskirche als Schulerhalterin zum großen 
Teile aufheben ". (29. Jan.) 

"Prllfung. Herr Eugen Schotsch, Probecandidat am hiesi­
gen ev Gymnasium, hat am 25. d. M on der Klausenburger 
Universität die Fachprüjung mit vorzüglichem Erfolge be­
standen. Wir gratulieren. "(29. Jan.) 

zahlenden Stadtbewohnern und zur andern aus den von den Der "mangelhafte" Zustand der Orgel in der Klosterldr-
Reichstagswählern der Stadt gewählten ,-___________ --, ehe u. a. Themen standen auf der Tages-
Vertretern; von den Letzteren waren 26 im ordnung einer Sitzung des evangelischen 
Jahr 190 I und 28 im Jahr zuvor gewählt S tat u t e Presbyteriums. Der Gottesdienst werde 
worden. Die Verwaltungs behörde und das dadurch oft in erheblicher Weise gestört 
Exekutivorgan der Stadt war der Magistrat, ~.I't.rirdJ" (!~a"kt" b'~i"~t ßtrdJln~t und selbst eine gründliche Ausbesserung 
bestehend aus 12 Beamten. • würde keinen bleibenden Erfolg haben, 

Die Schäßburger Ortsgruppe des "Se­
hastian-Hann-Yerelns für heimische 
Kunstbestrebungen" wurde am 11. Ja­
nuar 1905 gegründet. Im "Groß.Kokler 
Boten" "om 8. Januar hatten Dr. Josef 
Bacon, Hans Letz, Gottfried Orendi und 
Dr. Viktor Roth "zu m6glichst zahlreichem 
Beitritt =u diesem Verein", der sich vor 
einigen Wochen in Hermannstadt gebildet 
hatte, aufgerufen. Als Zweck des Vereins, 
dessen Gründung in Schäßburg angeregt 
worden war, wurde ausgefilhrt: .,Der Verein 
erstrebt die Wiederbelebung und Hebung 

königlich frei,n Stadt S'9,s"6r. 

durm dfn Stocttmoalffraf. 

-- - - - -
~,,~bn.<TtI .. ;'uflL , ... 

H da die Orgel in den 200 Jahren ihres 
Bestandes ihre Pflicht und Schuldigkeit 
getan hat ". Das Presbyterium beschloss 
den Neubau der Orgel und bestimmte 
eine Kommission, bestehend aus den 
Herren Stadtpfarrer Johann Teutsch, 
Kurator Friedrich Melzer, Kirchcnrneis­
ter Julius Balthes, J. B. Teutsch, Friedr. 
Schuster, Friedr. Markus, Gottfried 
Orendi und Gustay Fleischer, die "diese 
wichtige Frage beraten und dann die be­
treffenden Anträge dem Prebyterium vor­
legen soll". (5. Febr.) Die Kommission 
konnte am 9. April "erfreulicher Weise 
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berichten", dass dem Bau einer neuen Orgel nichts im Wege 
stehe: Die erforderlichen Geldmittel seien yorhanden, und 
mit der Firma Gebrüder Rieger in Jägerndorf österr. Schi. 
(heute Tschechien) sei die Geschäftsyerbindung aufgenom­
men worden. (16. Apr.) 

"Richttagsbälle- Die vereinigte Burgnachbarschaft hält 
ihren diesjährigen Richttagsball im alten Gewerbevereins­
saale am 25. d M ab. Maskenkarten sind ci 60 Heller in 
der Spezereihandlung der Frau E. Fischer, Burgplatz, und 
am Ballabend zu haben. - Die Klein-(Hüll-)gässer Nach­
barschaft hält heuer ihren Richttagsbull Sonnabend, den 
4. März, im alten Gewerbevereinssale ab. Maskenkarten ci 
80 h. sind im Vorverkaufbei Herrn Karl Schneider, Friseur, 
Marktplatz, zu haben. "(19. Febr.) 

"Ein neuer Eilzug. Die Direktion der ungar. Staatsbahnen 
pflegt dermalen Unterhandlungen wegen der EinjUhrung ä­
nes ncuen Eilzuges von Bukarest über Budapest nach Wien. 
Dieser Zug, welcher bisher den Weg in 25 Stunden zurück­
legte, soll in 20 Stunden sein Ziel erreichen. "(26. Febr.) 

"Eislaufterei"- Nachdem die Eislauf-Saison am 25. d M 
geschlossen wurde, geben wir bekannt, dass die im Pavillon 
aufbewahrten Schlittschuhe bis längstens 5. März I. J heim­
zuholen sind ... Der Ausschuss. "(26. Febr.) 

"Diplom, Wie uns aus zuverlässiger Quelle mitgeteilt wird, 
hat Frau Charlotte Wolff, geb. Schuster, ihr vor kurzem 
in Hermannstadt erworbenes Hebammen-Diplom in den 
letzten Tagen hier beim Komitatsamte behufs Publizierung 
eingereicht. "(5. März) 

"Neues romänisches Geldinstitut Unter dem Namen 
" T arnaveana" ist hier unlängst ein neues romänisches 
Geldinstitut, dessen Leitung der hiesige Advokat Dr. Tho­
mas Cornea innehat, gegründet worden, und hat die neue 
Sparkasse mit ihrer Tätigkeit bereits begonnen." (12. 
März) 

"Jahrmarkt. Sehr schwach verlief der hier am 16. d M 
abgehaltene Frühjahrsmarkt. Käufer wa-
ren spärlich. der Geldmangel allenthalben 
fohlbarer denn sonst. Handel und Gewerbe 
lagen unter dem Drucke der gegenwärtigen 
schlechten Verhältnisse, unter der Verteue­
rung der Lebensmittel, und die Landwirt­
schaft infolge der vorjährigen schwachen 
Ernte schwer darnieder." (19. März) 

"Schäßburger Hopfenmarkt 1904. Aus 
dem jüngst erschienenen Jahresbericht der 
Schäßburger Hopfenbaugenossenschaft geht 
die erfreuliche Tatsache hervor, daß es nach 
8jährigem Bestreben endlich gelungen ist, 
Schäßburg zur Zentrale des Hopfenbaus for 
Siebenbürgen auszugestalten. " In der Nach­
richt werden Zahlen genannt, die über die 
Ausmaße der Hopfenernte und des Exports 
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gehörten, Aufschluss geben. So erfahren die Leser z. B., 
dass vom 26. September bis Ende Oktober 1199 Säcke 
Hopfen im Wert yon ca. 335 000 K "in die Welt" gingen. 
(26. März) 

"Feuerwehr-Generalversammlung. Bei reger Beteiligung 
seitens der Mitglieder der hies. Feuerwehr fand am 25. v. 
M nachmittags im alten Gewerbevereinssaale die General­
versammlung dieses Instituts statt. "Nach dem Verlesen des 
Rechenschaftsberichtes fanden Wahlen statt. Es wurden ge­
wählt: zum Obmann Mich. A. Zikeli, Mädchenschullehrer; 
zum Obmannstellvertreter H. Letz, Architekt; zum Kassier 
Johann Schuller, Mädchenschullehrer ... (2. Apr.) 

Dem 70. Geburtstag von Stadtpfarrer Johann Tentsch 
am 4. April war eine schlichte Feier gewidmet, "entspre­
chend dem Charakter des Mannes, dem sie galt und des­
sen Gediegenheit keinen Gefallen findet an prunkenden 
Formen ". Stadtpfarrer Johann Teutsch stand zu dieser Zeit 
48 Jahre im Dienste der Kirche und Schule, davon" nur 
14 Jahre nicht im speziellen Dienste seiner Vaterstadt". 
Es gratulierten: die Mitglieder des Presbyteriums und der 
Gemeindevertretung, die Lehrkörper der Schulanstalten, 
das Bezirkskonsistoriurn, die Pfarrer des Kirchenbezirks, 
die beiden ev. Franenvereine. In seiner Ansprache würdig­
te Kirchenkurator Friedrich Melzer die Verdienste dieses 
Stadtpfarrers, während dessen Amtszeit die Knabenschule 
gebaut, die Mädchenschule erweitert, das Internat errichtet, 
das Gymnasialgebäude neu gebaut und die Lehrerinnenbil­
dungsanstalt eröffnet wurde. "In aufrichtiger Verehrung 
und Bewunderung werden unsere späteren Nachkommen 
den Namen des Mannes nennen, dem es möglich war, in so 
kurzer Zeit so vieles in unserer Kirchengemeinde zu schaf­
fen, .. versicherte der Redner. (9. Apr.) 

"In Agnetheln beschloss am 5. d. M Mühlenbesitzer und 
Spiritusfabrikant Christian Hager sein unermüdet tätiges 
Leben im Alter von 80 Jahren ... Die erste Dampjlnühle 
in Siebenbürgen verdankt ihm ihre Einfohrung. indem er 
im Jahre 1870 in Agnetheln mit seinen Brüdern die erste 
Dampjlnühle erbaute und in Betrieb setzte. Seither soll er 

noch 16 Dampjlnühlen und einige Spiri­
tusfabriken in unserem und dem Nach­
barkamitote gebaut haben. " (9. Apr.) 

• 
der Genossenschaft, zu der 15 Gemeinden Jahrmarkt um 1905 Archivfoto Hopfenstangen Archivfoto 
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n Gasfabrik in Mediaseh. Für die Kosten einer in Mediasch 
zu erbauenden Gasfabrik votierte der dortige Magistrat 
den Betrag von 250 000 K. Die Gasfabrik soll nieht nur zur 
Straßenbeleuchtung, sondern fiir die eventuell auf Gaslicht 
reflektierenden Hauseigentümer behuft Beleuchtung ihrer 
Wohnräumne das erforderliche Gas zu liefern berufen 
sein. "(9. Apr,) 

Die Vortragskünstlerin Friederike Stritt aus Dresden, 
Tocher der berühmten Frauenrechtlerin Marie Stritt und 
Enkelin , 'on Tberese Bacon, unternahm im April eine 
Rezitationstournee durch Siebenbürgen, die Heimat ihrer 
Mutter. Auf ihrem Programm standen Gedichte von Schil­
ler, Goethe, Heine, Eichendorff, Möricke, Hebbel, Fontane, 
Liliencron, Arno Holz u. a. Über den Rezitationsabend im 
Sternsaal in Schllßburg schreibt die Zeitung: "Der am Mitt­
woch, den 12. d M hier im Sternsaale von Frl. Friederike 
Stritt veranstaltete Rezitationsabend, dem wir - als die ju­
gendliche Vortragskünstlerin mütterlicherseits mit unserer 
Stadt durch engere Beziehungen verknüpft ist, umsomehr 
mit größerem interesse entgegensahen, - war über alle Ma­
ßen prächtig gewesen . ... Das Publikum, entzückt von ihrer 
herrlichen Kunst, spendete nach jeder Programmnummer 
unaufhörlich Bei/all." (16. Apr.) Friederike Stritt spendete 
die Hälfte des Reingewinns ihres Vortragabends "im Betra­
ge von 152 K 20 h. dem Verein fiir Frauenbildung". (30. 
Apr.) 

Schiller-Feiern. Zum 100. Todestags Friedrich Schillers 
fanden in Schllßburg mehrere Schüler-Veranstaltungen statt. 
Im Programm des ersten Abends arn 8. April standen ein 
Vortrag "on Direktor Samuel Both sO\\'ie ,,Deklamationen 
und Chorgesänge". (2. Apr.) Am 16. April luden die eYan­
gelischen Schulen "in dankbarer Erkenntnis dessen, was 
Schiller ihnen, aber auch unserer ganzen Bevölkerung ist, " 
zur zweiten Feier ein. "Zum Vortrag gelangt außer einigen 
Liedern, Epigrammen und Sentenzen als Hauptnummer 
,Die Glocke 'fiir Solostimmen, vierstimm. gem Chor u. Kla­
vierbegl. ". (16. Apr.) Am 9. Mai "eranstalteten die Schulen 
in der Bergkirche die Hauptfeier anlässlich des Todestages 
Schillers "in erhebender Weise". "Am Vorabend war zur 
Vorbereitung dieser Feier das Gymnasialgebäude Jestlich 
beleuchtet ... In Verehrung des großen 
Dichters wurde oben auf dem Schulberge 
in der Nähe des evang. Gymnasiums eine 
,Schiller-Linde' zur Erinnerung an diesen 
Festtag gesetzt. " Während der Feier in der 
Bergkircbe hielt Prof. Dr. Hans Wolf'f" eine 
ebenso umJang- wie geistreiche "Rede auJ 
Schiller ". Am Abend fiihrten Schüler Schil­
lers "Wilhelm Tell" im Stadthaussaal auf. 
"Ihr Spiel zeigte von äußerst verständnis­
voller Auffassung und hohen Begeisterung 
fiir das Darzustellende." In derselben 
Ausgabe des "Groß-Kokler Boten" vom 14. 
Mai wurde in einem längeren Bericht an die 
Schiller-Feier im Jahre 1859 in Schäßburg 
erinnert. 
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Aquarell von Betty Schuller, um 1900 

"AussteUung. Dank dem freundlichen Entgegenkommen 
und der werktätigen Unterstützung der Familie wird die 
hies. Ortsgruppe des ,Sebastion-Hann-Vereins' eine Aus­
stellung fast sämtlicher Bilder unserer allzuji-üh verstor"e­
nen Künstlerin Betty Schuller zu veranstalten in der Lage 
sein. Die Ausstellung findet in der ev. Mädchenschule statt 
und ist von Donnerstag, den 20., bis Mittwoch, den 26. d 
M, von 10--12 Uhr und nachmittags von 2- 4 Uhr bei einem 
Eintritt von 30 Heller zu sehen. "(16. Apr.) 

"Konfirmandenunterricht Der diesjährige Konfirmanden­
unterricht fiir die städtische Jugend beginnt Montag, den I. 
Mai, und endigt mit der Freitag, am 2. Juni, stattfindenden 
Prüfung. " (23. Apr.) 

JJ Tumhlg und Schauturnen. Zu dem vom hies. Männer­
turnverein am 1. und 2. Oster/ag hier veranstalteten Turn­
tag und Schauturnen waren recht viele Vertreter unserer 
heimischen Turnvereine erschienen. Der Empfang der aus­
wärtigen Gäste war ein äußerts herzlicher ... Der Vormittag 
des Jolgenden Tages galt dem Vorturner-Turnen in der Turn­
halle unter Ausschluss der 0ffetnlichkeit ... Abends fand im 
Stadthaussaale das Schauturnen statt. Der Saal war vom 
Publikum dicht besetzt. Die Produktionen der strammen 
Turner und Turnerinnen waren mit überraschendem Elan 
ausgcfiihrt und wurden vom Publikum mit regem Interesse 
verfolgt und applaudiert... Den Sieg trug der Vorturner 

Herr Dr. jur. Dahinten (Bistritz) davon ... " 
(30. Apr.) 

nDeutsches Theater. Am Freitag, den 
28. April d. J, eröffnete Theaterdirektor 
Leo Bauer im Stadthaussaal mit dem 
Schauspiel ,Der Meister' bei einem guten 
Besuch die hier zu gebenden 12 Thea­
tervorstellungen, welchem am Samstag 
das Schillersehe Trauerspiel ,Kabale 
und Liebe' Jolgte. Das Gesamtspiel der 
Akteure ist ein ausgezeichnetes ... " (30. 
Apr.) Im Repertoire des Hermannstädter 
Ensembles standen in diesem Schiller jahr 
auch "Maria Stuart" und .,Die Räuber". 
(7. Mai) 
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Der Zylinderhut wurde am 18. April 1905 
100 Jahre alt: Ein ,,kühner Engländer" zeigte 
sich in London zum ersten Mal mit einem 
Zylinder auf dem Kopf, dem es damals aller· 
dings gar nicht gut erging, wie die Zeitung 
weiß; ,. in noch nicht einer Stunde war sein 
Hut von der Menge zerrissen, die die alten 
Traditionen heilig halten wollten. Ein Poli­
zeiverbot von damals untersagte dann auch 
das Tragen hoher Hüte ... " Später setzte sich 
der Zylinder durch und erlebte "ieie Formen. 
(30. Apr.) 
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: . - FRITZ ANDRAE -. - i 
Ein reichsdeutsches Mitglied des Guttemp­
lerordens, Redakteur Heinz Gerken, Linde­
nau-Ber/in, wird nächste Woche mit seiner 
Frau auf der "Rückfahrt von Bukarest auch 
bei uns einkehren. So bietet sich denn for 
uns Schäßburger die willkommene Gelegen­
heit, zu der viel umstrittenen Alkoho/frage 
einen Vertreter der größten alkoholgegne­
rischen Vereinigung ... sprechen zu hören. " 
(1 1. Juni) 
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<.".11 _ ' . •. 1 ! : .... "- " ;. ;~-,~ 1· '·' ~."· "Konzert des M usiJcvereins. Das am Don­
nerstag, den 15. d. M im Stadthaussaale 
stal/gefundene Konzert, welches uns unser 
Musikverein bot, bestand aus einer Fülle 
vornehmer Tonstücke. Insbesondere Schu-
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Eine Totenliste über die im vorigen Monat 
"hier Verstorbenen" erscheint regelmäßig in 
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der ersten Ausgabe eines jeden Monats. Auf- ., ... ~. , . .... . - - ...... " .. - "'.- manns Lieder, wiedergegeben durch die 
fallend sind die vielen TodesflUle bei Kindern '-'-------------' angenehme Sopranstimme des Frl. Josejine 
und die Krankheiten, die damals meistens tödlich endeten. Roth, und die Lieder des Frauenchors fanden im Publikum 
Aus der Liste der im April 1905 Verstorbenen: .. Maria Jo- ein großes Wohlgefallen ... " (18. Juni) 
se! 13 Tage alt, ev. A. B., an Frühgeburt; Stefan Szöllöji, 
Zimmermann, 31 J alt, ev.-ref, an Rotlauf Friedrich 
Werder, Zimmermann, 33 J alt, ev. A. B., verehei., an Lun­
gentuberkulose; Sojie Marie Tekeser, 3 Malt, ev. A. B., an 
Hirnhauttuberk.; Maria Palosan, geb. Filip, Hebamme, 76 
J alt, gr.-orient. , Witwe, an Lungenentzündung; lda Jasefi­
ne Wester, 30 Tage alt, ev. A. B., an Fraisen; Rosa Horvath, 
3 Monate alt, ev.-ref, an angeb. &hwäche; '" "(7. Mai) 

"Aus innsbruck wird vom 5. d M geschrieben: Gestern 
Früh ist die neue Probebatterie von Maschinengewehren 
zu einer Obung ausgerückt. Die Maschinengewehre sind 
eine Neueinfiihrung in der österreichisch-ungarischen Ar­
mee ... " (14. Mai) 

"Glockenspkl in München. Wie berichtet wird, erhält die 
Stadt :'fünchen in kurzer Zeit ein Glockenspiel. Dasselbe 
wird in dem hohen Turme des neuen Rathauses angebracht 
werden ... " (21. Mai) 

"Hohes Alter. Der hies. angesehene Fleischhauermeister 
und Großgrundbesitzer Herr Samuel Abraham hat vor 
wenigen Tagen im engsten KreiSe seiner Familie den 80. 
Geburtstag gefeiert. "(21. Mai) 

"Pfarrerwahl Der hies. Mädchenschullehrer und Obmann 
der fr. Feuerwehr Herr M A. Zikeli wurde am 21. d M von 
der ev. Gemeinde Klosdorf zu ihrem Pfarrer gewählt. Sonn­
tag abends trafen die Klosdorfer Abgesandten des evang. 
Presbyteriums hier ein und überbrachten dem Gewählten 
das Ergebnis der Wahl. Die hiesige Feuerwehr, die durch 
die Wahl ihres mehrjährigen verdienstvollen Obmanns sehr 
enge berührt, trat an diesem Abend zusammen und rückte 
mit ihrer Musikkapelle vor die Orendische Gartenrestaura­
tion in der Michael-Albert-Straße, wo der übliche Schmaus 
(Strämpelmahl) stattfand, aus ... " (28. Mai) 

"Maturitätsprüfung. Am :!2. und 23. Juni d Jfand hier die 
Maturitätsprüfung im Beisein des Herrn Prüfungskommis­
särs Sr. Hochw. Bischofvikar Dr. Fr. Teutsch und des Herrn 
Regierungsvertreters Univers.-Prof Dr. Isidor Fröhlich 
statt. " Zur Prüfung waren sämtliche 15 Oktavaner zugelas­
sen; alle bestanden die Prüfung. (25. Juni) 

Anmerkung: Eine Auswahl interessanter Nachrichten aus 
den Ausgaben der zweiten Jahreshälfte 1905 des "Groß­
Kokler Boten" bringen wir in unserer nächsten Folge im 
Dezember. Aus SpargrüDden hatten wir keine Kopien der 
"Schäßburger Zeitung", Jahrgang 1905, machen lassen und 
hahen uns hier auf eine Auswahl \'on Nachrichten bloß aus 
dem "Groß-Kokler" beschränkt. 

Redakteur dieser Rubrik: 
Horst Breihofer (Nürnberg) 

5,~äBburg ~nno 1'omini 1905 
in3a~Ien 

Im Januar 1906 erschien im Verlag W. Krafft, Schäß­
burg - Hermannstadt die zweite Ausgabe des Adress­
buches der "Königlichen Freistadt" Schäßburg. Als 
eine von sieben Freistädten hatte Schäßburg einen 
eigenen Magistrat und war Vorort des Großkokler 
Komitats. Es war Sitz verschiedener staatlicher unga­
rischer und kirchlicher Behörden und Ämter. 
Eine Auswertung des Adressbuches ergibt bemer­
kenswerte Zahlen, insbesondere in Relation zu der 
Bevölkerungszahl, wobei sich jedem ein Vergleich 
zum heutigen Schäßburg aufdrängt. 
Die VolkSZählung von 1900 ergab, dass in den 125 
Ortschaften des Großkokler Komitats 145 138 Ein­
wohner lebten, davon 61 769 Deutsche, 61 779 
Rumänen, 17 139 Ungarn und 4451 Angehörige sons­
tiger Volkszugehörigkeit. Schäßburg hatte insgesamt 
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10868 Einwohner; nach Konfessionen 47,2% Ge­
meindeglieder der Evangelischen Kirche A. B., 28,2% 
griechisch-orthodoxen Religionsbekenntnisses, 11,8% 
waren römisch-katholisch, 7,8% evangelisch-refor­
miert, 1,6% Israeliten und 3,4% Sonstige. 
40,5% der Bevölkerung waren berufstätig, davon 1857 
in Handel und Gewerbe, 1228 in der Landwirtschaft, 
366 übten "geistige Berufe" aus während 948 dem 
"Dienstgesinde" und Taglöhnern zuzuordnen waren. 
Es gab 2029 Grund- bzw. Hausbesitzer. 
Jeden Donnerstag war Wochenmarkt, es gab drei je 3-
tägige Jahrmärkte, davor jeweils 2-tägige Viehmärkte. 
Es gab zu der Zeit in Schäßburg 46 Behörden, Ämter 
und Betriebe, davon 22 städtische und Komitats­
behörden, 16 königlich-ungarische bzw. staatliche 
Institutionen und 8 kirchliche Einrichtungen von 4 Kon­
fessionen. Der ersten Gruppe sind u. a. zugeordnet 
das Komitatsamt, der Stadtmagislrat (Bürgemneister 
Friedrich Walbaum), das Städtische Elektrizitäts- und 
Wasserwerk (!) und die "Schäßburg-Agnethler Vizi­
nalbahn" (die so genannte Wusch). Im Verzeichnis 
finden wir einen städtischen, einen Komilats- und ei­
nen staatlichen Tierarzt. Die Staatsanwaltschaft hatte 
ihren Sitz in Elisabethstadt. 
Schäßburg zählte 11 Schulen, 2 Kindergärten und 3 
Kinderhorte ("Kinderbewahranstalten"). Weiterhin gab 
es eine Musikschule, eine Israelitische Religionsschu­
le, eine Handarbeitsschule sowie drei private Hand­
arbeits-, 7 Musik- und zwei Tanzlehrer. Neben dem 
Bischof-Teutsch-Gymnasium (Bergschule, heute Jo­
seph-Haltrich-Lyzeum) gehörten je eine Knaben- und 
Mädchen- ,Elementar- und Bürgerschule" sowie die 
Lehrerinnenbildungsanstalt der Evangelischen Kirche 
A. B. Eine griechisch-orthodoxe und eine römisch-ka­
tholische Volksschule, 2 staatliche Elementarschulen 
sowie die Israelitische Religionsschule ergänzen 
das allgemein bildende Schulangebot. Eine staatli­
che und eine städtische Gewerbeschule runden das 
Bild Schäßburgs als Schulstadt ab. Am Gymnasium 
(Direktor Dr. Johann Wo 1ft, der spätere Stadtpfarrer) 
unterrichteten 11 Professoren, ein Musik-, ein Zei­
chenlehrer und ein Lehrer der rumänischen Sprache 
(Ioan Muntean, Pfarrer). 
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Mit 36 Vereinen bot Schäßburg ein vielseitiges ge­
sellschaftliches Leben. Der Versuch einer Gliederung 
ergibt: 7 Kulturvereine, 7 Bürgervereine, 5 Gewer­
bevereine, 5 Sportvereine, 5 landwirtschaftliche und 
Tierzuchtvereine, 4 Jagdvereine, zwei Vereine für 
Krankenpflege sowie die Freiwillige Feuerwehr. Ei­
nige Beispiele: Musikverein, Frauenbildungsverein, 
Rotes-Kreuz-Verein, Stadt-Verschönerungsverein, 
Schäßburger Spar- und Aushilfsverein, "Tärnäveana 
- Institut de Credit ~i Economii", Israelitischer Frau­
enverein , aber auch das Ungarische Kasino, Sebas­
tian-Hann-Verein für "heimische Kunstbeslrebungen", 
Schäßburger Leichenverein u. a. 
Zu den Sanitäts-und Wohlfahrtsanstalten gehörten das 
Komitatsspital (Direktor-Primararzt Dr. Julius Oberth, 
Vater des Raumfahrtpioniers Hermann Oberth, ,ordi­
niert von 2-3% Uhr nachmittags"), das Waisenhaus, 
der Städtische Armenrat, die Ev. Krankenpflegeanstalt 
A. B. Es praktizierten 15 Ärzte und 7 Advokaten. 
Das Wirtschaftsleben wurde getragen von 80 Gewer­
betreibenden und 43 Händlern, davon 19 ,Dampf- und 
Motorbetriebe" (u. a. Fabriken). Dazu zählten 5 Was­
serleitungsinstallateure, 7 Versicherungsvertreter, 3 
Apotheker, 18 "Tschismenmache( und 14 Schuhma­
cher, 10 Mietkutschenfahrer, 8 Brot- und 4 Kuchen­
bäcker, 3 Sodawassererzeuger, ein Bürstenmacher, 
zwei Regenschirmmacher, 7 Hutmacher, 25 Gast- und 
4 Kaffeehäuser ... 
Im sächsisch geprägten Schäßburg von 1905 gab es 
32 "Nachbarschaften", denen auch 10 rumänische 
und ein ungarischer Nachbarvater vorstanden. Es 
gab 66 Telefonanschlüsse. Vier Gedenktafeln erin­
nerten an hervorragende Söhne der Stadt: Bischof D. 
Georg Paul Binder, Bischof D. Georg Daniel Teutsch, 
den Dichter Michael Albert und General Freiherr von 
Melas. 
Im Adressbuch der Königlichen Freistadt Schäßburg 
finden wir auch ein Verzeichnis der Sehenswürdigkei­
ten und Tipps für Spaziergänge, Adressen der Alarm­
stationen bei Bränden (8) sowie die Turmuhrsignale 
bei Bränden: u. a. ein kurzer Schlag bedeutete Brand 
auf der Burg, fünf kurze Schläge Brand in der Kor­
nescht ... 

Hermann Thei! (Weinsberg) 

Die "Siebenbürgische Zeitung" -
die Zeitung für jeden Siebenbürger Sachsen! 

WIe viele Zeitungen un Land, dIe unter der gegenwartlgen wirtschaftlichen Flaute und - bedmgt von dIesel - unter dem star­
ken Ruckgang der Einnahmen,u. Werbung zu leiden haben, SIeht sich auch "mt8ere' Zeitung genöttgt, neue Wege einzu<chla­
gen, um die gegenwärtige Fmanzlucke zu schließen. So werden die Hellnatortsgememschaften mn Unterstiltzung gebeten. Auf 
emer Tagung beschlossen dIe HOG-Deleglerten. sich nach Krallen an der Finanzierung der Rubnk "HOO-Nachrichten" zu 
beteibgen und gemeinsam mit der Landsmannschaft neue Mitglieder zu werben. 

W;I kommen diesem Beschluss gerne nach und bitten alle Schaßburger, dIe noch DIcht Mitghed det Landsmannschaft der 810-

benbilIger Sachsen sind, dieser beIZUtreten Schlleßhch vernltt unsere Land=annschaft dIe Interessen det Gemeinschaft der 
Siebenburgor Sachsen in Deutschland und die "SiebenbilIglsche Zeitung", die jedem Mitgbod der Landsmannschaft .ufgrund 
seines JahIesbe'traS' zuge'lChickt Wird, 1St ein Bmdegbed ZWISChen uns Landsleuten weltweit. 

In jed., Folge der ,.Slebenburg18chen Zeitung" finden SIe eme vorgedruckte Belirlttserklärung, dIe S,e bloß ausschneIden, 
ausftllien und emschlCken mUssen Der Vorstand der HOG Schäßburg 
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Aus der Reihe der "Ökumene in Schäßburg" (Teil 4) 

Die Unitarische Kirchengemeinde 
und deren Weißkircher Tochtergemeinde 

Zwischen der Großen Kokel nnd dem Schaaser Bach 
liegt auf 425 Meter Seehöhe, umgeben von Bergen und 
Hügeln, die Stadt Schäßburg mit einer über SOO-jähri­
gen und traditionsreichen Geschichte. 
Von den 35.940 Einwohnern, die die Stadt bei der Volks­
zählung 1992 hatte, gaben sich 7.056 als ungarischspra­
ehig aus. Seither hat sich die ethnische Zusammen­
setzung der Stadt merklich geändert. Die Auswande­
rungswelle der Siebenbürger Sachsen Anfang der 90-er 
Jahre und die an deren Stelle eingezogenen Roma und 
Rumänen würden bei einem neuen Zensus den Umsturz 
der Verhältnisse belegen. Die ungarische Gemeinschaft 
der Stadt besteht aus drei Konfessionen, die friedlich 
miteinander leben: Römisch-Katholische, Reformierte 
und Unitarier. Die (rumänische) Mehrheit gehört zur 
orthodoxen bzw. zu der nach 1990 neu auflebenden, je­
doch hier seelenarmen griechisch-katholischen Kirche. 

Die Schäßburger Unitarische Kirchengemeinde 
Die Schäßburger Volkszählung ,"on 1882 ergab 104 unita­
rische Seelen. Die oberste Kirchenbehörde beauftragte den 
Seelsorger von Ujszekely (rum. Secuieni), Dokomos Raf­
fai, mit der Betreuung dieser 104 Seelen im Rahmen einer 
Tochtergemeinde. Am 15. April 1894, dem dritten Oster­
feiertag, wurde in der Wohnung des damaligen Leiters des 
Kirchensteueramtes, Gyula Kriza, eine Sitzung abgehalten, 
die gleichzeitig der Gründungsmoment der Schäßburger 
unitarischen Tochtergemeinde sein sollte. Vormund/Küster 
der Gemeinde wurde Gyula Kriza, Schriftführer Lajos Ko­
yacs und Presbyter Sändor Lörinczi. 
Am 15. Juni 1884 fand in der Dergkirche dank der Gast­
freundschaft der evangelischen Kirchengemeinde der erste 
unitarische Gottesdienst in Schäßburg statt. Bei dieser Ge­
legenheit ernannte der Dechant von Keresztur den Pfarrer 
Dokomos Raffai zum Seelsorger der Schäßburger Toch­
tergemeinde, die Letzterer dann auch über 25 Jahre lang 
betreute und weiter entwickelte. 
Am 16. November 1884 fand dann die Vollversammlung 
der Muttergemeinde unter dem Vorsitz von Bela Gid6, dem 
Dechanten aus St. Martin (rum. Tärnäveni, ung. Dicsös­
zentrruirton), statt. Zu dieser Zeit gehörten schon 166 Seelen 
(aus 58 Familien) zur Gemeinde; hinzu kamen weitere 201 
männliche und weibliche Dienstboten und Mägde, die sich 
damals in der Stadt aufhielten. 
Am 20. März 1910 wird der erste eigene Pfarrer der Ge­
meinde, Bela Nagy, ins Amt berufen, am 21. August 1912 
befasst sich der Kirchenrat zum ersten Mal mit der Frage 
des Grundstückerwerbs zugunsten der Gemeinde und schon 
am 10. Oktober wird im neuen Ziegelbau des Pfarramtes 
die erste Versammlung der Presbyter einberufen. Später 
entsteht im Südflügel des Hauses durch den Abriss einer 
Trennwand zwischen zwei Räumen ein Bethaus, das am 

Die unitarische Kirche in Schäßburg Foto: W. Lingner 

1. Juni 1913 von Bischof Jozsef Ferenc eingeweiht wird; 
die restlichen Räumlichkeiten dienen als Büro für das Pfarr­
amt und als Wohnung. 
Nach dem Ersten Weltkrieg, im Jahre 1924, schenkte die 
Stadt der Gemeinde eine sieben Meter breite, an die Nord­
seite des Grundstückes angrenzende Fläche zur Errichtung 
einer Stadtpfarrkirche. 1925 kaufte die Gemeinde den da-' 
hinter liegenden beträchtlichen Garten hinzu. 
Die Gemeinde war gerade 50 Jahre alt, als 1934 unter der 
Leitung des Schäßburger Architekten Franz Letz mit dem 
Bau der Kirche begonnen wurde. 1936 wurde dann die 
Kirche feierlich eingeweiht. Zu diesem Zeitpunkt zählte die 
Gemeinde, die sich in der bunten Bevölkerung der Stadt 
inzwischen die Achtung der Mitbürger erworben hatte, 
schon über 600 Seelen. Der Zweite Weltkrieg, der Wiener 
Schiedsspruch und die 40er Jahre sollten diese Zahl auf die 
Hälfte schrumpfen lassen. 
Obwohl der Seelsorger und Dechant Bela Nagy den erneu­
ten Aufschwung der Gemeinde noch erleben durfte, ging 
er 1953 in Rente und übergab das Amt seinem Sohn, blieb 

Standort der Kirche in der Bahnhofgasse 
Foto: W Lingner 
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jedoch bis zu seinem Tode akth·. 
Die Stadt erlebte eine großartige Entwicklung. Die Ern'ei­
terung der alten Fabriken und die Gründung neuer Betrie­
be boten zahlreiche Erwerbsmöglichkeiten, und aus den 
umliegenden Gemeinden zogen immer mehr, vorwiegend 
junge Familien, in die Stadt. Diese Zuwanderung sowie 
der Kindersegen der neuen Bewohner hat die Gemeinde 
jährlich um rund 50 Seelen bereichert. Das ging so weit, 
dass zum 100-jährigen Bestehen unserer Kirchengemeinde 
in Schäßburg die Gemeinde fast 1500 Seelen zählte und in 
Weißkirch sogar eine Tochtergemeinde hatte. 
1957 gelingt es den erst knapp 500 Seelen, die in Bukarest 
bestellte und gegossene, 544 kg schwere Kirchenglocke 
nach Schäßburg zu bringen, die zum ersten Mal am Heilig­
abend um 22 Uhr geläutet wurde. Untergebracht wurde sie 
im Kirchturm, der aber erst im nachfolgenden Jahr endgül­
tig fertig gestellt werden sollte. 
1958 wurde an Stelle der Holzveranda eine helle, sonni­
ge Veranda gebaut, darunter wurde übergangsweise der 
Gemeindesaal eingerichtet. Die alte Küche wurde in eine 
Kammer mit angrenzendem Bad und entsprechenden Sani­
täranlagen umfunktioniert. 
1966 entstand ein neuer Betonzaun mit Stahlrohr-Rahmen 
zur Abgrenzung der Vorderfront des Kirchengeländes. 
Im Jubiläumsjahr 1968 wurden Kirche und Pfarrei der Sa­
nierung unterworfen. Um die Kirche herum entstand ein 
von Birken und Tarmen umgebener Garten. 

Nach den Überschwemmungen von 1970 und 1975, wel­
che die Kirche und das Pfarrhaus keineswegs verschont 
hatten, konnten die Schäden glücklicherweise schnell 
behoben werden. Beide Male stand das Wasser auf dem 
Grundstück der Kirche drei Meter hoch, in der Kirche und 
im Pfarrhaus reichte es bis zum Hals und hinterließ nach 
dem Rückzug eine dicke Schlammschicht. Die von nah und 
fern erhaltene Hilfe hielt jedoch das Gegengewicht fiir alle 
Not. Beeindruckend war auch, dass die Spuren der Flut so 
schnell beseitigt werden konnten, dass wir unseren nächsten 
Gottesdienst und die Andachtreihe "Tetj magadhoz, draga 
Sion" inmitten der gerührten Gemeinde abhalten konnten. 
Während und nach den Außenarbeiten 
kamen zahlreiche Spenden von unseren 
Gläubigen fiir die Bereichenmg der In­
nenausstattung an. Die bedeutendste von 
diesen war jene der WitweAnna Pap, geb. 
Mate, die der Gemeinde eine elektrische 
Orgel schenkte, welche damals das erste 
derartige Instrument in unserer gesamten 
Kirche war. Der Wert der Spende betrug 
in den 70er Jahren 32.000 Lei. Später ka­
men volkstümliche Näharbeiten, ein Ge­
sangpult in Fonn eines Szekler Holztors, 
ein geschnitzter Kronleuchter (hergestellt 
\"On Märton Mate) und weitere Dekorati­
ons- und Einrichtungsgegenstände hinzu. 
Das Grundstück wurde im Norden durch 
einen neuen Zaun abgegrenzt. In den 
Jahren 1980-1989 nahm die Gemeinde 
weiter zu; auch ihre materielle Lage ver­
besserte sich, trotz der immer größeren 
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Innenansicht mit Kanzel Foto: W Lingner 

Engpässe des Alltags. Die Gemeindearbeit konzentrierte 
sich immer mehr auf die Kirche selbst, wobei die damalige 
Minderh.eit,enI,oliitik die Gemeindemitglieder zu einer gro-

Innenansicht mit Orgelempore 

ßen Familie zusammenwachsen ließ. 

Foto: W Lingner 

Die Wende 1989 brachte unserer Gemeinde ein erleichtertes 
Aufatmen, nachdem sie unter dem ständig steigenden Druck 
und der restriktiven Kirchenpolitik des Staates stark gelitten 
hatte. Anfang der 90er Jahre entfaltete sich das Gemeinde­
leben dank der Hilfe aus dem Ausland und der nun freien 
Ausübung der Religion Aufsehen erregend. Die Zahl der 
Gottesdienstbesucher stieg an und dank der verschiedenen 

Spenden konnte mit der Verwirklichung 
des Traumes der Tochtergemeinde in 

I Weißkirch - mit dem Bau einer eigenen 
Kirche - begonnen werden. 

Am 1. November fand ein Pfarrer­
wechsel in der Gemeinde statt. F erenc 
Nagy ging nach 44 Dienstjahren in 
den Ruhestand; nach Ausschreibung der 
frei gewordenen Stelle des Seelsorgers 
wurde diese vom Pfarrer Jakab Benedek 
aus Cs6kfalva (rum. Cioc) besetzt. Mit 
seiner Ernennung begarm eine Aulbau­
arbeit in der Kirchengemeinde, die, auf 
die nachbarschaftlichen Strukturen und 
die ehrenamtliche Mitarbeit bauend, der 
Kirche und dem Pfarrhaus zu einer neuen 

Marmortalel mit Baugeschichte 
Foto: W Lingner 



30. Juni 2005 

Gestalt verhalfen. In den neu geschaffe­
nen Räumlichkeiten im Untergeschoss 
wurden der Frauenverband, der Jugend­
verein und die Medikamente-Ausgabe­
stelle un-tergebracht, im Gerneindesaal 
fanden andere Zusammenkünfte und 
Sitzungen statt. 
Die Kirche ist innen wie außen viel 
schöner geworden, wobei der Löwenan­
teil der Arbeit in diesem Prozess aus den 
Beiträgen der Jugend möglich gemacht 
wurde. 

Die Zahl der Seelen hat sich stabilisiert, 
obwohl in den letzten Jahren eine gewis­
se Tendenz der Auswanderung beobach­
tet werden konnte. Unsere jungen Leute .... _.....;;;; 
sind, Arbeit suchend, in Ungarn, Spani- Gesangbuch mit gesticktem 
en und Deutschland geblieben. Nichts- Schutzumschlag 
destotrotz kann die Gemeinde allgemein 
als recht jung betrachtet werden. Am 3 I. 
Dezember 2000 zählte sie 1.255 Seelen. 
Die Zahl der Begräbnisse geht weit über 
die der Geburten hinaus; auch ist der 
Anteil der Mischehen erwähnenswert, 
über welche die Familienmitglieder 
letztendlich in die mehrheitliche Bevöl-
kerung einschmelzen. 

Die Schäßburger Gemeinde ist Ende 
2000, zur Jahrtausendfeier l) eine sich 
selbst erhaltende und selbstbewusste 
Gemeinde, die ihre Rolle und Missi­
on innerhalb der Unitarischen Kirche 
wahrnimmt und ihr Gemeindeleben in 
eben diesem Sinne gestaltet. 

Foto: w: Lingner 
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1921 Arpad Vargha; 1921-1922 [s~'an 
Konossy; 1923-1928 Ienö Kelemen; 
1929-1938 Dr. Zsigmond György; 1938-
1944 Dr. Dones Gyarmathy; 1946-1968 
Janos Nagy; 1969-1980 Geza Kerestel)'; 
1981-1992 Lajos Kerestely; 1993- 1996 
Mikl6s György sen; seit 1996 M6zes 
Santa sen., Ferenc Baraba., La.z16 Szöke 
sen. 

Die Tochtergemeinde 
Zur Schäßburger Kirchengemeinde ge­
hört die Tochtergemeinde in Weißkireh. 
Sie besteht heute aus 62 Gläubigen, 
die in den 50-60er Jahren aus mehreren 
umliegenden Szeklergemeinden in das 
geschichtsträchtige Dorf nahe des sich 
industriell entwickelnden Schäßburg um­
gezogen sind. Anfang der 90er Jahre war 
die Gemeinde noch etwas zahlreicher, 
aber Umzüge und Mischehen ftlhrten 
zum Rückgang der Seelenzahl. In densel­
ben Jahren bemühte sieb die Gemeinde, 
ein Grundstück zu kaufen, doch wollte 
das kommunistische Regime vom Bau 
eines Gotteshauses gar nichts hören. Den 
Entschluss der Gemeinde, ein eigenes 
Bethaus zu errichten, konnte es aber nicht 
brechen und Anfang der 90er Jahre, als 
das evangelische Bethaus in Weißkirch 
für die unitarischen Gottesdienste zur 
Verfügung gestellt wurde, kam auch der 
Gedanke des Ankaufs dieses Bethauses in 
Frage. Dem Widerstand der wenigen im 
Dorf verbliebenen Sachsen zufolge ging 
dieser Plan jedoch nicht in ErfUllung. 
Somit ging die zahlenmäßig geringe, 

Im Verlauf der verschiedenen Partner- jedoch willensstarke Gemeinde hin und 
schaftsbeziehungen ist das amerika- David-Ferenc-Büste im Eingang kaufte ein Grundstück. Das Startkapital 
nische Arlington zur Partnergemeinde Foto: w: Lingner dazu wurde von Edith Nagy, einer nach 
der Schäßburger geworden. Eine bedeutende materielle Deutschland übersiedelten Frau, gespendet. Der Kauf einer 

Die Kanzelhaube 
Foto: W Lingner 

Benedek 
Küster I Verwalter: 

Unterstützung kommt auch Scheune und der an ihrer Stelle begonnene Bau der Kirche 
vonseiten der Stiftung - deren Pläne von der Diplomarchitektin Jutka Hadnagy 
"Urmston far Romania Fla- stammen - schritten zügig fort. Den zentralen Kirchenstel-
me" vor allem in Form von len, der ungarischen Illes-Stiftung, der ungarischen Landes-
Medikamentenspenden. behörde für das Nationalerbe sowie der Unterstützung der 

Zur Monographie der Kir­
chengemeinde gehört auch 
folgende Auflistung: 
Seelsorger: 
1882-1909 Domokos Raf-
fai, Hilfspfarrer; 1909-1953 
Bela Nagy; 1953-1997 Fe­
rene Nagy; seit 1997 Iakab 

amerikanischen Partnergemeinde in Princeton und nicht 
zuletzt den aufopferungswilligen Gemeindemitgliedern 
ist zu verdanken, dass die gegenüber dem Petöfi-Museum 
stehende Unitarische Millenniums-Kirche mit Gottes Hilfe 
fristgerecht am 23. Juni 200 1 eingeweiht werden konnte. 
Gottes Segen auf unsere Gemeinden Wld unser gemeinsa­
mes Werk! 

Benedek Jakab, Pfarrer (Schäßburg) 
(Übersetzung aus dem Ungarischen: Dr. Peter Laszlo Her­
berth, Klausenburg) 

1884-1890 Gyula Kriza; 1890-1896 Jeno Imees; 1896-
1897 Sandor Kovacs; 1897-1917 Andnls MArkos; 1917-

I) Das ungarische Millennium bezeichnet das lOOO-jährige 
Bestehen des von Stefan dem Heiligen gegründeten ung. 
Staates ungefähr im Jahre 1000 n. ehr. 
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6d)iiÜburger ~riisen3 in 1'infeIsbü~I 2005 
Der 54. Heimattag an Pfingsten in Dinkelsbühl stand unter 
dem ~Iotto "Tiefen überstehen - BTÜcken bauen". Erinnert 
"urde an das Kriegsende, Enteignung und die Deportation 
vor 60 Jahren, gefeiert wurde das 20-jährigeBestehen der 
Partnerschaft zwischen der ehemals freien Reichsstadt Din­
kelsbühl und der Landsmannschaft der Siebenbürger Sach­
sen und zugleich richteten die Teilnehmer ihren Blick auf 
ein in Frieden und Freiheit zusammenwachsendes Europa. 
Rund 10.000 Teilnehmer, davon 1500 Trachtentrliger, zahlrei­
che Ehrengliste aus dem In- und Ausland, viele Aktive in Orga­
nisation und kulturellen Veranstaltungen gaben dem Fest einen 
fröhlichen, ausgeVlogenen und zuversichtlichen Charakter. 
Stellvertretend fUr die zahlreiche Prominenz und Redner 
seien genannt: der Oberbürgenneister von Dinkelsbühl, Dr. 
Christoph Hammer, Bürgermeisterin Hildegard Beek, Ham­
Peter Kemper, MdB, Beauftragter der Bundesregierung fUr 
Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten, Dr. Günther 
Hecks/ein, MdL, Bayerjscher Staatsminister des Inneren, der 
Bischof der Evangelischen Kirche A.B. in Rumlinien, D. Dr. 
Christoph Klein, der Bundesvorsitzende der Landsmannschaft 
der Siebenbürger Sachsen in Deutschland und Föderationvor­
sitzende Volker Dürr, Dr. Paul Jürgen Porr, Vorsitzender des 
Siebenbürgenforums, der Botschafter Rumäniens in Berlin, 
Mihai Vierita, Generalkonsul Jt/ihai B%rog, München, als 
Vertreter der neuen rumIinischen Regierung landwirtschafts­
minister Gheorghe FlulUr und Staatssekretär Dr. Zeno Pinter 
und, nicht zuletzt, die als Gliste der Stadt Dinkelsbühl, der 
Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen und lIDoerer 
Heimatortsgemeinschaft aus Schäßburg angereisten Bürger­
meister Joan Darin Danesan, Stadtrat Cristian Ciucan und 
Michaela Türk, Beraterin :ftir internationale Beziehungen im 
Schäßbnrger Rathaus. 
Den Vertretern der Koalitionsregierung "Dreptate si Adevär" 
(Gerechtigkeit und Wahrheit) war das Nachkriegsschicksal der 
Rumliniendeutschen aus verwandtschaftlichen Erfahrungen in 
der Bukowina bzw. dem Banater Bergland bekannt, die Schäß­
burger Vertreter kennen dnrch verwandtschaftliche Beziehun­
gen die Lage der Ausgesiedelten im heutigen Deutschland. 
Die Grußworte und Reden im Rahmen der zahlreichen Veran­
staltungen wurden in der Siebenbürgischen Zeitung veröffent­
licht. 

Schäßburg stand auch dnrch die von OB Dr. Hammer fUr 2006 
angekündigte Städtepartnerschaft mit Dinkelsbühl im Zentrum 
vieler Begegnungen und Veranstaltungen. Bei der Eröffnung 
der Heimattage in der Schranne begrüßte OB Dr. Hammer in 
besonders herzlicher Weise die Gäste aus Schäßbnrg; beim 
Empfang im BÜTgenneisterhaus stand Schäßbnrg als Thema 
im Mittelpunkt, und im Rahmen der Ausstellung ,,20 Jahre 
Partnerschaft. Dinkelsbühl und seine Beziehungen zu Sieben­
bürgen" nahm Schäßburg einen wesentlichen Teil ein. 

Anerkennend zu erwlihnen sind die mitwirkenden Schäßbnr­
ger: Günter Czernelzky mit der Dokumentationsausstellung 
"Vor 60 Jahren. Deportation der Südostdeutschen in die So-

Dr. Christoph Hamme" OB von Dinkelsbühl, mit seinen 
Sehäßburger Gästen: Bürgermeister Ioan Dorin Di1ne~an 

und Michaela Türk 

Volker Dun; BUllde.Jvor. i/uwdet; wf}}/~nd seiner 
Anspro he \'or d r Schranno 

Der Innellmlnil'ter Bayerns, Dr. Günther Be.t:/csI"Jn, mlf 
cl,,,, OB "on DInkelsbühl, Dr. Christoph Hammer 
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Trachwngruppe Augsburg mir Bändertllm 

Fraue.J/ in .'iächsischer Tracht 

OB Dr. ChmlOph Nommer mil Gattin Lieso 
begrOß' deJ'l Schaßbllrgu BiirgeJ'meister 

r 

Bürgermeister Ioan Darin Dane§an trägt sich ins Gol­
dene Buch der Stadt Dinkelsbühl ein 

Fotos: W. Lingner 
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\\jetunion", seinen Dokumentarfilmen und dem Zeit-Zeugen­
Studio, die Kunstausstellung "Deportation - GULag mit Mi­
chael Kroner, die Verleihung des Siebenbürgisch-Sächsischen 
Kulturpreises 2005 mit musikalischer Umrahmung u.a. mit 
dem ehemaligen Bergschüler und Solist der Berliner Philhar­
moniker Göfz Teutsch (Cello) sowie die Podiumsdiskussion 
"Solidarität, Partnerschaft, Zusammenarbeit" mit Dr. Chris­
toph -I/achat, Vorsitzender des Siebenbürgisch-Sächsischen 
Kulturrats, den ehemaligen Bergschülem Michael Konnerth, 
I. Sprecher des Verbandes der Heimatortsgemeinschaften, und 
Gustav Weber, Stelly. Vorsitzender des Hilfskomitees der Sie­
benbürger Sachsen und e\'. Banater Schwaben. 

Im traditionellen Schäßburger Treff-Lokal "Zum Wilden 
Mann", in Anwesenheit yon vielen Schäßburger Teilnehmern 
des Heimattages, stellte sich der "Freundeskreis Dinkelsbühl 
- Schäßburg/Sighijoara" vor. Bürgermeisterin Hildegard Beck 
als zweite Vorsitzende, Stadtrat Johann Schuller und Dia­
kon Heinz-Georg Rieck sowie der Hauptamtsleiter der Stadt 
Dinkelsbühl ManJred Kiesel, Geschäftsfiihrer des Vereins, 
erläuterten die Ziele des Freundeskreises zur Verankerung 
der geplanten Städtepartnerschaft auf breiter Basis in der 
Bevölkerung. Walter Lingner, Vorsitzender der Heimatorts­
gemeinschaft Schäßburg, berichtete über den Beitrag der in 
Deutschland lebenden ehemaligen Schäßburgem zum Aufbau 
dieser Städtepartnerschaft als Brückenbauer zwischen hüben 
und drüben, unsere bisher erbrachte Leistung, die Grundsätze 
dieser Partnerschaft und die zukünftigen Planungen. Als wei­
tere Schritte sind zu sehen der Besuch von OB Dr. Hammer in 
Begleitung von Hermann Theil Anfang Juli dJ. in Schäßburg 
wie auch die ins Auge gefassten Vorbereitungen für die ange­
strebte Besiegelung der Städtepartnerschaft im Rahmen des 
Schäßburger Treffens im September 2006 in Dinkelsbühl. 
Die offiziellen Vertreter der Stadt Schäßburg, Bürgermeister 
Joan Dorin Danesan, Stadtrat Cristian Ciucan und Michaela 
Türk, konnten sich beim gemütlichen Zusammensein im "Wil­
den Mann". bei den verschiedenen Veranstaltungen bis hin zum 
Fackelzug zur und während der Feierstunde an der Gedenkatät­
te der Siebenbürger Sachsen an der Stadtmauer, von der positi­
ven Einstellung unserer Landsleute zur allseits beschworenen 
Rolle als BrUckenbauer überzeugen. 

Eine Bemerkung zum Schluss: Als Zeichen seiner Verbunden­
heit mit den Siebenbürger Sachsen trug Oberbürgermeister Dr. 
Christoph Hammer eine bestickte sächsische Trachtenkrawat­
tel 

Hermann rheil (Weinsberg) 

Ein Wort zum Nachdenken: 
Der Heimattag in Dinkelsbühl war und ist und bleibt ein Be­
kenntnis zur alten Heimat Siebenbürgen. Be"wundemswert sind 
alle unsere Landsleute, vor allem die der Dorfgemeinscha:ften, 
die Tradition und Brauchtum nicht in Vergessenheit geraten 
lassen und in schönen Trachten, mit historischen Fahnen den 
Umzug und die Feierstunde würdig mitgestalten. Immer noch 
fehlen die Schäßburger dabei; dem sollten "-11" Abhilfe schaffen, 
indem sich tatkräftige Initiatoren für den nächsten Heimattag 
(Jahr unseres ersten Schäßburger Treffens in Dinkelsbühl) zu 
Wort melden, um auch die Gemeinschaft der Schäßburger ein­
zubringen. 

Der HOG-Vorstand 
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Zur Städtepartnerschaft 
Dinkelsbühl / Scbäßburg 

Freundeskreis 
Dinkelsbühl - Schäßburg/ 

Sighi~oara gegründet 

Aufruf an alle Landsleute mit "Herz für 
Schäßburg", dem Freundeskreis beizutreten 

An der Verwirklichung der \"Dm Bundesvorsitzenden der 
Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen, Herrn Dipl.­
Ing. Architekt Volker Dürr, angeregten Städtepartnerschaft 
Dinkelsbühl - Schäßburg wird nun schon seit Jahren gear­
beitet. 
Wir von der Heimatortsgemeinschaft Schäßburg pflegen 
den Kontakt zu den Bürgermeistern und Stadträten beider 
Städte. Als .. Bmckenbauer" fiihlen wir uns verpflichtet, 
einen konkreten Beitrag zu leisten und hoffen, dass bis zu 
unserem nächsten Treffen 2006 in Dinkelsbühl die Städte­
partnerschaft geschlossen sein wird. 
Als erster Schritt ist vorgesehen, Freundeskreise Dinkels­
bühl - Schäßburg in beiden Städten zu gründen, die, getra­
gen mn der Bevölkerung, die Städtepartnerschaft zum Ziel 
haben werden. 
Am 17. März 2005 fand im Sitzungssaal des Gasthofes 
.. Wilder Mann" die Gründungsversammlung des Freun­
deskreises Dinkelsbühl l Schäßburg in Anwesenheit von 30 
Personen statt. 
Der Kreisvorsitzende der Landsmannschaft der Siebenbür­
ger Sachsen, Herr Johann Schuller, begrüßt die Anwesenden 
und bringt seine Freude über das zahlreiche Erscheinen zum 
Ausdruck. In einem Grußwort spricht sich Oberbürgermeis­
ter Dr. Hammer klar filr eine Verschwisterung aus und bittet 
alle, anschließend dem Freundeskreis beizutreten. 
Im Anschluss an die einfiihrenden Worte spricht Altbürger­
meister DR. Jürgen Walchshöfer. Er blickt dabei zurück auf 
die Entwicklung in seiner Amtszeit als Erster Bürgermeister 
der Stadt Dinkelsbühl und zeigt in chronologischer Folge 
den Fortschritt des gemeinsamen Miteinander auf. 
So gab es bereits vor 20 Jahren erste Kontakte, die aber als 
Folge des Kommunismus nicht vertieft werden konnten. 
Anschließend stellt er den Entwurf der Satzung vor und 
erläutert diesen ausfUhrlich. Sodann werden AufuaIunean­
träge verteilt. 
Spontan treten 27 anwesende Personen bzw. Institutionen 
dem Verein bei und unterzeichnen den von Dr. Walchshöfer 
vorgelegten Beschluss: 
.. Die Unter~eichner stimmen dem vorgelegten Satzungs­
entwurf zu und gründen den Freundeskreis Dinkelsbühl 
- Schllßburg:Sighisoara e.Y.". 
Der ,,Freundeskreis Dinkelsbühl - Schäßburg I Sighi~oara 
e.Y." ist somit gegründet. 
Im unmittelbaren Anschluss an die Gründung des Vereins 
erfolgen die Wahlen filr die Besetzung des Vorstandes sowie 
der Kassenpmfer. 

30. Juni 2005 

Die Wahl erfolgt offen per Akklamation, geleitet von Dr. 
Hammer. 
Es werden gewählt zum: 
I. Vorsitzenden: Dr. Jürgen Walchshöfer 
2. Vorsitzenden: Hildegard Beck 
Schatzmeisterin: Rosemarie Feder 
GeschäftsfUhrer: Manfred Kiesel 
Beisitzer: Georg Habelt; Ruth Reuter; Thomas SandfiIchs; 
Joharm Tontsch jun.; Heinz Rieck. 
Lt. § 9, Abs. 3 der Satzung weitere 3 Beisitzer: 
Dr. Christoph Hammer, Joharm Schuller und ein Vertreter 
der HOG-Schäßburg 
Kassenpmfer: Gerhardt Beck, Arrnin Killinger. 

Die Mitgliedsbeiträge wurden festgelegt: 
Einzelmitgliedschaft .......................................... .... 12 € 
Familienmitgliedschaft. ............................ ..... .... .... 18 € 
Schüler, Studenten, Auszubildende....................... 6 € 

Alle Schäßburger Landsleute von nah und fern sind nun 
aufgerufen, diesem Freundeskreis beizutreten, ihn mit 
Rat und Tat zu unterstützen, um emer Partnerschaft bei­
der Städte Inhalt und Leben zu geben. 

Walter Llngner (Düsse/dorf) 

Freundeskreis Dinkelsbühl - Schllßburg ISlghlsoara 

BEITRITISERKLÄRUNG 

. .... Einzelperson 

..... Familie 

..... Schüler(in), Jugendliche(r), Auszubildende(r), 
Student(in) 
Meine bzw. unsere Daten: 
Name, Vorname: .............................................................. . 
Geburtsdatum: 
Straße: 
PLZ I Wohnort: .............................................................. .. 
E-Mail: 
Gleichzeitig ermächtige ich jederzeit widerruflich den 
Verein, zu Lasten meines Kontos den Mitgliedsbeitrag 
filr mich I filr mich und meine Familienangehörige von 
meinem Konto 
Konto Nr ..................................... . 
BLZ 
bei der ....................................... . 
mittels Bankeinzug bzw. Lastschrift einzuziehen. 
.......................................... , den ..................... . 

(Unterschrift) 

Erledigungsvermerke: 

.\ufgenommen: ...... ab: ........ .................................... . 

Aufnahme Mitgliederdatei 

Beitrag erstmals abgebucht am: .............................. ". 



30. Juni 2005 Schäßburger Nachrichten 33 

Veredelte Heimaterde 
Über die Schäßburger Keramik-Künstlerin Marianne Schmidt, 

geb. Pildner von Steinburg 

Die schöne Vase war zerbrochen! 
Sie war der kleinen Hand beim Staubwischen entfallen. Und 
kein lautes Schimpfen der Tante und kein Strafgericht folg­
te! Das war fast noch schlimmer. Aber irgendwie musste der 
Schaden i a wieder gutgemacht werden können. Die kleinere 
Schwester wusste Rat: Eine Klassenfreundin wohnte ietzt 
bei ihrer Tante, weil ihre Eltern nach Russland deportiert 
worden waren, und diese Tante machte in ihrer Werkstatt in 
der Hintergasse genau solche Vasen. Die Sparbüchse wurde 
geleert, und die beiden Schwestern machten sich gemein­
sam auf den Weg. Z"ischen Mädchenschule und Polizei 
gingen sie die Martin-Eisenburger-Gasse hinunter, immer 
den Schienen der Agnethler Bahn nach, am Gericht und am 
Gefangnis und an der Nationalbank yorbei, zu dem moder­
nen Haus mit der hellroten, glänzenden Hausnummer, mit 
dem grünen Tor. Dort im Hof war die Werkstatt. Und dort 
fanden sie genau so eine Vase. Die freundliche Mariann­
Tante war mit dem Ersparten als Kaufpreis 
einyerstanden, und die beiden durften die 
Vase mitnehmen. Zu Hause bedankte sich die 
Beschenkte gerOhrt (und hat später stillschwei­
gend den Differenzbetrag beglichen). 

Marianne Schmidt 

an Tonarbeiten der Kinder 
an langen Regentagen im 
Baumgarten am Knopf." 
Nach dem Schulbesuch in 
Schäßburg studierte sie in 
München an der Kunst­
gewerbeschule Zeichnen, 
Batik und Porzellanmalerei 
(von 1921-1923).Von den 
besorgten Eltern heimge­
rufen, arbeitete sie in der 
Porzellanmanufaktur Am­
brosi in Mediasch als Por­
zellanmalerin. ,,Aus dieser 
Zeit stammen zwei noch 
erhaltene Kaffee-Services" 

(siehe Abb.). 
1927 heiratet sie Walter Schrnidt, den Direktor 
der Schäßburger Ziegelfabrik. Ermutigt von ih­
rem Mann, wendet sie sich dem Werkstoff Ton 
zu, "der sie ihr weiteres Leben lang nicht mehr 
loslassen sollte". Wenn sie bis zum Kriegsende 
als freischaffende Keramikerin fttr Freunde 
und Bekannte "ieie Teller und Krüge, Leuchter 
und Lampen, Menschen und Tiere als Klein­
plastiken schuf, musste sie nach der Entlassung 
ihres Mannes mit dem Verkauf ihrer Arbeiten 
fttr den Lebensunterhalt der Familie sorgen. 
Das Haus wird enteignet, zeitweise ist es Sitz 
der "Securitate". (Aus dieser Zeit stammt der 

So oder so ähnlich hat Marianne Schmidt 
manchem Freund oder Kunden aus der Patsche 
geholfen, wenn ein kleineres oder größeres 
Geschenk nötig war, bei runden Geburtstagen 
oder Hochzeiten, wenn es etwas Besonderes, 
Schönes, Sinn,'oUes, vielleicht sogar Prak­
tisches sein sollte. Mit ihrem freundlichen 
Wesen und mit solchen Geschenken hat sich 
Marianne Schmidt vielen Schäßburgern unver­
gesslich gemacht. 

Familienwappen Ausspruch des kleinen Neffen Felix, der be-

(Nähere Angaben über das Leben von Marianne Schmidt 
yerdanken wir Frau Marianne Ganea, der Nichte der Künst­
lerin, und Herrn Günther Löw, aus deren Aufzeichnungen 
die im folgenden Text durch Anfiihrungszeichen gekenn­
zeichneten wörtlichen Zitate 
stammen.) 
Am 29. September 1903 wurde 
dem Ehepaar Adele, geb. Le­
onhardt, und Dr. Felix Pildner 
"on Steinburg, Komitatsober­
physikus, in Keisd Marianne 
als ältestes "on drei Kindern 
geboren. Ihre Jugend und die 
meiste Zeit ihres Lebens hat sie 
in Schäßburg zugebracht. "Ers- ., bT 

te musische Anregungen gab es 
im Elternhaus: Der Vater sang 
gerne, dichtete zu "erschiede-

obachtete, dass im Keller Leute eingesperrt wurden: "Was 
wollen die denn von den Eingesperrten? Wollen sie ihnen 
das Haus wegnehmen oder das Klavier?") "Nur die Werk­
statt, die zum Glück ein eigenes Gebäude ist, kann Mari­
anne Schrnidt nach einem yerzweifelten Kampf schließlich 
behalten." In dieser Werkstatt standen die Drehscheibe 

nen Gelegenheiten und malte. . . . 
B d F I

·· . h h Haus der FamilIe Schmldt, heute ru er e lX ennnert SIe noc 

mit fußbetriebenem Schwung­
rad und der mit Gas befeuerte 
große gemauerte Brennofen, 
der nach dem Beschicken zuge­
mauert wurde. Der Brand wurde 
durch ein Guckloch mit Bangen 
"erfolgt. Misslang er, so war 
wochenlange Arbeit umsonst ge­
wesen, doch das geschah selten. 
"Entsprechend dem Schäßburger 
Ton haben die Keramiken von 
Marianne Schrnidt einen roten 
Scherben ... Gebrannt wurde bei 
vermutlich nicht sehr hohen 
Temperaturen, der Scherben ist 

Foto: W. Fabini relati, porös und dem entspre-
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Hausnummer 

Kabale und Li<'b", ClI ].I cm 

Sächsisch' . 7h:Jchtenpaar, 
ca. 22 cm 

Lumpe mit rum. Trach­
tenpärchen. ca 30 cm 
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Kaffeeservice. Porzellan 

r 
G 

Ungarisches Mädchen. 
ca. 11 cm 

Harlork;", ca. 23 cm 

Toadere, ca. 24 cm 

Aschenbecher ",11 Chinese. 
ca 10 cm 

Rumänischer Flöten­
spieler, ca. 14 cm 

Kerzenhalter Mädchen 
in Tracht. ca 14 cm 

Lampe" Der Raltetifänger von 
Hameln H. ca. 28 cm 

chend zerbrechlich." "Anfang der sechziger Jahre wanderte 
Marianne Schrnidt mit ihrem Mann und ihrer Mutter nach 
Deutschland aus. Die ersten Jahre verbrachte sie in Celle 
bei ihrem Bruder Felix von Steinburg. Auch hier richtete sie 
sich im Keller eine Werkstatt ein. Dann erfolgte der Umzug 
nach Bayern, nach Geretsried, wo sie bis znm Tod ihres 
Mannes (1978) lebte und arbeitete. Es erfolgte der Umzug 
in das Siebenbürger Heim in Rimsting. Selbst hier richtete 
sie sich eine Werkstatt mit elektrischem Brennofen ein, und 
es entstanden noch einige schöne Arbeiten. Sie arbeitete, so­
lange es ihr die schwere Krankheit, gegen die sie tapfer an­
kämpfte, erlaubte. Marianne Schmidt starb arn 26.11.1982 
in Rirnsting," 
Einig Anmerkungen zur verwendeten keramischen Tech­
nik: 
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Vase, ca. 14 cm 

Jubiläumskrug, 
ca. 32 cm. 

Handballer im Coetus­
Dress, ca. 27 cm 

Lampe Dame in Barock­
kleid, ca. JIJ cm. 
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Lampe " Gänseliesel ", 
ca. 28. cm 

Tanzende ' "fädchen, ca. 16. cm. 

Lampe Knie_ndes Mad­
ehell. co. 26 cm. 

Vasen/ampe mit Figuren: "Pat und Patachon ", 
ca. 28 cm Spielende Pferdchen, ca. 19 cm. Orientalische Tän­

zerin, ca. 23 cm. 
Dame, Bogenschütze, Hirsch. 
Ca.30cm 

Auf der Drehscheibe wurden Krüge, Teller und Vasen ge­
dreht, die Figuren frei geformt. Der rot brennende Scherben 
wurde meist mit weißer Engobe abgedeckt. Darüber kam 
dann die mit Pinsel oder seltener mit Malhorn aufgetragene­
farbige Glasur. Das meist florale Dekor wurde eingeritzt, 
plastisch erhaben aufgetragen, meist dunkel auf hellem 
Grund gemalt, aber auch hell auf rotem Scherben aufge­
tragene Glasur finden wir, formale Anklänge an ungarische 
"geschriebene Muster". Die Gefalle wurden mit einer farb­
losen Bleiglasur wasserdicht gemacht. Nur wenn der rote 
Scherben Haut darstellte, blieb er meist unglasiert. Erstaun­
lich ist die hohe Qualität der Arbeiten, sowohl der gedreh­
ten als auch der frei geformten, hat Mariarme Schmidt sich 
die Keramik und vor allem die sehr schwer zu erlernende 

Technik des Drehens doch selber beigebracht. Auch war das 
Glasurmaterial nicht immer zuverlässig, der Gasdruck beim 
Brennen nicht gleichmäßig, Seger-Kegel zur Kontrolle der 
Brenntemperatur fehlten. Der spröde und leicht brechende 
Ton karm nicht so feine Formen aushalten wie z. B. Porzel­
lan oder Metall. Daher muss die Figur etwas robuster, kräf­
tiger, stämmiger geformt werden. Um die Standfestigkeit 
der Figuren, besonders der Leuchter und Lampenfiiße zu 
sichern, bei denen auch das Gewicht der eingesetzten Kerze 
oder der Lampenschirm mit stützendem Drahtgestell (dafiir 
war Herr Walter Schmidt, der entlassene Fabriksdirektor, 
zuständig) berücksichtigt sein wollte, musste die Form im 
Bereich der Basis verbreitert werden. Deshalb tragen die 
dargestellten Damen häufig weitschwingende bodenlang. 
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Röcke, sitzen oder knien auf einer Bo­
denplatte oder lehnen an einem Baum­
stamm. Bei Gruppen verbindet und 
stabilisiert die Bodenplatte die Beine 
der schreitenden oder tanzenden Figu­
ren, der Till Eulenspiegel trägt Hosen 
mit weiten Hosenbeinen. 
Im Werk der Marianne Schmidt keh­
ren bestimmte Themen immer wieder. 
Zu den der siebenbürgischen traditio­
nellen Keramik verpflichteten For­
men von Krügen und Tellern, denen 
sie originelle Formyariationen und ... 
eigenwilliges Dekor zulligt, finden 
wir Märchengestalten und -gruppen 
(z. B. GänselieseI, Till Eulenspiegel, Teller, 30 em. 
der Rattenfänger von Hamern oder 
die sieben Schwaben), vom Jugendstil be­
einflusste elegante Frauengestalten, die zur 
Zierde fiir Kerzenleuchter oder Lampenfii­
ße dienen. Spielende oder ruhende Pärchen 
oder Einzelgestalten in sächsischer, rumäni­
scher oder ungarischer Volkstracht, die ,"on 
den Käufern gerne bestellt wurden, treffen 
wir häufig an, oft wohlgenährte "buttesehi­
ge" Kindergestalten in bewegten Szenen, 
auch Tierfiguren im Dekor oder in freier 
Gruppierung. Lenin- und Stalin-Portraits 
fiir die "Securitate" und ein Großrelief fiir 
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Ihre Ausdruckskraft und Originali­
tät bewahren sie daYOf, "Kitsch" zu 
produzieren, auch wenn sie "Zuge­
ständnisse an den Kundengeschmack" 
oder "Einflüsse des zeitgenössischen 
Kunsthandwerks" yerarbeiten muss­
te. Kleine Zierfiguren, sogenannte 
"Nippes," müssen nicht jedermanns 
Geschmack sein. Werm der auswan-
demde Schäßburger aber in sein von 
Zollbestimmungen eingeschränktes 
Reisegepäck von 70 Kilogramm, in 
dem seine gesamte Habe enthalten 
sein soll, einen Krug, eine Lampe oder 
eine kleine Trachteufigur einpackt, ist 
das sicher als ein Zeichen der Wert­
schätzung und der Hochachtung der 

Künstlerin und ihrer Arbeit zu werten. 

Schade, dass im Lexikon der Sie­
benbürger Sachsen ihr Name nicht 
erwähnt wird. Es bestehen aber Plä-
ne, in einer gedruckten Form ihrem 
Werk Gerechtigkeit widerfahren zn 
lassen. Dazu wäre es sehr zu begrü­
ßen, wenn jeder glückliche Besitzer 
eines Originals yon ihrer Hand (leider 
sind nicht ane ihre Arbeiten mit dem 
Signum "MS" gezeichnet) ein Farb­
foto und eine kurze Information über das staatliche Kaufhaus "Victoria" (ehemalsS ' '!S (",,' S'ehlni<ft) . .. I d zgnum~" marzanne Mlsselbacher) - em nut Paketen be a enes Herkunft, Auftraggeber, Entstehungs-

,,Arbeiterpaar nach dem Einkauf' - hat sie in offiziellem zeit, Größe, Erhaltungszustand usw. an Herrn Peter 
Auftrag ausgefuhrt. Gestalten aus Schillers "Kabale und Güntber Löw, Bellingweg 2, in 70372 Stuttgart sendet. 
Liebe", das in Schäßburg damals erfolgreich aufgefuhrt Herr Löw ist sachverständiger Sammler von Keramik 
wurde, begegnen uns unter ihren Figuren. Aber auch Port- und hat uns mit Bildern von seinen Originalen von Ma-
raits ,"on Handballern treffen wir an, war das doch die Zeit, rianne Schmidt nnd mit seinen Notizen zum Leben und 
als die Schäßburger Mannschaft "Victoria" Landesmeister Wirken der Künstlerin sehr gebolfen. Danke dafür! Ein 
im Feldhandball war. herzliches Dankeschön auch an alle, die mit Rat und Tat, 
Die Kinder- und Putto-Gestalten, die ausdrucksvolle Port- mit E-Mails und Fotos (besonders dem unermüdlichen 
rait-Figur des "Nea Toadere", der rumänischen und sächsi- Fotografen Walter Lingoer!) mitgeholfen haben, dass 
sehen Trachtenpaare oder gar das Figürchen der "Julischka" dieser Text zustande gekommen ist. 
zeigen, wie auch im kleinen Format die Künstlerin Leben Hans Orendi (Mülheim a. d Ruhr) 
einfängt und - oft mit Humor gewürzt - gestaltet. 
Neben den erdverbundenen, deftigen, dem bäuerlichen 
Lebensgefühl und der ländlichen Keramiktradition ver­
pf�ichteten Form- und Farbgebung sind in ihrem Werk auch 
kühlere und elegantere Formen und Farbzusammenstellun­
gen zu finden, die Anklänge an den Jugendstil zeigen. Be­
sonders edel hebt sich das von ihr mit Kobalt (?) und Gold 
bemalte Kaffeservice aus Porzellan heraus, eine Erinnerung 
an ihren von Kaiserin Maria Theresia geadelten Vorfahren, 
den Repser Königsrichter Ephraim Pildner von Steinburg. 
Diese adlige Herkunft hat sie nicht gehindert, sich ihr 
Kunst-Handwerk mit bürgerlichem Fleiß und Sachverstand 
anzueignen und ihr Leben lang hart zu arbeiten. 
Wenn sie es im Leben auch nicht immer leicht gehabt hat, 
sie hat sich nicht unterkriegen lassen: Till Eulenspiegel, die 
Spaßmacher Pat und Patachon, die liebevoll und krafu'oll 
gestalteten Kinderfiguren zeugen ,"on ihrem Optimismus. 

Keramiken von Marianna Schmldt, gab. Plldner von Steinburg, 
wurden uns zur Verfügung gestellt von: 

Elly und Karl Adleff, Roswitha Balthes, Annemarie und Kurt Bartmus, 
Liese und Erich Bodendorfer, Martha und Mirle Brandseh, Gerda Bro­
ser, Ruth und Wemer Czernetzky, Traudi und Hans Durlesser, Martha 
Flechtenmacher, Hiltrud Florescu, Marianne und Horst Ganea, Erika 
und Konrad Georg, Inge Hofmann, Inge und Michael Konradt, Friedel 
und Kurt Leonhardt, Ada Lehni, Maria und Gert Letz, Brigitte und Gert 
Lingner, Gerdi und Walter Lingner, GQnther Löw, Annemarie und Hein­
rich Mantsch, Ruth Marsanu, Regine Maurer, Hedwig Müller, Martha 
Neagu, Marion und Aurel Opris, Hildegard und Hans Orendi, Metta und 
Christian Pomarius, Julia Prejmerean-Aston, Maria Reinhardt, Gerda 
Schuller, Erika und Otto Schuster, Hedwig Schuster, Inge und Heinz 
Stirner, Gertrud und Reinhard Wellmann, Inge und Herbert Zimmer­
mann, Karolehen und Hans Zultner. 

Ein Dankeschön ror die Mithilfe zur Darstellung unserer Schäßburger 
Künstlerin Marianne Schmidt, geb. Pildner von Steinburg. 
Wir bitten um Verstandnis, wenn der eine oder andere seine zur 
Verfügung gestellte Keramik nicht findet, von den 130 gesammelten 
Objekten konnten leider nur 20 dargestellt werden. 

Die Redaktion der "Schäßburger Nachrichten" 
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Zur Schäßburger Hütte 
Meine erste Bekanntschaft mit dem Gebirge: Schulausßug mit Prof. Dr. Hans 

Markus / Den Hauch der Freiheit fühlen 

Auf die Berge möcht' ich fliegen, 
möchte sehn ein grünes Tal, 
möcht' in Gras und Blumen liegen 
und mich freun am Sonnenstrahl. 

H. H v. Fallersleben 

Berge, besonders im hochalpinen Bereich, üben unbestritten 
eine besondere Faszination aus - sei es auf den die Schön­
heit dieser Landschaft suchenden Wanderer, sei es auf den 
sein sportliches Können auslotenden Bergsteiger, sei es 
auf Künstler, die beim Anblick des blauen Berghimmels, 
der schneeweißen Gipfel, des rauschenden Wildbaches 
zu künstlerischem Schaffen angeregt werden. Ganz große 
Geister haben davon Beispiel gegeben: Ich denke an die 
Aquarelle, die Dürer während seiner Reisen über die Alpen 
schuf, ich denke an die herrlichen Gemälde, die z. B. Lud­
wig Richter oder Giovanni Segantini malten, und ich denke 
an die Reise Goethes ins Berner Oberland, da er, angesichts 
des Staubbachwasserfalles im Lauterbrunnental, eines sei­
ner schönsten Gedichte schrieb: 
Des Menschen Seele gleicht dem Wasser: 
Vom Himmel kommt es, zum Himmel steigt es, 
und wieder nieder zur Erde muß es. 
Ewig wechselnd ....... 
Seele des Menschen, wie gleichst du dem Wasser! 
Schicksal des Menschen, wie 
gleichst du dem Wind! 

Auch Musiker haben uns dies­
bezüglich Herrliches beschert: 

bänken auf der Plattform, angernietet werden konnte. Ich 
bat meine Mutter so lange, bis auch ich mitfahren durfte. 
Von einer Tante wurde ein großer Rucksack ausgeliehen 
und voll gepackt: Kleidung für gutes und schlechtes Wetter 
- und Essen, das fur eine Woche reichen sollte. Der Ruck­
sack war verdammt groß und schwer. Wenn ich ihn geschul­
tert hatte, sah es yon hinten aus, als ob der Rucksack selbst 
einen Kopf, Arme und Beine hätte .... 
Und dann ging's los: Vier Uhr, es war noch dunkel, bestie­
gen wir unser Transportmittel und fuhren Richtung F oga­
rasch. Wer alles mit von der Partie war, weiß ich nicht mehr 
genau, jedoch alle zusammen waren wir ein gutgelauntes, 
sangesfrohes Völkchen, das während fast der gesamten 
Fahrtstrecke die uns bekannten Lieder in den erwachenden 
Tag schmetterte. Bei Sonnenaufgang erreichten wir das or­
thodoxe Kloster am Eingang zu "unserem" Tal. Hier standen 
schon zwei oder drei Esel bereit, die schwersten Rucksäcke 
bis zur Berghütte zu schleppen. Und nun ging's zu Fuß auf 
gut markiertem Pfad bergan, den rauschenden Gebirgsbach 
einmal zur Rechten, einmal zur Linken. Dabei war einigen 
von WlS neu und interessant, dass man aus dem klaren, 
kühlen Bach direkt trinken konnte. Auf einem dicken Stein 
hockend, wollte ich mir mit meinem Alurniniumbecher von 
dem kristallklaren Wasser einen Trunk schöpfen, jedoch 
ich bekam das Übergewicht, rutschte aus und plumpste 
bis über die Schultern in die hier tiefe Bachmulde. Unter 

schadenfrohem Lachen mei-
ner Kameraden "urde mir aus 
dem Wasser geholfen und ich 
musste meine Kleidung wech­
seln. Die Unterwäsche ließ 
ich am Leibe trocknen. Der 
Anstieg heizte ja gut ein. 
Zuerst ging es durch Laub­
wald, dann durch Nadelwald, 
bis auch die Tannen immer 
schütterer wurden und sich 
das herrliche Panorama des 
Talschlusses zeigte. Wir staun­
ten alle über diesen schönen 

Wenn ich z. B. die wunder­
schön perlenden Melodien 
des ,,Forellenquintetts" Franz 
Schuberts höre, dann erscheint 
YÜr meinem geistigen Auge 
ein heimeliges Alpental mit 
seinem hurtig dahineilenden, 
beständig murmelnden Bach, 
der erst weit entfernt von sei­
ner Quelle, Ruhe findet. . Anblick. Und nun lag auch ein Das Sambater Tal im Fagarascher GebIrge Foto: Sepp Pader b hr 'bb hi'" 

un esc el ar raue g-wurzl-
Von einigen erhöhten Standorten der Schäßburger Gemar- ger Duft in der Bergluft, der uns merken ließ, dass wir der 
kung (Hintere Breite, Jungkemberg) kann man am Horizont Hütte nahe waren. 
gen Süden, wenn man gute Augen hat und die Wetterlage Dort angekommen, wurde uns jedem eine Schlafstelle in 
günstig ist, die Südkarpaten erkennen. Das schien mir, dem den Schlafräumen zugewiesen, und dann erkundeten wir 
kleinen Knaben, so das "Geschätz", der Grenzzaun am ungeduldig die nähere Umgebung: Wir kletterten auf große, 
Ende der Welt zu sein. Später 'IUsste ich natürlich besser in der Nähe liegende Felsbrocken und freuten uns über jedes 
Bescheid, jedoch glaubte ich kanm, jemals dahin zu gelan- noch nie gesehene Bergblümchen, das wir erblickten. 

gen. An den nächsten Tagen machten wir längere Wanderun-
Aber dann kam es doch dazu. Ich meine ich war Tertianer, gen. Voran ging Prof. Markus mit seinem, an den Steinen 
da organisierte Herr Prof. Dr. Hans Markus einen ersten des Steges klappernden Bergstock, und die Wandergruppe 
Ausflug nach dem Krieg zur Schäßburger Hütte im Somba- folgte im Gänsemarsch hinterher. Hob der Professor seinen 
ta-Tal. Es meldeten sich genügend Erwachsene und Schüler Stock senkrecht in die Höhe, so hieß das: Stehen bleiben! 
zur Teilnahme an, so dass ein Lastwagen, mit etlichen Holz- Verschnaufpause! Damals wusste ich noch nicht, dass Dr. 
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Hans Markus yor dem Krieg 
ein erfahrenes, sehr engagier­
tes und führendes Mitglied 
der Schäßburger Sektion des 
Siebenbürger Karpatenver­
eins war und sich um die Er­
richtung der schönen "Schäß­
burger Hütte" sehr verdient 
gemacht hatte. 
Natürlich mutete uns unser 
Leiter keine Gewaltanstren­
gungen zu, jedoch der An­
stieg zum .. Grossen ... " und 
zum .,Kleinen Fenster", und 
dann der in die Kniegelenke 
gehende Abstieg sorgten filr Enzian Foto: Sepp Polder 
gehörigen Muskelkater. Je-
doch der berauschend zarte Duft der roten Almrauschhänge, 
die wir durchschritten, und die herrlichen Ausblicke aus 
luftiger Höhe ließen alles Mühemlle vergessen. 
Am letzten Tag machten wir unsere längste Wanderung. Sie 
fiIhrte uns bis zum Urlea-See und dann wieder zurück zur 
Hütte. Jede Stegbiegung, die wir durchwanderten, hinterließ 
neue, unvergessliche Eindrücke. Aus noch vorhandenen 
Schneeresten, die wir in einigen Talrinnen fanden, rührten 
wir uns mit mitgebrachter Marmelade "Gletschereis". Es 
schmeckte fast wie vom Konditor. So meinten wir jeden­
falls. 
An den Abenden, nach dem Essen aus unserem Rucksack, 
und dazu den aromatischen Alpenrosentee aus der Hütten­
küche, saßen wir noch einige Zeit im Speiseraum beisam­
men, sangen, spielten Karten oder "Flaschendrehen", bis 
uns die Müdigkeit auf unser Pritschenlager zwang. 
Fotos wurden auf dieser Tour, meines Wissens, nicht ge­
macht, denn, so kurz nach dem Kriegsende, hatte wohl 
niemand eine Kamera dabei. Das war also meine erste Be­
kanntschaft mit dem Gebirge. 
Ich habe in späteren Jahren dies wnnderschöne Tal mit der 
"Sphinx", dem "Großen Fenster" und der "Pyramide" als 
Talschluss, oft bewundern können, wenn ich allein, oder mit 
meinen beiden Buben, es aufsuchte. Einige Jahre zuvor aber 
machten wir als Seminaristen einen Jahresend-Klassenaus­
flug hierher, wobei Kurt Müller den Fotografen spielte. Sei­
ne Bilder sind mir Erinnerungen an "ein Slückchen schöner 
Jugendzeit, die nicht wiederkehrt", wie ein yjelgesungenes 

Zu Fuß und auf Umwegen: 
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Lied es so ähnlich ausdrückt, und an das Gebirgstal, das fast 
"heimatliche Erde" war. 
Als ich 1970 die Pfarrstelle in Talrnesch nahe dem Roten­
Turm-Pass angetreten hatte, konnte ich, \'on der Talrnescher 
Viehweide her, die Bergkette vom Surul bis zum Negoi 
direkt \or mir sehen. Das war zu jeder Jahreszeit ein be­
geisternder Anblick. Natürlich nutzte ich diese gebirgsnahe 
Lage, um Kurzausflüge in die ,,Fogarascher" oder auf die 
Cozia zu machen. Etappenweise hab ich den ganzen Haupt­
karnrn der Fogarascher Berge mit den beiden Hauptgipfeln 
Negoi und Moldoyean durchwandert, und ich bin natürlich 
mehrmals auch in "unsere" Schäßburger Hütte eingekehrt. 
Jede dieser Wanderungen war ein Erlebnis filr sich. Wenn 
ich daran zurückdenke, summt in mir das Lied, das angeb­
lich die königliche Carmen Syh'a gedichtet haben soll: 
Die Gipfel der Karpaten, 
umkrtinzt vom Abendstrahl, 
umschlingen wie ein Faden 
von Gold ein schönes Tal. 
Ein Glöcklein hör ich klingen 
vom Kloster Sinai; 
Das Herz wollt mir zerspringen 
von seiner Melodie ... 
In diesen Versen empfinde ich den ganzen Zauber der hei­
matlichen Bergwelt mit seinen säumenden Wäldern und 
sanften Alm"iesen, auf denen der Flöte blasende rumäni­
sche Hirte seine ruhig weidende Schafherde hütet; mit den 
steilen Gipfeln und dem fernen Klang der Klosterglocke, 
dem das weit schallende, zugehörige Holzbrettschlagen 
vorausging. 
Besonders glücklich war ich, wenn ich meine beiden Jungen 
mitnehmen konnte, und das Staunen über die Mächtigkeit 
der Felsen, die Höhe der majestätischen Berggipfel, der 
Hurtigkeit der über die Steinblöcke springenden und stetig 
plätschernden Bäche oder die duftende Schönheit weiter 
Alpenrosenmatten in ihren Augen sah. 
Am schönsten aber war alles, wenn auch meine Gattin Hel­
ga mitkommen konnte, mit der ich mich vor Ort über die 
hundertfältigen Naturschönheiten austauschen konnte. 
In den Bergen war man dem Ungemach und den Sorgen 
und Ängsten des sozialistischen Alltags entrückt. Für einige 
Tage konnte man den Hauch der Freiheit fiihlen und nur 
"Mensch" sein. 

Sepp Polder (Crailsheim) 

Von Schäßburg nach Mediasch in vier Tagen 
Aufschlussreiche Gespräche unterwegs / Vieles ergab sich zufällig / Von der 

Freundlichkeit und der Gastfreundschaft der Menschen gerührt 
Jetzt sind wir gleich da! Die Freude auf den Anblick von 
Schäßburg stellt sich ein. Jetzt noch die langgezogenen 
Kurve um das Steilau-Türmchen herum, und dann liegt 
sie schon vor uns, die Stadt auf dem Berg, schön wie im­
mer, und selbst die stinkende und rauchende Baustelle 
der Asphaltarbeiter, die wir durchfahren mü.sen, kann 
diesem Anblick nichts nehmen. Endlich da, nach vier 

Jahren wieder, zusammen mit Ludvik, einem tschechl­
scben Freund, der bei uns in München als Programmie­
rer arbeitet. Mit welchen Augen mag er nun dic Stadt 
sehen, von der ich ihm so viel erzählt hahe? 
Uoter den hohen Linden arn Fuß des Burgberges wird das 
Auto abgestellt und das letzte Stück auf den Burgplatz über 
die baumbeschattete Auffahrt zu Fuß genommen. Auf die 
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Burg mit dem Auto zu fahren, fände ich irgendwie respekt­
los. 
Für den Reisenden ist am Burgplatz gut gesorgt, das kühle 
Bier unter der Kastanie hat Ludvik mit den Strapazen der 
zähen 300 km seit der ungarischen Grenze versöhnt. Die 
Buntheit und Internationalität des Publikums hier oben 
verwundert und freut mich. Wie schön es ist, die vertrau­
ten Wege zu gehen, die versteckten Winkel der Kindheit 
aufzusuchen. Welch ein Glück, einen Geburtsort zu haben, 
der zum Denkmal erklärt, jedem willkürlichen Eingriff des 
baulichen Fortschrittes entzogen ist. 
Ungläubig hören die alten Schäßburger Freunde und Quar­
tiergeber am Abend von unserem Plan für die nächsten 
Tage: "Was, zu Fuß wollt ihr von hier bis nach Mediasch 
gehen? Na, warum? Warum fahrt ihr nicht mit dem Auto 
und geht ein wenig spazieren, dort wo es schön ist?" 
Auch die Orte, die wir bis dorthin besuchen wollen, Malm­
krog, Großkopisch zum Beispiel, sind dem Schäßburger fer­
ne Unbekannte. Zu schlecht die Straßen dorthin, man muss 
sichja nicht die Stossdämpfer mutwillig ruinieren. Birthälm 
ja, da fahrt man ab und an mit Besuchern aus dem Ausland 
hin, aber die Straße ist dort auch nicht die beste. "Ja, ihr habt 
dort halt andere Sorgen", lautete der trockene Kommentar 
der Einheimischen. 
Am nächsten Morgen geht es los, routiniert werden Berg­
stiefel geschnürt und Rucksäcke gepackt. "Breite, wir 
kommen!" Der spätsommerliehe Tag bietet ideales Wan­
derwetter, es ist nicht mehr zu heiß, und ab und zu spenden 
ein paar weiße Wolken willkommenen Schatten. Das Wetter 
sollte uns auch die nächsten vier Tage wohl gesinnt sein. 
Durch den schweren stickigen Geruch der Asphaltierer-Bau­
stelle geht es wieder hinauf zum Steilau-Türmchen. Ein 
kleiner Abstecher zum jüdischen Friedhof und dann durch 
den rumänischen Friedhof aufwärts. Geschichten über die 
Bevölkerungsvielfalt, die es hier vor mehr als 60 Jahren 
gegeben hatte, bestimmen unser Gespräch beim Steigen. 
Die erste Waldlichtung gibt den Blick auf die Stadt frei. Ich 
zeige dem Freund die verschiedenen christlichen Kirchen, 
ich erinnere mich an ungefähr sechs Konfessionen und auch 
an die jüdische Minderheit, deren letzter Rest ja schon in 
meiner Kindheit ausgewandert ist. Kulturelle Vielfalt, ja, 
hier war sie selbstverständlich. Vielleicht bringt sie die gro­
ße Vision des geeinten Europa wieder? 
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Die Breite bei Schäßburg Foto: R. Stolz 

Das ist wohl einer der Gründe fiir diese Wanderung, dass 
die Bilder meiner Kindheitserinnerungen nie über die Tal­
kessel einzelner Städte und Dörfer hinausgingen und das 
Land dahinter immer ein Rätsel fiir mich war. Bis jetzt: Wir 
schultern die Rucksäcke, und ich lenke meine Schritte ins 
Unbekannte. Die hübsch gezeichnete Karte aus unserem 
Reisefährer " Wanderwege zwischen den Kirchenburgen 
in der Mediascher Gegend" (Hora Verlag, Hermannstadt) 
ist weder genordet, noch verfugt sie über einen Größen­
maßstab, aber immerhin lässt sie erkennen, dass man sich 
arn Ende der Breite durch den Wald ungefahr südlich auf 
eine zweite unbewaldete Fläche begeben muss und dann, 
an deren Ende, westlich einen großen Wald durchqueren 
muss, um Peschendorf oder zumindest die Straße nach 
Peschendorf im Talgrund zu erreichen. Wir hoffen, irgend­
welche Forstwege zu finden, doch auf den alten Wegspuren 
liegen Bäume quer, die wohl schon seit Jahrzehnten dort 
vermodern. Wir sind im Urwald! Im dichten Buchenwald 
geht es den Hang hinunter. Rote Markierungen an den Bäu­
men lenken uns nach einer Weile wieder nördlich, also nicht 
unser Weg! Weiter also nach Südwesten, ein ganzes Rudel 
Rehe aufschreckend, und irgendwann ist der Talgrund mit 
Bach und Spuren einer Kuhherde erreicht. Maisfelder im 
Talgrund und irgendwann hinter dem Mais das weiße Dach 
eines langsam fahrenden "Dacia". Aha, die Straße nach 
Peschendorf1 
KIeine buntbemalte Häuschen am Anfang des Dorfes. Spie­

lende Kinder, verwundert aufschauende 
Frauen und Alte in den Höfen. Wir grüßen 
freundlich, man grüßt zurück. Eine träge 
Langsamkeit liegt über dem Dorf - die 
Zeit vergeht hier anders - und lädt uns ein, 
uns auf ihren Rhythmus einzulassen. Rast 
an der Wassertränke. Ein großer Mann 
führt sein Arbeitspferd zum Wasser. Ja, 
das Wasser sei gut, bei der Hitze sei nicht 
an Arbeit mit dem Tier zu denken, gegen 
Abend werde man losfahren und etwas Heu 
einbringen. Wir folgen seinem Fingerzeig, 
keine 30 Meter von uns entfernt, schleicht 
ein Fuchs an einem Gartenzaun entlang. 
"Die kommen jetzt schon am Tag, um sich 
was zu holen", sagt er. 
Wer nicht durch das Kokeltal nach Medi-

Das Gras auf der Breite ist höher, als ich 
es in Erinnerung habe. Professor Czirnek 
in der Serengeti fallt mir ein und die bange 
Vermutung, ob sich irgendwo zwischen den 
Grasbüschen ein hungriger Löwe zeigen 
könnte. Die alten Eichen holen mich zurück 
an das Ausflugsziel der Kindheit. Wie wenig 
sich hier oben in 40 Jahren geändert hat! 
Gegen Süden wird die "Breite" dann etwas 
schmäler. Unter einer Eiche, in der Nähe ei­
ner einsamen Kuhherde und unter den Augen 
der drei wachsamen Hüterhunde machen wir 
eine erste Rast. Hier endet gleichzeitig die 
bekannte Welt aus meiner Kindheit. Ich bin 
nie weitergegangen als bis ungefahr hierher. 
Wo ist die Breite zu Ende, und was kommt 
dann? KIrche Malmkrog Foto:R. Stolz asch will, sondern quer über die Seitentäler, 
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Landschaft bei Neudoif Foto: R. Stolz 

muss auch in Kauf nehmen, dass zwischen den Tälern kräf­
tige Bergrücken genommen werden wollen. Der Feldweg 
nach Kreisch zieht sich nun steil hinauf durch baumlose 
Wiesen in der prallen Nachmittagssonne. Der 
Rundblick entschädigt uns großzügig. Unten 
im Tal das Dorf, l\laisfelder, dann Wiesen, 
die über die sanften Hügel ansteigen, und auf 
den Bergrücken diese wunden'ollen Wälder, 
die hier und dort ins Tal herunterkriechen. 
Oben arn Bergsattel eine sprudelnde QueUe, i. 
gefasst in einem brüchigen Zementring, und 
zwei Männer, ein alter Sachse im leichten 
Sommeranzug, der sehnsüchtig über die alten 
Flure schaut, und ein gesprächiger Rumäne 
mit frohem Lächeln und einer Schaufel, die 
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Quelle unterhalb der Wägen und bringt es uns in einem 
alten Emaille-Eimer. Wir setzen uns auf Baumstämme und 
kommen ins Gespräch. 
Sie seien Köhler, pachteten ein Waldstück mit dem Recht, 
auszulichten. Das Holz werde abgeholt und bei Mediasch 
in einer Fabrik \"erkohlt. Sie habe in der Fabrik gearbeitet, 
doch die Fabrik ging pleite, dann habe sie sich mit ihrem 
~Iann im Handwerk selbstständig gemacht, aber ihnen wur­
den \"on der Verwaltung laufend millionenteure willkürliche 
Strafen aufgebrummt, sodass man aufgeben musste. Jetzt 
leben sie "wie Wilde im Wald", aber das Leben sei nicht 
schlecht, man werde hier draußen wenigstens in Ruhe gelas­
sen. Sie beschreibt ihr Leben, wie es ist, aber sie klagt nicht 
und sie hofft auf Europa. "Vielleicht können unsere Kinder 
dann endlich wie Menschen leben", 
Am Waldrand entlang fiihrt der Weg nach Malmkrog. Es 
ist sechs Uhr Abend geworden, als wir bei Frau Schuster 
nach einem Schlafplatz in der Jugendherberge fragen. Die 

spielenden Kinder an der Tränke sprechen 
sächsisch-deutsch und sächsisch-rumänisch 
im fließenden Übergang. Mir fallt ein, dass ich 
solche Kunststücke auch einmal beherrscht 
habe. Einige Kinder sind zu Besuch da, aber 
einige der sächsischen Kinder sind noch hier 
zu Hause. Schön, dass es sie noch gibt! 

er jetzt zum Aufstützen braucht. Gespräch arn 
Weg: Man hat Zeit, fragt nach dem woher und 
wohin, erzählt sich aus seinem Leben. Der 
Mann mit der Schaufel ist der Wegarbeiter und 

. . ". 

Die Herberge ist fiir Jugendgruppen eingerich­
tet und recht wohnlich. Wir können uns was 
kochen und sogar warm duschen. Die warme 
Sommern.cht trägt noch etwas von der aus­
gelassenen Stimmung vor der Dorfkneipe in 
unser Zimmer, doch dann schlafen wir müde 
und glücklich ein. _ ,. ........ T 

~ . .. ,. . 
~ . . 

wartet die 6 ktn Schotterpiste nach Kreisch seit Gebetsfahnen aufdem 
15 Jahren, nur mit der einen Schaufel ausge- Großkopischer Kirchhof 
stattet. Der alte Sachse wollte noch einmal Foto: R. Stolz 

Frau Schuster hat uns gestern ein Liter fri­
sche Kuhmilch herübergebracht. Ein wahrer 
Genuss zum Frühstück! Wir haben Glück, die 
junge Burghüterin ist zu Hause und schließt 
uns die Kirche auf. Wir sind beeindruckt von 

herkommen, so lange es noch geht. Er benennt 
uns Flur und Feldnarnen und 
erzählt, was dort alles ange­
baut wurde, bevor Strauch 
und Wiese sich das meiste 
da\"on zurückholte. Solche 
Gespräche arn Wegrand 
sollten zu den intensi\"sten 
Eindrücken auf dieser Wan­
derung werden. 

der stillen Anmut der Fresken, lassen uns von 
ihnen die biblischen Ge-
schichten erzählen. 
Auf dem Weg durch den 
Obstgarten bergauf in Rich­
tung Neudorf, bleiben wir 
immer wieder stehen, um 
zurückzuschauen. Wie wun­
dervoll Malmkrog zwischen 
den Bergen eingewachsen 
ist! Ein sächsischer Vater 
mit seinen zwei Töchtern 
begleitet unseren Aufstieg. 
Sie haben ihre Rechen dabei 
und gehen zum Heuwenden. 
Wir erfahren einiges Ober 
das Leben im Dorf und 

Von Kreisch endlich der 
markierte Wanderweg nach 
Malmkrog. 10 Kilometer 
durch dichte Wälder und 
unberührte Wiesen, ab und 
zu in der Feme eine Schaf­
herde. Das Geräusch einer 
Motorsäge zerreißt irgend­
wann die Stille. Ein einsa-

Von Birthälm nach Reichesdorf Foto: R. Stolz Diakon Lorenz, einen ehe-

mer Waldarbeiter erschreckt fast, als er uns unweit \"orbei 
gehen sieht. In einer Talsenke drei Hunde, die laut bellend 
drei alte Bauwägen bewachen. Eine Frau bringt die Hunde 
zur Ruhe, wir fragen nach Wasser. Sie schöpft es aus einer 

maligen Ostdeutschen, der 
sich hier niedergelassen hat und die evangelische Gemeinde 
leitet. 
Im nächsten Talgrund verliert sich der Weg in einer weiten 
Wiese. Unser Glück sind zwei Zigeuner, die mit einem 
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Pferdefuhrwerk den gleichen Weg haben. Großzügig bieten 
sie uns den Transport unserer Rncksäcke gegen ein geringes 
Entgelt an, aber wir zögern. Spätestens wenn es anf der an­
deren Seite wieder bergab geht, sind sie mit den Rucksäcken 
schneller als wir. Die bei den bemerken unsere Skepsis und 
versichern uns, dass sie bekehrte Zigeuner seien, und sie 
hätten gewiss nichts Schlimmes im Sinn. Auf der Berghöhe 
trennen sich schließlich unsere Wege. 
ln Neudorf kommen wir mit einer älteren Sächsin ins Ge­
spräch, die im Straßengraben \"or dem Haus das Gras jätet. 
Drre Tochter kommt dazu, wir werden in den Hof zum Kaf­
ree eingeladen. Mein Herz schlägt höher: Ein sächsischer 
Bauernhof, wie aus dem Bilderbuch! Eine grasbewachsene 
Hofeinfahrt, überdacht mn einem Spalier mit reifen Wein­
trauben. Eine Sommerküche, ein Backofen und ein Brunnen, 
nur keine Hühner, keine Spur \"on Haustieren. "Wir sind ja 
nur zu Besuch hier," klären uns die Beiden auf. "Jedes Jahr 
im Sommer für drei Wochen." Sie wohnen bei lngolstadt, 
den Hofhatten sie nach der Ausreise vor 15 Jahren behalten 
dürfen. "Wrr wollten ja nicht weg, aber plötzlich ging das 
wie ein Lauffeuer durch das Dort; keiner wollte bleiben, 
und so sind wir dann auch mitgegangen." 
Wir reden über die Schwierigkeiten, sich "dort" einzuleben, 
,"om Heimweh, \"or allem bei den Älteren. Wir reden vom 
Krieg, von der Zeit, als sich dort oben im Wald versprengte 
deutsche Soldaten versteckt hielten, denen man trotz Le­
bensgefahr half, so gut es ging. "Wer weiß, was dort von 
denen noch alles \"ergraben liegt?" 
Schon fast Mittag, als wir aufbrechen. Unsere Wanderkarte 
schlägt uns einen Umweg nach Großkopisch \"or, wir aber, 
etwas mutiger geworden, nehmen die Abkürzung durch den 
Wald. Nach dem dichten Buchenwald, der so wirkt, als ob er 
seit Jahren von niemandem betreten wurde, öffuet sich ein 
weites Tal mit einer wilden Wiese, auf der sich eine unend­
liche Vielfalt von Blumen und Wildkräutern breit gemacht 
hat. Die Terrassen an den Hängen zeugen da,·on, dass das 
Land hier einmal sehr viel intensiver genutzt wurde. Greif­
vögel kreisen, eine tiefe Stille macht sich breit. Eine Quelle 
mit Tränke lädt im Talgrund zur Rast ein. Am Bach gibt ein 
handgschriebenes Holzschild "Teren otravit" - "Vergiftetes 
Land" eine verwirrende Auskunft. Der Anstieg auf der an­
deren Seite fuhrt an \"erwilderten Obstbäumen vorbei, Ter­
rassen, wa1rrscheinlich einmal rur den Weinhau angelegt, 
geben Zeugnis von einer vergangenen 
Zeit. 
In Großkopisch hat die Familie des 
jungen Burghüters gerade Groß­
waschtag. Bunte KJeidungsstöcke 
hängen über den Kirchhof an langen 
Leinen wie tibetische Gebetsfalmen. 
Gerne zeigt er uns die wehrhafte Kir­
chenburg. Er ist stolz darauf, diesen 
Schatz zu hüten. 

Schlißburger Nachrichten 41 

.... ' ., ';': " ' . 
, • J 

Reichesdorfer Kirche Foto: R. Stolz 

neu restaurierte Bleibe innerhalb der äußeren Burgmauer 
gewiesen. Eine österreichische Familie hat sich als Pächter 
für das Haus gewinnen lassen. Der Haus\"ater ,-erbringt 
seinen Urlaub hier, um mit dem neuen Team aus Haus- und 
Küchenangestellten die täglichen Abläufe einzuüben. Das 
Haus soll schließlich internationalen Standards entsprechen. 
Abends sitzen wir bei einem Glas Wein zusammen. Dieser 
,,Ausländer" ist der Schönheit und Ursprünglichkeit Sieben­
bürgens wirklich verfallen, und er leistet hier in seiner Frei­
zeit einen wert\"ollen Beitrag zu einem sanften Tourismus. 
Der nächste Vormittag gehört der Kirchenburg und einigen 
Streifzügen durch das Dorf. Einige Sachsen sind noch hier. 
Zunehmend orientiert man sich auch mit Zimmervermie­
tungen an den wachsenden Touristenströmen. Weder im 
Dorftaden, noch im Wirtshaus lässt sich eine Flasche des 
einst berühmten Birthälmer Weines kaufen. Man bringe die 
Trauben jetzt nach Jid"ei (Seiden) und im Jid"eier Wein sei 
der Birhälmer auch drin! 
Nein, nach Reicheodorf gehen wir nicht an der staubigen 
landstraße entlang, die uns der Wanderruhrer vorschlägt, 
wir nehmen den Weg in das östliche Seitental. An diesem 
versteckten Dorfende von Birthälm stehen die kleinen Hüt­
ten der Zigeuner. Laute Volksmusik, vermischt mit Techno­
Rhythmen schallt uns aus den Fenstern entgegen. Ab und 
zu ein neugieriger Blick auf diese zwei Fremden, die sich 
hierher verirrt haben. Nicht "Buna ziua" sondern "Grüß 
Gott" erwidert ein älterer Mann unseren Gruß am Hoftor 
der Schweinezucht am Dorfende. Wir kommen ins Reden 

und stellen wie nebenbei fest, dass wir 
um drei Ecken miteinander verwandt 
sind. Ja, nach Reichesdorf, dem Dorf 
meiner Großeltern, sind es noch acht 
Kilometer. 
In Reichesdorf sind sie noch zu fiinft. 
Herr Schaas, seine Frau und noch drei 
alleine lebende alte Leute. Herr Schaas 
empfängt uns, trotz der ,ielen Feldar­
beit überschwänglich. Aus dem Keller 
holt er einen Krug mit Rreichcsdorfer 
Wein. Es ist dieselbe goldfarbene 

Nach dem nächsten Bergrücken dann 
Blrthälm. Dieses Dorf lebt! Pferde­
gespanne und alte Traktoren sind ge­
schäftig unterwegs, alles gepflegt und 

Herr Schaas an der Orgel Foto: R. Stolz Mischung aus Riesling und Muska-
teller, auf die mein Großvater immer 

so stolz war. Der erste Schluck ruft über dreißig Jalrre 
alte Erinnerungen wach. Gedeckte Festtafeln, Blasmusik, 
Baumkuchen, Hanklich und dieser goldene Wein. Das war 

gut erhalten. Die Kirchenburg, still und mächtig hinter dem 
begrünten Dorfplatz. Letzte Reisebusse mit Tagesgästen 
fahren ab. Wir fragen nach der Herberge und werden in die 
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einmal, und wer sitzt mir der 73-
jährige Sehaas gegenüber und sagt: 
"Na, wie schmeckt er? Ich bin der 
einzige im Dorf, der ihn noch so 
hinbekommti" 
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Herr Sehaas ist das lebende Ge­
dächtnis des Dorfes. Gerne hören 
wir ihm zu. Seine spontane Kir­
chenftlhrung gehört zu den besten 
und fundiertesten, die ich je erlebt 
habe. Man spürte, da lebt einer mit 
seiner Kirche. Er kannte sie in und 
auswendig. Herr Schaas ist Or­
gelwart, Dachdecker, Gärtner und 
Hausmeister der Kirche, des pfar­
rhofes und des Friedhofs in einer 

Am Dorfrand von .lieschen Foto: R. Stolz 

die Straßeo, die auf die Städte zu­
laufen werden noch genutzt. Eine 
Wegmarkierung fehlt wer, und wir 
sind auf die Beschreibung unseres 
Wanderwegeftlhrers angewiesen. 
Es ist Sonntag, in Eibesdorf ist 
gerade der monatliche Gottes­
dienst vorbei. Der Nachbaryater 
sitzt mit einem Teil der Gemeinde 
gemütlich beim Kaffe. Uns ist es 
peinlich ZU stören, aber er greift 
bereitwillig nach dem Kirchen­
schlüssel und deutet auf die mun­
tere Gesellschaft. ,,Kommt nur, 
kommt. Die laufen mir nicht weg, 
die sitzen heut Abend noch da!" 

Person, und ich vermute, er tut dies im Ehrenamt. Vor drei 
Jahreo hat es hier den letzten Gottesdienst gegeben, aber 
alles ist so erhalten, dass morgen wieder einer stattfinden 
könnte. 
Wir kommen im Pfarrhaus unter, und verbringen noch eini­
ge Stundeo am Abend im dörfiichen Wirtshaus unter freund­
lichen Meoschen. Man trinkt jetzt auch in ReichesdorfBier. 
Ich frage nach deo Arbeits- und Erwerbsmöglichkeiten im 
Dorf. "Nun, einige fahren mit dem Bus nach Mediasch in 
die Fabriken, aber das sind nicht viele, die Anderen leben 
von ein wenig Landwirtschaft, man hält KUhe und gibt die 
Milch an der Sammelstelle ab. Einige junge Menschen sind 
ins Ausland gegangen, nach Italien und Spanien, von dort 
scwckeo sie Geld. Man kommt halt irgendwie durch ... " 
Am nächsten Tag macheo wir einen kleinen Abstechcr über 
die Reichesdorfer Flure. Ich zeige Lu<hik die Felder und 
Weingärten, die schon in meiner Jugend nicht mehr dem 
Großvater gehörten, aber deren Namen er mir einprägte, so 
als könnte das irgendwann noch von Bedeutung sein. Sie 
sind ,,renaturiert". Hier und dort steht noch trutzig ein alter 
Walnussbaum. Was wäre, wenn ... ? Könnte ich mich auf 
diesen Äckern als Winzer und Bauer sehen, statt als Diakon 
und Sozialarbeiter in einer Münchner Kirchengemeinde? 
Sechzig Jahre nach dem zweiten Weltkrieg stellen wir 
immer noch fest, dass dieser Krieg unsere Welt wie kein 
anderes Ereignis verändert hat. 
Nimesch verfehlen wir, und auf dem Weg, der sich etwas 
lange bis Moschen hinzieht, werden wir "om Pferdewa­
gen des Bürgermeisters mitgenommen. Begeistert erzählt 
er vom Besuch des Prinzen Charles vor einigen Jahren. 
Ich hatte den Eindruck, er hatte den Wert des sächsischen 
Erbes in seinem Dorf erkannt. Vor dem Gästehaus neben 
der Kirchenburg stieg eine Reisegesellschaft aus Österreich 
aus ihrem klimatisierten Bus. In den Burgmauem haben die 
Sachsen ihr eigenes Dorfmuseum eingerichtet. Bei dem 
Gang durch das Dorf f:lUt mir ein rumänisch geschriebenes 
Schild auf: "Obst- und Gemüsebauverein, Kleintierzucht­
verein". Ein guter Weg, glaube ich, die verarmte Bevöl­
kerung wieder mit den naheliegendsten Möglichkeiten des 
dörfiichen Lebens vertraut zu machen. Das Wissen um die 
Landwirtschaft ist vielerorts verloren gegangen. 
Später Nachmittag schon, aber bis Eibesdorf ist es noch 
zu schaffenl Erstaunlich, wie die alten Verbindungswege 
zwischen den Dörfern verfallen und vergessen werden. Nur 

Im Pfarrhaus ist eine gastliche Herberge eingerichtet. Eine 
Gruppe von deutschen Studenten hat sich einquartiert, rich­
tige "Wandemeaks", laufen bis zu 40 km am Tagl "Sieben­
bürgen", sagen sie, "ist das Beste, was wir bisher gefunden 
haben." Und sie sind schon weit herumgekommen. 
Dunkle Regenwolken ziehen an diesem späten Nachmittag 
auf, da ist es ein Glück, dass sich gerade ein Taxi aus Medi­
asch auf den Dorfjllatz verirrt hat. Vier junge Rumänen mit 
Gel in den Haaren und gepflegten Anzügen steigen aus. Der 
Fahrer schimpft über die miserable Straße hierher. Zumin­
dest muss er jetzt nicht leer zurückfahren. Er erzählt, dass er 
seit der Wende Taxi fahrt, vorher sei er Maler gewesen. Ob 
er meinen Helmuth-Onkel denn kenne? 1a freilich, mit dem 
habe er Jahre lang zusammen gearbeitet. Auf jeden Fall soll 
ich ihn in München schön grUßen ... 
Der Mediascber Bahnhof ernpfllngt uns mit einern schier 
unerträglichen Menschengewühl. Vier Tage sind wir durch 
stille, vergessene Landschaften gegangen, jetzt hat uns 
das WeItgetriebe wieder. Aus dem fahrenden Zug nach 
Schässburg zeige ich Ludyik die Dörfer im Kokeltal, aus 
denen sich die Seitentäler, die wir durchwandert haben, 
abzweigen. Scharosch, GroBlasseIn, Dunesdorf. In nicht 
mal einer Stunde sind wir wieder am Ausgangspunkt, in 
Schäßburg zurück. 
Nach Wanderurlauben in der Toscana, Umbrien, Spanien 
und Mallorca habe ich nun mein Wanderland entdeckt. 
Wenn auch Unterkunft und Verpflegung nicht so standar­
disiert einfach wie anderswo zu finden sind, machten wir 
immer die schöne Erfahrung, dass der Weg schon fur den 
Reisenden sorgte. Vieles ergab sich zufällig. Wir waren von 
der Freundlichkeit und Gastfreundschaft der Menschen ge­
rührt, die uns begegnet sind. 
Siebenbürgen wird in den nächsten Jahren mehr und mehr 
vom alternativen und sanften Tourismus erschlossen wer­
den, es hat das beste Potential dafllr. 
Vielleicht finden sichja noch ein paar Schäßburger Wander­
vögel, die Lust haben, den einen oder anderen alten Weg zu 
begehen und zu beschreiben. Ein Anfang ist ja durch den 
oben erwähnten kleinen Wanderft1hrer gemacht. Wie wäre 
es zum Beispiel mit einer Wanderung entlang der ehemali­
gen Bahnlinie \'on Schäßburg nach Agnetheln, oder einem 
großen Rundweg um Schäßburg? Auch Schäßburg-Foga­
rasch wäre in \'ier Tagen zu schaffen. 

Rohett Stolz (München) 
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Siebenbürgische Sagen" -
das Standardwerk 

für die sächsische Sagenkunde 
90 Jahre seit dem Tod von Friedrich Müller 

Friedrich Müller, Josef Haltrich und Friedrich Wilhelm 
Schuster bildeten im 19. Jahrhundert das Dreigestirn der 
siebenbürgischen yolkskundlichen Forschung. Angeregt 
von der folkloristischen Bewegung der deutschen Roman­
tik, die das Studium des Volksgntes 
zum Ziel hatte, und insbesonde­
re von den Arbeiten der Brüder 
Grimm, hatten sich die drei Sie­
benbürger bereits als Studenten in 
Leipzig verschworen, in der Heimat 
sich ebenfalls der Sammlung und 
Erforschung des siebenbürgisch­
sächsischen Volksgntes zu widmen. 

Friedrich Müller, am 15.5.1828 
in Schäßburg geboren und am Sachsenbischof 
24.4.1915 in Hermannstadt gestor- Friedrich Müller 
ben, studierte in Leipzig und Berlin, 
war Professor und Rektor des Schäßburger Gymnasiums 
und ab 1893 in der Nachfolge von Georg Daniel Teutsch 
Sachsenbischof. 
Seine volkskundlichen und historischen Publikationen 
haben eine weitgespannte Thematik: die römischen In­
schriften in Dazien, deutsche Sprachdenkmäler in Sieben­
bürgen, Hexenglauben und Hexenprozesse, Kirchenbauten, 
Glockenkunde u. a. Vielleich sein wichtigstes, sicher sein 
yolkstümlichstes Werk war eben die Sammlung und Her­
ausgabe der "Siebenbürgischen Sagen". Das Buch erschien 
1857, ein Jahr nach Haltrichs Märchensammlung (1856). 
Eine zweite Auflage kam noch zo seinen Lebzeiten 1885 
heraus. Die erste Auflage enthält 444 Sagen, die zweite 620. 
Es sind mythische Sagen, die Legenden ähneln, und histo­
rische Sagen, die wiederum an Anekdoten erinnern. 1972 
verfasste Misch Orend eine erweiterte und mit Fotografien 
geschmückte Neuauflage. Hen orzuheben ist, dass Müller 
in seine Sagensammlung nicht nur sächsische (deutsche) 
Sagen aufnahm, sondern auch ungarische und rumänische 
sowie Sagen aus antiken Quellen, die sich auf diesen geo­
grafischen Raum beziehen. So entstand eine echte sieben­
bürgische Sagensarnmlung. Stücke aus Müllers Sammlung 
fehlten früher aus keinem deutschen Schullesebuch. Müller 
widmete sein Buch ausdrücklich "den deutschen Schulen in 
Siebenbürgen zu treuer Pflege". 

Alle siebenbürgischen Sagensarnmler nach Müller haben 
sein Sagenbuch als Vorbild betrachtet, und es ist somit bis 
heute nach 150 Jahren das Referenzwerk der sächsischen 
Sageukunde geblieben. 

Walter Roth (Dortmund) 
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Zum hundertsten Geburtstag 

Erinnerungen an 
Prof. Karl Gustav Reich 

Mundartdichter und Lehrer für Pädagogik, 
Deutsch, Musik, Latein u.a. 

an der Schäßburger Bergschule 

Wenn Prof. Reich nach seiner Berufung 1948 an die Deut­
sche Pädagogische Schule in Schäßburg in einem Brief 
seinen Umzog aus der lieb gewordenen Geburtsstadt Her­
mannstadt mit "in den sauren Apfel Schäßburg beißen" be­
zeichnet, weg von Freunden, Bekannten, Frau und Kindern, 
ohoe richtige Wohoung, ( in den ersten Jahren wohote er im 
Zinngießerturm, in dem ihm Schüler einen Ofen mauerten, 
daß man überhaupt heizen konnte! ) - so hat er später die 
Schäßburger Jahre als die s c h ö n s t e n seines Lebens 
bezeichnet. Sicher nicht wegen der idealen Lebens- und Ar­
beitsbedingungen, obwohl er die Natumähe der überschau­
baren und gemütlichen Stadt bald lieb gewarm, sondern 
wohl eher, weil sein zopackender Optimismus die ernsten 
Schwierigkeiten der Zeit mit ansteckendem Humor zu 
meistem \' erstand, die Kollegen und Schüler der Bergschu­
le, ja die Schäßburger Bevölkerung dem vielseitig Begabten 
als Lehrer und Internatsleiter, als Musiker, Dichter und 
Regisseur mit Achtung, Wertschätzung und Freundschaft 
begegneten. 

Schon kurz nach Karl 
Gustavs Geburt (am 
15. März 1905) m 
Hermannstadt wur­
de sein Vater earl 
Reich nach Kerz zum 
Pfarrer gewählt, und 
die Familie zog von 
Hermannstadt um. In 
dieser "heilen Welt" 
der Dorfgemeinschaft, 
im gastfreundlichen 
Pfarrhaus erlebte Karli 
eine behütete Kindheit 
und die ersten Schul-
jahre. Freundschaften ... ' . "''_ ___ . 

aus dieser Zeit haben Karl Gustav Reich wie man ihn 
bis ins hohe Alter ge- kannte mit seiner Frau Grete 
halten. Mit der Flucht Foto: W. Lingner 
der Familie im Ersten 
Weltkrieg begannen die "Wanderjahre". Zunächst ging es 
nach Hermannstadt auf das Brnkental-Gymnasium, das er 
1922 beendete. Das Studium der Pädagogik,Theologie, Ger­
manistik und Romanistik in Tübingen, Berlin, Perugia und 
Bnkarest musste er sich in diesen schweren Zeiten (Inflati­
on) meist selbst finanzieren, vom Zirkushelfer über Privat­
stundenlehrer bis zum Stehgeiger hat der vielseitig begabte 
Student immer wieder Arbeit gefunden, hat manchmal auf 
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Parkbänken übernachtet, war aber immer frohen Mutes. 
Vom italienischen Eisenba!mminister, den er kennen lernte, 
bekam er eine Freifahrkarte für die italienische Eisenbalm 
geschenkt, eine günstige Möglichkeit, die Kunstwerke und 
landschaftlichen Schönheiten Italiens kennen zu lernen. In 
Berlin hatte er den berühmten Philosophen und Pädagogen 
Eduard Spranger als Lehrer. Zu dem kehrte er - nach eini­
gen Unterrichtsjahren in Bukarest - 1933 zurück, wurde 
Studienasessor und gerne gesehener, auch musizierender 
Gast bei des Professors Mittwochsempfangen. Die begon­
nene Doktorarbeit musste er abbrechen und 1939 nach Hau­
se zurückkehren: der 2. Weltkrieg war ausgebrochen! 

In Hermannstadt lehrte er am Jungenseminar, spielte The­
ater (u. a. das Mundartlustspiel "Der Härr Lihrer kit!" von 
seinem Bruder Otto, Grete Salzer, seine spätere Braut und er 
in den Hauptrollen,) bis die rumänischeAnnee ihn 1941 aus 
der Schule zum Russlandfeldzug abholte, als Reisegepäck: 
Schultasche, Apfel, Taschentuch! Eine kurze Nachricht ver­
ständigte die junge Braut damno Die packte das Nötigste 
zusammen und fuhr dem Truppentransport nach, bis das 
Gepäck den armen Soldaten Reich erreichte. Im Krieg war 
er Dolmetscher zwischen dem rumänischen Generalstab 
und dem deutschen Oberkommando der Wehrmacht, da 
er die Sprachen der Waffenbrüder perfekt beherrschte. Er 
kam bis in den Kaukasus. Im Januar 1943 bekam er Urlaub, 
kam reich beschenkt nach Hermannstadt und heiratete Grete 
Salzer. Als er sich nach dem Urlaub zu seiner Einheit zu­
rückmelden wollte, gab es die nicht mehr: Stalingrad war 
gefallen und für ihn war der Kriegsdienst vorbei. So konnte 
der neu y'errnählte Herr Professor wieder lehren, und zwar 
am landeskirehlichen Lehrerseminar in Hermannstadt. 

Die Zwangsdeportation seiner Altersgenossen blieb ihm 
erspart, da er zurzeit der Aushebung schwer ktank im Spital 
lag; seine junge Frau wurde wegen ihrer Schwangerschaft 
verschont. Als 1948 die Schulreform das Jungenseminar mit 
dem Mädchenseminar in Schässburg unter staatlicher Trä­
gerschaft und Oberaufsicht zusammenlegte, behielt er, allen 
Schwierigkeiten zum Trotz, seinen Optimismus. Auch bei 
ihm war, wie seinerzeit bei Haltrieh, "die schöne Aussicht 
über die Stadt die zweite Hälfte des Gehalts". Dann kam die 
Ehefrau mit den inzwischen geborenen drei Kindern in die 
Wohnung neben dem ehemalige Seminar, denn Prof. Reich 
war zusätzlich zu seinen schulischen Aufgaben Internats­
leiter geworden. Nach weiteren zwei Jahren zog die Familie 
auf die Burg. 

Das Gehalt eines Seminarlehrers reichte nicht weit und 
musste durch zahlreiche Privatstunden aufgebessert wer­
den. Die Schularbeit und ihre sorgfaltige Vorbereitung durf­
te natürlich nicht zu kurz kommen. Die Probestunden und 
die pädagogischen Praktika, Z. T in anderen Städten durch­
gefuhrt, wollten genau organisiert werden. Seine fachliche 
Kritik war sachlich, liebevoll, aufbauend, auf langjährige 
Erfahrung gegründet, oft mit Humor und Lachen gewürzt, 
nie verletzend, verständnisvoll, dass Kollegen ihn der un­
zulässigen Großzügigkeit ziehen. Er verteidigte sich und 
betrachtete seine Benotung als pädagogische Maßnahme, 
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die ermutigen soll. Trotz dieser Belastungen blieb Zeit zum 
Theater-Schreiben, Einstudieren und Auffiihren, zum Musi­
zieren in den Komponistenstunden oder als Konzertmeister 
im halbsinfonischen Orchester unter Paul Schulier, das im 
Landeswettbewerb einen zweiten Platz gewonnen hat. 

Zu diesen Schässburger Jahren sagte Karl Gustav Reich 
am Grabe seines Kollegen und Freundes Dr. Eckart Hügel 
(l977 ): "Meine schönsten LehreIjahre fingen damals an, 
als wir in schweren Zeiten mit anderen gleichgesinnten 
Kollegen drangingen, etwas Neues aufzubauen: die Deut­
sche Pädagogische Schule, zur Ausbildung der sächsischen 
Lehrerinnen und Lehrer. Keine andere Schule kam damals 
schon nach kurzer Zeit unserer Bergschule gleich. Wo gab 
es noch ein Lehrerkollegium, das so zusammenhielt wie wir 
und im gleichen Sinn und gleichen Schritt ging? Wo waren 
eifrigere, zuverlässigere und treuere Schüler zu finden als 
dort? Wo bestand irgendwo ein engeres, kameradschaftli­
cheres Verhältnis zwischen Lehrern und Schülern, als dort 
auf dem Berg? Bald waren wir eine einzige Gemeinschaft, 
die Gerneinschaft derer von der Bergschule. Und der Geist, 
der hier entstand, nahm feste Formen an, wurde etwas ganz 
Besonderes, und ging dann von hier aus hinaus ins Land, 
getragen von denen die hier studierten." 

Die Auflösung des Schäßburger Seminars traf den Pädago­
gik-Professor hart. Nun musste er andere Fächer an anderen 
Schulen (zeitweilig bis zu acht Schulen gleichzeitig!) un­
terrichten. Nach einer Magenoperation wurde er 1965 zum 
ersten Mal pensioniert und übersiedelte nach Hermannstadt. 
Die neue Umgebung gab dem Unermüdlichen wieder Auf­
trieb und neue Aufgaben: Er unterrichtete am "Päda" (pä­
dagogischen Lehrerseminar), am Brnkenthalgyrnnasium, an 
der Musikschule, sang im Bachchor, begleitete die "Senio­
ren-Blasia" auf ihren Konzertreisen und trug seine Gedichte 
vor. (In drei Bändchen sind seine Gedichte veröffentliucht 
worden, und auf Ton-Kassetten ist der Dichter selbst zu 
hören.) Auf ausgedelmten Fußwanderungen durch den Un­
terwald, durchs Harbachtal besuchte er Freunde, Verwandte 
und bekannte Orte. 

Das Reisen konnte er nach seiner Auswanderung nach 
Deutschland (l980) bis zum Nordkap, nach Kanada (wo 
seine 1954 in Schässburg geborene Tochter Ingeborg zeit­
weise als Studienrätin arbeitete, wo er in den "Saxon"- und 
"Transsilvanian-Clubs" den Landsleuten seine Gedichte 
vortrug), nach Südspanien, Österreich und anderen schönen 
Gegenden dieser Erde ausdehnen. In der Bundesrepublik 
nahm er gerne an Klassentreffen seiner dankbaren Schüler 
teil, trug seine Gedichte bis ins hohe Alter auswendig in 
Kulturveranstaltungen der Landsmannschaft der Sieben­
bürger Sachsen vor. Als Anerkennung seiner Verdienste 
wurde ihm die "Stephan-Ludwig-Roth-Medaille" (1993) 
verliehen. 

Auch von Deutschland aus besuchte er häufiger Sieben­
bürgen, die Karpaten und die Sch,,:arzmeerküste. Die 475-
Jahrfeier der Bergschule (1997) konnte er nicht persönlich 
besuchen, nahm aber in Gedanken und durch einen Brief 
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daran teil, in dem es u.a. heißt: "Das Erziehungsziel: 
junge Menschen zu bilden, die ihrem Land, ihrem Volk, 
ihrem Glauben ein Leben lang treu bleiben, hier wurde es 
verwirklicht. 
Ein bedeutsamer Abschnitt in der Geschichte unserer 
Bergschule waren sicherlich die Jahre yon 1948--1956, 
wo die Anstalt nach der Schulreform yon 1948 als Deut­
sche Pädagogische Schule aus dem Zusammenschluss 
des Hermannstädter Lehrerseminars und der Schäßburger 
Lehrerinnenbildungsanstalt entstand. Viele Hunderte bester 
deutscher Lehrkräfte sind damals an der Bergschule ausge­
bildet worden. Sie war damals die bedentendste deutsche 
Bildungsanstalt in Rumänien, daja die deutschen gewandelt 
worden waren. 
Unvergessen bleibt auch die kulturelle Arbeit, die zu jener 
Zeit geleistet wurde. Vor allem die vielen Theaterauffiihrun­
gen, die unter der Leitung von Prof. Egon Machat nicht nur 
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in Schäßburg, sondern in allen deutschen Siedlungs gebieten 
großen Anklang fanden. "".Auch mein sächsisches Thea­
terstück ,Der Gezkruegen' hat seinen Siegeszug von der 
Bergschule aus angetreten ... U 

Seine letzte Reise trat er im Dezember 1997 an. Nach kurzer 
Krankheit starb er am 19. und wurde arn 29. auf dem Neuen 
Friedhof in Gießen zu Grabe getragen, yon seiner Familie 
und zahlreichen Schülern begleitet. Zur gleichen Zeit läu­
tete zu seinem Gedenken die Große Glocke der Bergkirche 
in Schässburg, als Dank und Ehrung dem humorvollen 
Optimisten, der durch seine Lehrertätigkeit den Geist der 
Bergschule vielen Schülern - auch ungarischen und rumäni­
schen - weitergegeben, die Kulturszene der Stadt tatkräftig 
und vielseitig mitgeprägt hat. 

Hans Orendi (Mülheim) 

Ehrungen 

Schülergenerationen 
mitgeprägt 

Lehrer und Schulinspektor Michael Konradt 

wurde 80 Jahre alt 

Der Pädagoge und ehemalige Rayonsinspektor Michael 
Konradt erfiillte am 23. März 2005 sein 80. Lebensjahr. 
Wohl dem, der anlässlich seines runden Geburtstages mit 
Stolz und Dank für die Anerkennung in seinem erfilllten 
Beruf auf sein Lebenswerk zurückblicken kann. 
Wenn das Kreisschulamt im Jahre 2004 den 
ehemaligen Lehrer und Direktor nach 27 Jah­
ren Landesabwesenheit noch kennt und ilm 
für seine herausragenden organisatorischen 
und pädagogischen Verdienste, anlässlich der 
100-Jahrfeier zum Bestehen der ehemaligen 
Schäßburger Schule Nr.3, mit einem Ehren­
diplom ehrt, dann muss diese Persönlichkeit 
namens Michael Konradt auf besondere und 
nachhaltige Weise für Rumänen und Deut­
sche an dieser Schule und im Rayon gewirkt 
haben. 
Geboren am 23. 3.1925 in Birthälrn als Äl­
tester von filnf Geschwistern, als Sohn eines 
Metzgermeisters und Landwirts mit Wein­
bau-, Ackerbau- und Viehzuchtbetrieb, lebt Michael Konradt 
Michael Konradt heute mit seiner Ehefrau 
lnge, geb. Martini, in Geretsried. Die beiden Kinder, Dr. 
phiL Edith (Magister für Kunstgeschichte) und Or. med. 
Michael (Internist und Chirurg in Ausbildung), leben in 
Geretsried bzw. in Wilrzburg. 
Seine zwei Brüder und zwei Schwestern leben als Großfa­
milie in Minden in Westfalen und halten den Sippenkontakt 
aufrecht. 
Schon der Groß\'ater War als Metzger und Landwirt einer 
der Wohlhabendsten in der Gerneinde, der eine Dreschma­
schine und eine eigene Mühle mit Dieselrnotorantrieb und 
später ein Elektrizitätswerk besaß. 

Die Schule besuchte Kour.dt in seinem Heimatort, wo er 
auch konfirmiert wurde. Danach ging er auf das Untergym­
nasium an der Stefan-Ludwig-Roth-Schule iuMediasch und 
weiter auf das Lehrerseminar in Hermannstadt, welches er 
1944 mit sehr gutem Abschluss beendete. Seinen Berufsan­
fang hatte er als Junglehrer für zwei Jahre in der Heim.tge­
meinde Birthälrn. Nach dem Militärdienst begann er 1950 
als Lehrer und später Direktor der Dorfschule von Kreisch 
bei Schäßburg mit deutschen, rumänischen und ungarischen 
Schülern. 

Zum Schulinspektor des Rayons Schäßburg ab I. August 
1952 ernannt, setzte er sich mit Nachdruck 
für die pädagogischen Belange an den Schulen 
ein. In Anerkennung seiner Verdienste wurde 
ihm der hohe rumänische Arbeitsorden in 
einer Feierstunde in Neumarkt / Tärgu Mure~ 
verliehen. 
Seine Berufung als Direktor an die große 
Allgemeinschule Nr. 3 in Schäßburg mit über 
1200 Schülern in deutschen und rumänischen 
Klasseuzügen im 10-Klassen-System, dazu der 
Musikschule und im Fernstudium, waren eine 
besondere Herausforderung organisatorischer 
und pädagogischer Art für den ordnungslie­
benden Siebenbilrger Sachsen inmitten eines 
bunt gemischten Lehrerkollegiums. Bald hatte 
die Schule einen guteu Ruf, mauserte sich zur 
Vorzeige- und Musterschule des Landkreises 

Mure~ und wurde von in- und ausländischen Delegationen 
besucht. Der Schulleiter Konradt war maßgeblich daran be­
teilig, dass die Schule bei zahlreichen Kulturwettbewerben 
erfolgreich war und Spitzenplätze belegte. So errang die 
Schule filr den B.u einer elektronischen Orgel die Goldme­
daille des Landes im Bereich Elektrotechnik. 
Seinen Fähigkeiten entsprechend sorgte er für die Zus.tz­
ausstattung von Laboratorien für Chemie, Biologie und 
Physik, von Ateliers für Schlosserei, Schreinerei und Elek­
trotechnik, für eine große Bücherei, Musikräume und eine 
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Turnhalle sowie mehrere Sportplätze. Viele Arbeiten wur­
den in Eigenregie erstellt, wie z. B. die selbst gezinunerten 
Schulbänke und Klassenmöbel. 
Alles in allem, stellt Konradt mit Genugtuung fest, wurde 
die Schule derart reich ausgestattet, dass eine spätere Um­
wandlung in ein weiteres Gymnasium der Stadt Schäßburg 
vollzogen werden konnte. 
Damals war Konradt gleichzeitig mit mehr als 10 Funktio­
nen im Landkreis beauftragt, von Sonderaufgaben der Er­
hebung yon Statistik-Daten, über Viehzählungen bis hin zur 
Feststellung und Bekämpfung des Analphabetentums. Gute 
Erinnerungen hat der Jubilar an die Organisation "on Schul­
ausflügen ans Schwarze Meer, von Gebirgsausftügen und 
SOmmers yon in der Schule eingerichteten Pionierlagern. 
Die Familie siedelte 1977 in die Bundesrepublik Deutsch­
land um und ließ sich in Geretsried nieder, wo sie sich ein 
schmuckes Familienhaus schnf. Bernfiich konnte das Ehe­
paar Konradt erfolgreich in den bayerischen Schuldienst 
einsteigen. Von 1977 bis 1980 Viar Michael Konradt an 
der Harnrnerschmid-Schule in Wolfratshausen als Lehrer 
bis zum Renteneintritt beschäftigt und erinnert sich an gute 
Erfolge bei Quali-Ergebnissen seiner 9-te-Klasse-Absol­
yenten. 
Dank seiner sportlichen Verfassung hatte er sich schon in 
Rumänien das Landessportabzeichen GMA II (Gata pentru 
Muncä ~i Apärarea Palriei) erkämpft und in Deutschland 
sO~.-ohl das Bundessportabzeichen in Gold, 1978 als 53-
Jähriger, sowie das Bayerische Landessportabzeichen in 
Gold erworben. 
Seit 1977 ist Michael Konradt Mitglied der Kreisgruppe Bad 
Tölz - Wolftatshausen der Landsmannschaft der Siebenbür­
ger Sachsen, fiir die er in mehrfacher Weise tätig werden 
konnte. Er organisierte fiir die Mitglieder der Kreisgruppe 
mit \ iel Umsicht Busfahrten ins europäische Ausland als 
Studienreisen. 
Über 27 Jahre lang sammelte er aus dem Bekanntenkreis 
abgelegte Kleider und Schuhe als Spenden fiir arme Leute 
in Siebenbürgen und brachte und verteilte diese Gaben Jahr 
fiir Jahr persönlich an die Notleidenden. 
Sein großes Hobby, die Liebe zu den Schmetterlingen, konn­
te er erfolgreich in mehreren Vorträgen vor den Mitgliedern 
der Kreisgruppe bekannt machen; aber auch in Minden und 
2003 in Fürth bei dem großen Schäßburger Treffen waren 
seine Dia-Vorträge gut besucht. Einzelheiten und besonders 
farbenprächtige Bilder über sein Schmetterlingshobby sind 
in einem lesenswerten Artikel unter dem Titel: "Im Banne 
der Schmetterlinge" in den "Schäßburger Nachrichten" 
Nr.13 vom 15. Juni 2000 erschienen. 

Walter Klemm (Geretsried) 

Rudolf Kartmann - ein treuer 
Mitstreiter in der Landsmannschaft 

und in unserer HOG zum 85. 

Es gilt, unserem Mitglied im Ältestenrat der HOG Schäß­
burg zu seinem Ehrentag zu gratulieren: Am 23. März wur­
de er 85 Jahre alt. 
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Seine Vita sei kurz erzählt. 
Er ist gebürtiger Schäßburger, Sohn eines Lehrerehepaares, 
und yerbrachte seine Kindheit im Elternhaus in der Hinter­
gasse. Er besuchte das Georg-Daniel-Teutsch Gymnasium 
in Schäßburg ab 1930 und machte seinen Abschluss 1938 
in Kronstadt. Nach Ableistung des Wehrdienstes im rumä­
nischen Heer ging er nach Berlin, wo er ab 1941 das Fach 
Bauwesen an der Technischen Hochschule belegte. Nach 
Kriegseinsätzen geriet er 1945 
in russische Gefangenschaft, 
aus der er nach Rumänien 
entlassen "llfde. Dort wurde 
er zur Zwangsarbeit nach Ani­
noasa eingezogen. 1946 gelang 
ihm die Flucht nach Berlin, wo 
er sein Studium fortsetzte und 
1949 mit dem Ingenieur-Di-
plom abschloss. • ....... -
Berlin, Frankfurt, SaarbrU- Rudolf Kartmann 

cken waren seine beruflichen 
Hauptwirkungsstätten. Überall hat er auch in der Lands­
mannschaft der Siebenbürger Sachen mitgewirkt. Er war 
da segensreich und yerdienstyoll tätig, hatte Verbindung 
zum Bund der Vertriebenen und yerschiedene Ämter inne. 
Für seine yerdienstyolle ehrenamtliche Tätigkeit ist er mit 
verschiedenen Auszeichnungen geehrt" orden. 
All diese kann man in der "Siebenbürgischen Zeitung" 
nachlesen. 
Wir beziehen uns hier vor allem auf seine Tätigkeit und 
seine Verdienste als Mitglied im Ältestenrat unserer HOG. 
Seine langjährige Erfahrung bei den \ erschiedenen Gremi­
en haben uns in unserer Tätigkeit sehr viel geholfen. 
Wir wünschen Dir, lieber Rudolf, auch weiterhin alles Gute 

und ,,nor de Geseangd" und hoffen, dass Du uns noch lange 
zur Seite stehen wirst. Wir hoffen, dass Du die kleine ge­
sundheitliche Mahnung, die Dir das Schicksal bereitet hat, 
wegsteckst und dass mithilfe des Gottes Äskulap wieder 
alles gut "ird. 

Richard Löw, 
Dein Mitstreiter im Ältestenrat 

ti\ir gtBtuliuen • 
unfuen ,iYubUttteu 
lIu uöten ,iYaljtdljiiIftt 2005 
(1.1.200~ IIlj 30.6.200~) 

Herzlichen Glückwunsch 
und "nor de Geseangd"! 

Die Namensliste unserer Jubilare, die das 50., 60., 70., 
75., 80. und jedes weitere Lebensjahr erfUllt haben, 
veröffentlichen wir ab jetzt nur noch einmal im Jahr, u. 
zw. in unserem Dezember-Heft. 
Auf Vorschlag yon Lesern und aus Platzgründen haben 
wir uns dazu entschlossen. Wir hoffen auf Nachsicht und 
Ihr \ olles Verständnis. Danke. 
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Jubiläum: 

30 Jahre F. C. Entorsa Schäßburg 
"Olympischer Traum" und Faschingszeitung zum Jubiläum 

Ich bin sicher, dass der eine oder andere von uns mit F. C. 
Entorsa etwas anfangen kann. Ja, natürlich. Das sind diese 
Lehrer aus der "Dreier" gewesen (Allgemeinschule Nr.3 in 
Schäßburg) - aber nicht nur diese, die 1974 -1975 einen, 
sagen wir mal, Sporl\-erein gründeten, in Anlehnung an 
frühere, in Schäßburg existierende Männer- und Frauen­
Turnvereine. 
Dieses dreißigste Jubiläum wurde nun in der ersten Hälfte 
des Monats Mai durch einen "Ausflug" nach Schäßburg 
beziehungsweise durch ein reichhaltiges Programm ge­
bührend gefeiert. Der Initiator der Jubiläumsfahrt war der 
Musiklehrer Uwe Horwath. 
An Christi Himmelfahrt haben sich 48 Personen, F.-C.-En­
torsa-Mitglieder und F.-C.-E.-Fans, per Bus auf den Weg 
nach Schäßburg gemacht. Begonnen wurde die Fahrt früh­
morgens um vier Uhr in Flein. 

Ein Finale nach Man 
Erste Station in Budapest, wo wir auf einer zweistündigen 
Stadtrundfahrt einige Sehenswürdigkeiten der ungarischen 
Hauptstadt kennen lernen konnten. Nach einer ersten Über­
nachtung in Ungarn ging es tags darauf weiter, über die 
Grenze, bis etwa 10 Kilometer vor die Tore Mühlbachs, 
wo wir bei "Lutsch 2000" erstmals mit der siebenbürgi­
sehen Küche, aber auch mit einheimischem Schnaps und 
Wein "Wiedersehen" feierten. Entsprechend aufgeräumt 
und sanges freudig ging es dann über Hermannstadt und 
Mediasch nach Schäßburg weiter, wo wir zu vorgerückter 
Stunde schon von unseren Gastgebern erwartet wurden. 
Die meisten der F.-C.-Entorsa-Reisegmppe bezogen auf 
der Burg, in den Hotels "Sighi~oara" und "Haus mit dem 
Hirschgeweih" Quartier. 
An dieser Stelle soll auch erwähnt werden, dass von den 
48 Busreisenden rund die Hälfte F.-C.-E.-Mitglieder waren, 
während zu den Sympathisanten außer ,,-eiteren Schäßbur­
gern bzw. Siebenbürgern auch fünf "echte" Schwaben aus 
dem Ländle sowie ein Schweizer zählten. 
Tags darauf in Schäßburg eine Burgbesichtigung, die von 
dem kundigen Bergschullehrer Hermann Baier gefiihrt wur­
de. Leider ist wegen Regens aus dem Ausflug auf die Breite 
nichts geworden, übrigens der einzige Programmpunkt, der 
nicht umgesetzt wurde. 
Ein einmaliges Erlebnis war die Fahrt zum Bulea, in die 
"Fogaraseher". Mit der Gondel ging es hoch zum Bulea­
See, wo uns eine einmalige Winterlandschaft empfing, denn 
als es in Schäßburg tags zuvor regnete, schneite es in den 
Karpaten. Bei strahlendem Sonnenschein verbrachten wir 
einige wunderschöne Stunden in der Umgebung der neuen 
See-Hütte. 

4iJ. Ii -i ~~~:::'~:::;'.-_._-' ''''''.-1 

1.-:; Jahre (Zr 
EC.. E: n f.t."sa 

Jubiläumsfeier F. C. Entorsa in Siebenbürgen 
Foto: A. Lingner 

Das nächste Erlebnis, eine Tour mit dem Pferdewagen. In 
Dunnesdorf wurde mit sechs Gespannen gestartet und zu­
nächst nach Kreisch gefahren, wo das Schloss "Bethlen" 
besichtigt "urde, das zur Zeit eher einer Bauruine denn ei­
nem Baudenkmal gleicht. Weiter ging es über Peschendorf 
zum "Hanul Dracul" im "Bagendorfer" Grund, wo es wie­
der ein gemeinsames Essen gab. Von Dunnesdorf brachte 
uns der Bus zurück nach Schäßburg. 
Der nächste Programmpunkt lautete einfach: Rundfahrt 
Neumarkt (Tg.Mure~) - Sovata - Praid - Corund - Schäß­
burg. 
Am 12. Mai fuhren wir nach Kronstadt, wo unter anderem 
die Schwarze Kirche besichtigt wurde, anschließend dann 
die Schulerau und die Törzburg. 
Birthähn war unser nächstes Reiseziel, wo unsere Aufmerk­
samkeit vor allem der Kirchenburg galt. Von da ging es 
über Mediasch nach Bogeschdorf, wo unter anderem eine 
Weinprobe anstand. 

Gruppen/ota von unterwegs Foto: A. Lingner 
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Am zehnten Tag darm das Jubiläumsmatch bzw. die Jubilä­
umsfeier ,,30 Jahre F. C. Entorsa" mit einem gemeinsamen 
Abendessen im "Haus Wagner" auf dem Burgplatz. Das 
Jubiläumsspiel wurde in der Sporthalle der einstigen All­
gemeinschule Nr. 4 ausgetragen (weil die neue Turnhalle 
in der "Dreier" belegt war) und bestand in mehreren Vol­
leyballspielen. Es gewarm die Marmschaft mit Kurt Ungar, 
Renate Schulleri, Nikolaus Ruppert, Elwine Zackei, Albert 
Lingner und Wilhehn Dömer. Den Pokal erhielt durch das 
Los Elwine. Zweiter wurde das Team mit Horst Wolff, Kurt 
Schulleri, Anne und Fritz Bloos, Uwe Horwath und Gertrud 
Schnell. 

"Olympischer Traum" in der WG Flein - Talheim 
Das Jubiläumsjahr von F. C. Entorsa begarm schon am 5. 
Februar in Flein, in dem ganz neuen Festsaal der Fleiner 
- Talheimer Winzergenossenschaft, mit einem Fasching, an 
dernknapp 80 Personen (F.-C.-E.-Mitglieder und Sympathi­
santen) teilnahmen und der unter dem Motto "F. C. Entorsas 
Olympischer Traum" lief. Es war dieses der 30. Fasching 
und wie alle Vorgänger mit einem reichhaltigen Kulturpro­
gramm, Maskenprämierung, Herzeltanz usw. ausstaffiert. 
Und auch dieses Mal fand tags darauf ein Volleyballspiel in 
der Sporthalle der Waldorfschule statt. 
Nach bald 30 Jahren F.-C.-Entorsa-Geschichte in Schäß­
burg / Siebenbürgen und gegenwärtig in Deutschland ist 
von dem ganzen Gebilde des Vereins lediglich dieses ein­
malige Jahrestreffen geblieben, der Fasching am letzten 
Samstag vor Aschermittwoch sowie am Sonntag darauf in 
einer Turnhalle das Volleyball-Toumier. 
Aber dieses einmalige Treffen im Jahr, in den letzten Jahren 
immer in Flein, hat es in sich und karm und darf nicht feh­
len. Und dabei fing alles viel bescheidener an, 

vor dreißig Jahren in Schäßburg. 
Also, da waren die Musiklehrer Wemer Schwarz und Uwe 
Horwath, Gründungsmitglieder des F. C. Entorsa und für 
mich die "Informationsquellen" für diesen Bericht, die ih­
ren Sport-Kollegen Nikolaus Ruppert 1974 fragten, ob in 
der Turnhalle der "Dreier" einmal wöchentlich Basket- und 
Volleyball gespielt werden könne. Es konnte! 
Von Anfang an dabei waren noch die Lehrer Gert Lingner, 
Wilhehn Fabini, Wolfgang Deppner, Kurt Ungar und der 
Nichtlehrer Horst Mergler. Und es sollten in den nächstfol­
genden Jahren noch einige Dutzend Männlein und Weiblein 
mehr werden, die nun aus den verschiedensten Berufe her-

30. Juni 2005 

kamen. 
Bei den Männem waren es unter anderen Albert Lingner, 
Viorel Rusu, Jürgen Baier, Fritz Bloos, Herbert Roth, Kurt 
Sander, Mihaly Török, ferner Horst Wolff, Willi Wielk, 
Misch Zinz, Kurt Schulleri, Heinrich Weber, Harmes Pol­
der, Helwig Schurnarm, Günther Schotsch und Hans Hügel. 
Bei den Frauen nebst Justina Horwath, Brigitte Lingner und 
Edda Schwarz waren das Anne Bloos, Ilse Bölnn, Uschi 
Herbert, Doris Mergler, Heide Polder, Hedwig Mathias­
Ruppert, Rita Ungar, Elwine Zackei, sodarm Trudi Sander, 
Renate Schulleri, Detti Wielk, Ursula Zinz, Christa Török, 
Adele Weber, Hildegard Schumarm, Dorina Hügel u. a. 
(Bei der eingehend geschilderten Jubiläumsfahrt nach 
Schäßburg waren von den Gründungsmitgliedern Uwe 
Horwath, Nikolaus Ruppert, Kurt Ungar und Horst Mergler 
dabei.) 
Aber noch hatte das "Kind" keinen Namen, und eine Sat­
zung musste desgleichen her. Diese wurde an einem Diens­
tag im Oktober 1974 nach dem Tumen bei einem Glas Bier 
im "Stern" yerfasst. Sie war in rumänischer Sprache in hu­
morvoller Art geschrieben, ist heute aber leider nicht mehr 
yorfindbar. Sie trat ab Januar 1975 in Kraft und enthielt u. 
a. das Turnreglement, die Regelung für Beitragszahlungen 
und Straf gebühren, Z.B. bei unentschuldigtem Fehlen von 
den "Tumstunden". Auch der Name stand nun fest: F. für 
Fußball C. für Club und Entorsa (lat.) für "Verstauchung! 
Verrenkung". 1976 wurde die Satzung überarbeitet und er­
gänzt. Sie liegt heute als wertvolles Dokument zur Einsicht 
vor. 
Wegen des ständigen Anwachsens der Mitgliederzahl in den 
70cr Jahren wurde eine größere Turnhalle gesucht und diese 
im Herbst 1979 in der einstigen Schäßburger Knabenschule, 
heute auch als ,,Agricola"-Schule bekarmt, gefunden. 
Durch die Auswanderungswelle Anfang der 80er bedingt, 
schrumpfte die Mitgliederzahl wieder, und 1984 wurden 
die sportlichen Aktivitäten des Vereins in Schäßburg ein­
gestellt. 

Multikulti dort und hier 
Der Verein hatte auch eine zweite, zwar weniger sportliche, 
aber durchaus wichtige Seite, und das war das gesellige Bei­
sammensein. Wemer Schwarz sagte es so: "In den Jahren 
der Not war diese Gemeinschaft den meisten eine Quelle 
der Kraft, der Freude und Zuversicht. Man brauchte einan­
der, half sich in allen Lebenslagen, konnte loslassen, sich 
aussprechen." 

Geselliges Beisammensein also. 
Es waren dieses die Silvesterpar­
tys, Faschinge, Gartenfeste und 
Ausflüge auf die "Breite", "Villa 
Franka", an die Kokel usw., usf. 
Silvester 1975/76 beispielsweise 
wurde bei den Horwaths gefeiert, 
und der erste "offizielle" F.-C.­
E.-Fasching desgleichen bei 
dieser Familie. 

Siegermannschaft: K. Ungar, R. Schulleri, 
N Rupperl, E. Zakel, A. Lingner, W. Dörner 

Foto: H. Schumann 

2. Platz: U Horvath, Fr. Bloos, G. Uwe und Justina Horwath zählen 
auch hier in Dentschland zu den 
wichtigsten Stützen des Vereins, 

Schnell, K. Schulleri, A. Bloos, H. Woljf 
Foto: H. Schumann 
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denn Uwe wohnt in Flein, und da finden auch seit über zehn 
Jahren die alljährlichen F.-C.-Entorsa-Faschinge statt. Und 
die Gäste kommen aus ganz Deutschland. 
Es beginnt mit einer Einladung. Diese ist in Versform abge­
fasst und wird mit lustigen Zeichnungen garniert. Hier wird 
auch das Faschingsmotto angeführt. In den verflossenen 
drei Jahrzehnten waren das unter anderem: Im wilden Wes­
ten, Opern und Operetten, Im Märchenland, Auf dem Mond, 
Karneval in Venedig bzw. Karnenl in Rio, Auf den Bergen 
usw. In Schäßburg zeichneten und malten Wemer Schwarz 
und Kurt Schulleri die Dekorationen. In Flein macht ein 
"echter" Ulmer Schwabe, Berd Nüsseler mit Namen, die 
Innenausstattungen der Säle. Zusammen mit seiner Frau 
Gisela sind sie schon seit 20 Jahren dabei. 

In Stichworten, 
was auf einem solchen Fasching alles abläuft: 
Bewertung und Prämierung der schönsten oder lustigsten 
MaskenIKostüme, Polonaise, kulturelles Programm, beste­
hend aus Tänzen, Sketchs oder turnerischen Darbietungen, 
Marionettenvorfiibrungen, Gedichtvorträgen usw. Tanz zu 
"live"-Musik - in Flein zu der Musik einer fiinfköpfigen 
Combo-Band (alles Siebenbürger Sachsen) - in Schäßburg 
seinerzeit außer Tonbandmusik noch die Hausmusikanten: 
Werner (Trompete), Uwe (Akkordeon) und Ger! (Tuba). 
Symbolisch, und um das F. C. Entorsa in unserem Vereins­
namen zu rechtfertigen, wird nun hier in Deutschland am 
Sonntag nach dem Fasching ein Volleyball-Turnier in der 
Sporthalle einer Schule ausgetragen. Aolässlich des lO-jäh­
rigen Bestehens beim Fasching in Uhn (1985) wurde erst­
mals ein Pokal unter der Siegermannschaft verlost. Den gab 
es dann jedes Jahr aufs Neue. Seit zwei Jahren nun macht 
ein Wanderpokal die Runde. 
Aolässlich des 20-jährigen Bestehens (1995) wurde erst­
mals eine ,,hauseigene" Zeitung, die F. C. Entors. Zeitung, 
herausgebracht. Sie wird in Ulm bei und von Nüßelers ge­
macht, von Jens, dem Sohn der Familie am Rechner. Nun 
können diese "echten" Schwaben gar kein Siebenbürgisch­
Sächsisch sprechen, aber sie verstehen unseren Dialekt 
schon immer besser: Auch eine Form von Multikulti. 

Helwig Schumann (Untergruppenbach) 

Vom Tagebuch zur Kurzprosa 
Das Ergebnis fleißiger, harter Arbeit I 
Lehrerin und Autorin Grete Scheida 

Die Lehrerin Grete Scheida, geb. Fuss, wurde am 5. Juni 
1937 in Schäßburg geboren, besuchte die Grundschule und 
die Deutsche Pädagogische Schule und \nrrde nach erfolg­
reichem Abschluss derselben 1955 Lehrerin. Diesen Beruf 
übte sie zunächst in Kronstadt aus, heiratete und schenkte 
wem Sohn das Leben. Als ihr Mann 1973 von einem Be­
such in die Bundesrepublik Deutschland nicht mehr zurück­
kehrte, wurde sie aus dem Schnldienst entlassen und musste 
drei Jahre warten, bis sie mit wem Sohn nach Köln zu ih­
rem Mann nachkommen konnte. Nach der Aoerkennungs­
prüfimg in Dortmund - mit Schwerpunktfach Musik - lehrte 
sie an der Grundschule - ,orwiegend Musik - zunächst in 
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Köln, später in Wesseling, wohin w Mann als Chemiker 
versetzt wurde. In den Ferien bereisten die Eheleute Scheida 
mit ihrem Wohnmobil ,iele Länder Europas und Afiikas; 
besonders beeindruckten die afrikanische Wüstenlandschaft 
und die N ord- und Ostsee. 
Frau Grete Scheida hat neben wem Beruf schon früh an­
gefangen zu schreiben. Zunächst war das Tagebuch "Ge­
sprächspartner", mit dem sie in ausfiihrlieh breiten Texten 
ihre Erlebnisse verarbeitete. Später wurden we Texte 
kürzer, konzentrierter auf das Wesentliche: Kurzprosa und 
freirhythmische Gedichte (bis zum 17-silbigen Haiku!). Im 
Mal- und Rucksackbuch "Das Froschkonzert" wendet sich 
die engagierte Lehrerin den Schulkindern zu und verdich­
tet in lustigen Gedichten die Metamorphose der Frösche. 
Für die nächste 
Zeit plant sie 
Märchen fiir w 
Enkelkind. 
Das Schreiben 
war fiir Grete ,;.-
Scheida ein 'f . 

Überlebensmit-

tel: die Erlebnis- Grete Scheida, geb. Fuss 
se und Eindrücke 
der Wirklichkeit musste sie sich bewusst machen, in Worte, 
in die r ich t i gen, gültigen Worte fassen und äußern. 
Sie sagt: "Schrei" Wld "reiben" sind im Wort "Schreiben" 
enthalten. Ihr Bändchen mit Gedichten und Kurzprosa 
heißt bezeichnenderweise "Litera-Türehen" . Die Titel der 
Sammelbände, in denen auch ihre Gedichte veröffentlicht 
wurden ("Wahrheiten und andere Lügen", "Kopfreisen", 
"Liebe, Lust und Leichen" ood "Lieber Gott, jetzt spreche 
ich") zeigen, dass "schmunzeln steuerfrei" und erlaubt ist, 
auch wenn nicht alles nur witzig ist. Im Jahrbuch "Lyrik 
2000" und im starken "Band 6 der Nationalbibliothek des 
deutschsprachigen Gedichtes" sind ihre Gedichte aufge­
nommen und veröffentlicht worden. Dieser Erfolg begegnet 
w immer wieder bei Lesungen im Rundfimk und in Schu­
len im In- und Ausland in angeregten und interessanten 
Gesprächen, besonders mit jungen Hörern. Der Erfolg ist 
das Ergebnis fleißiger, harter Arbeit! "Sie sprechen ja wie 
zu Goethes Zeiten", sagte man w anfangs in Deutschland. 
Diesen Sprachschock hat sie u.a. im Literaturkreis und in 
der "Schreibwerkstatt" der Melanchthon-Akademie verar­
beitet, wo sie aufbauende Kritik und Hilfe erfahren hat, wo 
sie lernen musste, :für Neues offen zu sein, ohne sich selbst 
zu verlieren oder zu verleugnen. Nach dem Motto (frei nach 
Camus): "Seiner Heimat und seiner Herkunft wahrhaft treu 
ist nur der, der sie in seinem gegenwärtigen Leben einflie­
ßen und wirken lässt." 
Das tut Grete Scheida in mehrfacher Weise. In Senioren­
kreisen ihrer Kirchengemeinde engagiert sie sich durch 
Lesungen und musikalische Aktivität. Was sie von wen 
Schäßburger Lehrern, besonders ,"on Ernst Irtel und Dr. 
Eckhard Hügel, mitbekommen hat, hat wen Musik-und 
Biologieunterricht geprägt: Sie spielt Klavier und Akkor­
deon, hat Schulorchester und Musiziergmppen organisiert 
und geleitet. Das Kinderbuch ,,Froschkonzert" bringt den 
kleinen Hörern spielend in lustigen gereimten Versen die 
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naturwissenschaftlichen Erkenntnisse der Metamorphose 
des Frosches und den Lebensraum Teich in einer Lesung 
bei, der reguläre Biologieunterricht brauchte dafür mehrere 
Stunden. Und - ganz nebenbei - ihr ehemaliger Biologieleh­
rer hat auch gedichtet! 
Heute lebt Grete Scheida in \\.Tesseling in einem schmucken 
Reihenhaus, "einsam, aber nicht allein", wie sie sagt. Ihr Alann 
ist "or drei Jahren gestorben, ihr Sohn mit Familie lebt als Heil­
praktiker in Barcelona. Im Wohnzimmer steht eine einladende 
Sitzgruppe, im kleinen Gärtchen stehen um den TIsch 'nele 
Stühle, für Freunde, die zu Besuch kommen. In ihrem sport­
lichen ,,Freelander"-Auto ist sie oft "auf Achse", aufWaldspa­
ziergängen, in der nahen Eife! oder sonstwo, wo es schön oder 
interessant ist, wo sie neue Ideen in ihrem Notizbuch sammelt, 
Samenkerne für neue Gedichte oder Texte, die manchmal lange 
reifen müssen, bis sie ihre endgültige Form bekommen. Zettel, 
die das Ringen mn die beste sprachliche Gestalt bezeugen 
könnten, flattern zerrissen in den Rhein. 

Hans Orendi (Mülheim a. d. Ruhr) 

Marie Stritt (1855-1928) 
- eine bedeutende Kämpferin für 

Frauenrechte 

Elke Schüller, Marie Stritt. Eine" kampffrohe Streiterin" in 
der Frauenbewegung (1855-1928). Mit Marie Stritts un­
vollendeten "Lebenserinnerungen ". Ulrike He/mer Verlag. 
Herausgegeben vom Archiv der deutschen Frauenbewe­
gung. 2005. 296 Seiten. ISBN 3-89741-178-4. 

Aus der Sippe der Bacon von Schäßburg sind eine Reihe 
bekannte Persönlichkeiten in ver­
schiedenen Bereichen hervorgegan­
gen. So auch Marie Stritt, geb. Bacon 
(1855-1928), Schauspielerin und 
international geschätzte streitbare 

p . '·,.~i.I', 
Vertreterin der Frauenbewegung. ·\,~ .. t·;,"f" :<.i;LdU 

Sie wurde am 18. Februar 1855, also 
"or 150 Jahren, in Schäßburg ge-

".I ~·' o;"f··· r:; : ';." .. '~" .. 
" "': :. · , :,;~., ~r '''l 'L· , 

boren. Ihre ~Iutter, Therese Bacon, .. "._ .... , .. 
geb. Wenrich (1824-1911) war die 
Tochter eines Juristen und Bürgermeisters yon Schäßburg 
und hatte sich als Kämpferin für Frauenbildung einen Na­
men gemacht. Der Vater Marie Bacons war ebenfalls Jurist 
und "mde später Reichstagsabgeordneter. Tberese Bacons 
Einsatz für Frauenrechte hat ihrer Tochter Marie den Weg in 
gleicher Richtung gewiesen. 

Das vorliegende Buch, das Elke Schüller herausgab, ist im 
Rahmen eines Forschungsprojekts im Kasseler ArchiY der 
deutschen Frauenbewegung entstanden und legt ein biogra­
fisches und historisches Zeugnis dieser Pionierin im Kampf 
für Frauenrechte ab. Im ersten Teil des Buches kommt Marie 
Stritt selbst zu Wort: Zum ersten Mal werden hier ihre leider 
unvollendeten "Lebenserinnerungen" publiziert. Die Schrift 

Sehnsucht im Herbst 
Spinngewebekopf, 
deine Lotusblume welkt. 
Hol dir Stemenstaub! 
Bade 
die von Grau zu Grau stolpernden 
trüben Gedanken rein. 
ImNebel einer Lichtung 
tanzt heiter 
über diesem bitteren Tag 
im fröhlich flatternden Flug 
ein Gedanke dem Himmel zu. 
Im Zenit 
formt sich ein Klangkörper, 
yersucht das Über-lieben. 

Haiku 
Verlebte Jahre. 
GrUnes :Moos mit Flügelschlag 
Legt sich sanft darauf. 

I • 
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Wo bist Du? 
Dogmatische Ohrwünner, 
religiöse Redefetzen und 
Werbefritzen 
verstopfen mein Gehör. 
Das geschädigte Ohr 
sucht Ansprechpartner. 
Bei Vorwahl ,,Himmel": 
"Kein ~\nschluss unter dieser 
Nummer ... " 
Wo bist Du? 
Schmerz weckt auf, 
Leid macht stumm. 
Ich lerne das Schweigen. 
Stille. Stille. 
Ich höre Dich! 

wurde bei genealogischen Forschungen von Marie Stritts 
Urgroßneffen Richard Ackner entdeckt und zur Verfiigung 
gestellt. Ackner sind auch noch weitere Informationen über 
l\farie Stritts Leben und Werk zu yerdanken. Die fragmenta­
rischen Lebenserinnerungen erzählen Kindheit und Jugend 
in Schäßburg mit yielen kulturgeschichtlichen Details sowie 
die Ausbildung Marie Stritts zur Schauspielerin in der ers­
ten Schauspielschule im deutschen Sprachbereich in Wien. 
Nach kurzer erfolgreicher Karriere als Schauspielerin an 
"erschiedenen deutschen Bühnen, Heirat mit dem bekarm­
tem Opernsänger Albert Stritt und der Geburt von zwei Kin­
dern zieht sich Marie Stritt aus dem Bühnenleben zurück 
und widmet sich in zunehmendem Maße dem Einsatz in der 
Frauenbewegung, wo sie bald internationale Wertschätzung 
erlangt. Sie war eine der bedeutendsten und charismatischs­
ten Protagonistinnen der bürgerlichen Frauenbewegung in 
Deutschland. Im vorliegenden Rahmen ist es unmöglich, 
auch nur armähernd alle ihre Ämter, Publikationen, Vorträge 
etc. - das Wort stand ihr gnt zu Gebot - zu erwähnen, und 
wir müssen uns bloß auf einige wichtigere beschränken: So 
leitete sie 11 Jahre lang den Bund Deutscher Frauenvereine 
und über 20 Jahre dessen weit "erbreitete Zeitschrift. In al­
len internationalen Frauenorganisationen gewann sie hohes 
Ansehen. Sie gehörte auch zu den wichtigsten Persönlich­
keiten der Frauenstimmrechtbewegung und wurde 1918 
schließlich noch zur linksliberalen Parteipolitikerin. Sie 
yerstarb am 16. Sept. 1928. 

Das Buch ist nach dem Maßstab wissenschaftlicher Biogra­
fien abgefasst. Es enthält ein Publikationsyerzeichnis yon 
M. Stritt, eine Biobibliografie zu M. Stritt, ein Literatur- und 
Quellen\'erzeichnis, ein Personenregister, Amnerkungen 
und zahlreiche Abbildnngen. Elke Schüllers Buch trägt dazu 
bei Marie Stritt auch außerhalb von Fachkreisen bekannt zu 
ma~hen. Und die Schäßburger Leser wiederum blicken mit 
Stolz auf das Werk dieser großen Tochter ihrer Stadt. 

Walter Roth (Dortmund) 
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Berichte aus Schäßburg 
Bericht des Evangelischen Stadtpfarramtes 

A. B. Schäßburg 
Aktuelle Seelenzahl und geistliche Handlungen seit November 2004 

Seelenzahl am 1.1.2005: 
Zugänge: Taufe 

Abgänge: 

Konfinnation 
Zugezogen 
Weggezogen 
Verstorben 

Seelenzahl am 1.6,2005 

Es wurden W!!l!fi: 
\. Petra MIES 

246m 

1m 
2m 
2m 
Im 

246m 

2. Kaya-Celie BELDEAN (Deutschland) 

Es wurden konfirmiert: 
I. Drago~ Mihai DUlU 
2. Emma SCULLER 
3. BetinaMARÄCINEANU 
4. Annemarie Brigine KLOOS 

Schäßburger ~~ . .. ' 
~ 

I( \ ~~II 
Gemeindebrief ' I ~ 
MIT DEM WORT DER BIBEL, DES GEBETS UND DES SEGENS 

Eröffnung der Ausstellung 
"Aus Vergangenheit und 

Gegenwart der 
Ev. sächsischen Gemeinde" 
im Kreuzgang der Klosterkirche 

Zum Werdegang: 
Die Idee wurde im Jahre 2000 geboren: Dr. Daniel Zikeli 
und Walter Lingner (HOG) machten dem Presbyterium den 
Vorschlag fiir die Verwendung des Kreuzganges der Klos­
terkirche: 
Mehrzweckraum fiir Ausstellungen der E\'. Kirchengemein­
de. 
Das Presbyterium nimmt den Vorschlag an und beschließt 
die Neugestaltung aller Räumlichkeiten im Seitenschiff der 
Nordseite. Der Kreuzgang, über viele Jahre als Lagerraum 

276w = 522 Seelen 
Iw = +1 
6w = +7 
lw = +3 
Iw = - 3 

4w 5 

294w = 525 Seelen 

5. VanessaMISSELBACHER 
6. Alice BALAS 
7. Mihaela HUDEA 
8. Renate sAsz (Keisd) 

Es wurden getraut: 
\. Robert GIERLING & Denisa Vasilica g. Stanca 

(Canada) 
Hans Bruno Fröhlich, Stadtpfarrer 

Schäßburger Gemeindebrief 
Im Herbst des yergangenen Jahres beschloss das Presbyterium 
der ev. Kirchengemeinde in Schäßburg, zur Information seiner 
Gemeindeglieder einen "Gemeindebrief" herauszugeben mit 
der Absicht, das Wort der Bibel, des Gebets und des Segens zu 
vennitteln sowie über Menschen und Ereignisse, Aktivitäten 
der JWlgschar, der Senioren und aktue11e Daten der Kirchenge­
meinde zu vermitteln, Um allen Gemeindegliedem den Zugang 
zu ermöglichen, sind auch ca, 2 Seiten in Rumänisch verfasst. 
Vorausbcstellungen bei der e", Kirchengemeinde Schäßburg, 
str. Cositorarilor 13, 545400 Sighi~oara. 

Die Redaktion der Schäßbure:er Nachricbten" 

genutzt, wird in harter Arbeit der fleißigen Presbyter: An­
dreas Christiani, Gerhard Baku, Annemarie [clozan, Wil­
helm Kubanek, Günther Müller und natürlich auch Erika 
Duma und Frau Melitta Demuth.frei gemacht und der neuen 
Nutzung zugeführt. 
Es wird ein neuer Fußboden "erlegt, die elektrische Instal­
lation erneuert; Heizung und Fenster werden repariert und 
neu gestrichen. 
Wilhelm Fabini entwirft die Möbel (Schränke, Vitrinen 
etc.). Kurator Dieter König lässt die Möbel anfertigen. 
Wilhelm Fabini sammelt in Kirche, Schule und alten Haus­
halten Exponate fiir die Ausstellung, und Walter Lingner 
stellt den Großteil des Bildmaterials zur Verfiigung. 
Die HOG Schäßburg trägt zur Finanzierung der Einrichtung 
des Kreuzganges sowie mit Bilderrahmen und anderen Ge­
genständen maßgeblich bei. 
Zum Feinschliff und zur Fertigstellung der Ausstellung 
bringen dann in der Endphase Theo Halmen und Hermann 
Baier ihr Können und Wissen ein. 
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liarmann Baier und Dr. Daniel Zikeli im Kreuzgang 
Foto: Hannelore Baier 
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Ausstellung im Kreuzgang Foto: W Fabini 

Heute ist die Ausstellung fast fertig, sie kann eröffnet 
werden, auch wenn sie in den nächsten Jahren ergänzt, er­
weitert und verbessert werden wird. Die Ausstellung ist der 
sächsischen Vergangenheit und Gegenwart in Schäßburg 
gewidmet. 

Zum Inhalt: 
Die Ausstelhmg umfasst 5 zentrale Themen. 
1. Kirche und kirchliches Leben 
2. Schulwesen 
3. Die N achbarschaften 
4. Vereine und Vereinsleben 
5. Die Zünfte und das Handwerk 

- Gleich neben dem Eingang: Zeittafel in Deutsch und Ru­
mänisch. 
- Schäßburger Persönlichkeiten (Namen und Beruf auch 
daneben auf besonderen Listen). 
- Büste \"on Georg Daniel Teutsch. 
- Schrank mit alten kirchlichen Büchern, Zeitschriften, 
\"ersch. Gegenständen aus alter Zeit. 
- Zwei große alte Bilder, wahrscheinlich aus 1700, der Kir­
che \"on Zunftrneistern geschenkt. 
- In der gegenüberliegenden Vitrine ein sehr wertvolles und 
altes Messge,,:and. 
- Nach links, auf beiden Seiten, ist die Vergangenheit des 
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Eröffnung der Ausstellung in der Klosterkirche 
Foto: W Fabini 

Schulwesens, im Besonderen der Bergschule, dargestellt 
- Büste \"on Hermann Oberth, \"on dem Künstler W. F obini 
hergestellt. 
- Ein Schrank, zwei Tische mit Urkunden versch. Art., olte 
Schulbücher und Bücher aus der Bibliothek der Schule, ein 
alter Himmels- und ein alter Erdglobus; dann "erschiedene 
Fotos \"on Schülerklassen, dem Coetus und Lehrerkollegi­
en. 
- Es folgen die Nachbarschaften. Ausgestellt sind Nach­
barschaftsladen, Akten, Statuten, Protokolle, Stempel, 
Bekanntmachungen, Nachbarschaftszeichen, Krüge u. a. 
Gegenstände aus der Geschichte der Nachbarschaften. 
- Anschließend folgen dann die Vereine, deren Schäßburg 
zeitweilig 24 an der Zahl hatte. Besonders dargestellt sind 
die musikalischen Vereine mit Programmen, Plakaten, 
Noten (viele handgeschrieben), Liederheften, Partituren 
und natürlich einigen Musikinstrumenten. Von besonderer 
Bedeutung waren auch die Feuerwehr und der Verein fUr 
Sieb. Landeskunde. 
- Es werden schließlich die Zünfte (es hat zeitweilig 31 
gegeben) und das Handwerk durch Erzeugnisse der Zünfte, 
Bilder, Zeitungen, einer Verfassung u. a. m. dargestellt. 
- Wertvolle Reproduktionen von Ölgemälden des Ludwig 
Schuller aus dem 18. Jahrhundert schmücken die Wände. 
Zum Abschluss möchte ich von Herzen allen danken, die 
zu dem Zustandekommen dieser Ausstellung beigetragen 
haben, allen \"Cran Herm Prof. Wilhelm Fabini, Dipl.-Ing. 
Walter Lingner und Dr. Daniel Zikeli. 
Eröffnung: 
Wrr eröffnen heute, den 29. Mai 2005, diese Ausstellung und 
machen sie dem Publikum zugänglich. Sie entspricht noch 
nicht voll und ganz unseren Vorstellungen und Ansprüchen. 
Darum werden wir auch weiter ständig daran arbeiten und 
sie erneuern und verbessern. 
Möge sie jetzt schon einen Blick in die bewegte, aber auch 
bedeutende Vergangenheit unserer Stadt und unserer Vor­
fahren ermöglichen und bei dem Betrachter ein Gefiihl der 
Wertschätzung und bei den Schäßburgern das Gefiibl des 
Stolzes erwecken, gleichzeitig aber auch das Vertrauen in 
die Gegenwart und Zukunft dieser Stadt \"ermitteln. 

Gott möge sie segnen nnd beschützen! 
Hermann Baier (Schäßburg) 
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Unser Kindergarten am Hämchen: 

"Es regnet uns herein" 
Wir bitten um Hilfe 

Vielen von euch ist der Kindergarten am Hämchen gut 
bekannt, ist er ja inzwischen 70 Jahre alt und waren doch 
die meisten Schäßburger Kinder in diesem Kindergarten. 
Wer erinnert sich nicht gerne an Emmi Zebli, Wiltrud Baier 
(Wulletante), Edda Helwig, Christa Wohl, Alida Homm, 
Ute Schwarz, Roswitha Herbertb, UrsuJa Baier, Brigitte 
Teutschländer, Waltraud Schuster, Hedda Binder und alle 
anderen "Tanten"? 
Nun, den Kindergarten gibt es noch immer, zwar mit weni­
ger Gruppen und viel 
weniger deutschen 
Kindern als vor der 
Wende, aber das Ge­
bäude und die Grup­
penräume sind noch 
dieselben, nur sind 
sie jetzt anders einge­
richtet als liither. Ich 
arbeite nach vier Jah- Der Kindergarten am Hämchen 
ren Tageskindergarten 
beim Sportplatz und acht Jahren Kindergarten in der Schaa­
sergasse nun seit Herbst 1990 in diesem Kindergarten. 
rn den letzten 14 Jahren haben wir versucht, den Kindergar­
ten, so gut es ging, instand zu halten und zu verschönern. 
Damals gehörten wir noch zum BÜTgermeisteramt und 
wurden außerdem über einige Jahre vom ,,Freundeskreis 
Rumänienhilfe e. v." aus Chemnitz unterstützt. Mit seiner 
Hilfe wurden z. B. Vorraum, Toiletten und Waschraum ge­
fliest und modernisiert. 
Jetzt wäre es wieder an der Zeit, Reparaturen yorzunehmen, 
sowohl innen als auch - und vor allem - außen: Die Au­
ßenfassade ist in schrecklichem Zustand, das Dach benötigt 
dringend einer Erneuerung, es regnet uns herein, die Räume 
müssten ausgebessert und frisch getüncht werden - überall 
sind Risse in den Mauem, unser Abstellschuppen fallt bald 
in sich zusammen, Zaun und Eingangstor sind ebenfalls re­
paraturbedürftig. Abgesehen davon ist die Inneneinrichtung 
noch dieselbe wie vor zig Jahren und hält nicht mehr lange. 
Das wäre nur so einiges. 
Seit etwa zwei Jahren bekommen wir yon der Stadt kein 
Geld mehr für Reparaturen, und Sponsoren haben wir 
keine. Wir haben auch in diesem Jahr Geld für die notwen­
digsten Reparaturen beantragt, aber es gibt nichts mehr. 
Warum wohl? Weil wir, wie der Rumäne so schön sagt, "ai 
nimänui" sind. Ja, liebe Schäßburger, ihr habt gut gelesen 
- wir gehören momentan zu niemandem! Wieso? 
Bekanntlich gehörte der Kindergarten seinerzeit der evan­
gelischen Kirche A. B. Dann kamen die Enteignungen, und 
er wurde vom Staat übernommen. Jetzt hat die evangelische 
Kirche u. a. auch das Kindergartengebäude zurückverlangt 
und ist mit dem Staat im Rechtsstreit, weil die Stadt nicht 
so ohne weiteres darauf verzichtet. Jetzt wird der Fall beim 
Obersten Gerichtshof in Bukarest verhandelt. Und beyor 
ein Urteil vorliegt, kümmert sich weder die Stadt noch die 
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Kirche um uns; außerdem ist unsere Kirche, SOYicl ich weiß, 
ziemlich arm. 
Unser Hilferuf richtet sich nun an all jene, die vielleicht 
noch etwas für diesen Kindergarten übrig haben, auch 
wenn es nicht ihre Kinder oder Enkelkinder sind, die die­
sen besuchen. Wenn es möglich war, die BergschuJe mit 
all ihren Gebäuden mit Hilfe einer Stiftung auf Hochglanz 
zu bringen, sollte das doch auch für diesen inzwischen 70-
jährigen Kindergarten möglich sein! Im Jahr 2000 haben 
wir 65 Jahre seit dem Bau dieses Gebäudes gefeiert. Unter 
den jetzigen Umständen werden wir die 70-Jahrfeier wohl 
verschieben müssen ... 
Wir haben im Kindergarten noch je zwei deutsche, rumäni­
scheund ungarische Gruppen mit je 20-22 Kindern im Alter 
von 3-7 Jahren. In den deutschen Gruppen arbeiten wir mit 
sehr wenig deutschen Kindern, weil ja kaum noch welche 
da sind, dafür aber mit gut gewillten andersnationalen Kin­
dern. Die Arbeit ist für uns zwar schwerer als yorher, der 
Versütndigung wegen, aber sie macht trotzdem Spaß. Wir 
yersuchen, so gut es geht, den Kindern gute Bedingungen zu 
bieten, damit auch sie Spaß bei der Sache haben und gerne 
in den Kindergarten kommen. Nur: dazu braucht man oft 
finanzielle Unterstützung, und gerade die fehlt uns! 
Bitte, liebe Schäßburger, denkt an eure Kindheit, denkt an 
die Kindheit eurer Kinder und Enkelkinder, denkt daran, 
dass das vielleicht die schönste Zeit eures Lebens war, wo 
ihr noch unbeschwert und frei von Sorgen sein konntet. Und 
denkt daran, dass wir "unseren" Kindern hier auch eine un­
beschwerte, sorgenfreie schöne Zeit bieten wollen. 
Vielen Dank für eine eventuelle Unterstützung und viele 
liebe Grüße an alle, die mich kennen. Ich nehme an, dass 
ich als "Wulletantes" Tochter noch einigen Schäßburgern 
bekannt bin. 

Atanemar;e Martini (Schäßburg) 

Die Breite bei Schäßburg - europäisches Naturerbe 

Information zur Wanderausstellung 
Das Projekt " Wanderausstellung Breite bei Schäßburg" wur­
de sov.-ohl von der Deutschen UmweltbUfe als auch vom 
NABU BFA Wald und Wild und dem Oberstnfenzentrum 
Ostprignitz-Ruppin finanziell gefordert. Als Einzelpersonen 
haben sich Markus Mittelstäctt (Fotograf), Mareus Hoffinann 
und ihr Fachlehrer Rainer Bahrtel engagiert. Die Ausstellung 
wurde mit folgenden Personen abgestimmt: Hedwig Deppner 
(Osterode a. H.), Pfarrer Johannes Halmen und Tiber Hartel 
(Schäßburg) sowie Walter Lingner (HaG Schäßburg). 
Wer sich einen Überblick zum Gebiet verschaffen möchte, 
findet diesen im Internet unter http://www.eco-breite.org. 
In der Ausbildung befindliche Forstwirte haben einen Teil der 
Alteichen vermessen und zugleich einen Einblick in das rumä­
nische Forstwesen erhalten. Auf der Breite konnten sie eine 
große Artenvielfalt feststellen, mit vielen seltenen Pflanzen 
und Tieren. Die bestenBilder sind Gegenstand dieser Ausstel­
lung. Sie wurde erstellt, um das Gebiet bekannt zu machen 
und für seinen Erhalt fachliche und materielle Unterstützung 
einzuwerben. 
Die Ausstellung war in Berlin. ist zurzeit in Höxter. wandert 
dann durch mehrere Großstädte und wird uns Sehäßburgern 
beim Treffen 2006 in Dinkelsbühl zur Verfügung stehen. 

Walter Llngner (Düsseldorj) 
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Nachgelesen im 

Wochenblatt 
"Jurnal Sighi~oara Reporter" (JSR) 
(Von November 2004 bis Apri1200S) 

In der JSR 361 (17.-23.11.2004) wird über die internatio­
nale Konferenz der nachhaltigen Entwicklung yon Schäß· 
burg und der sächsischen Dörfer in Siebenbürgen berichtet. 
Diese wurde auf Initiative des damaligen rumänischen 
Präsidenten und des Prinzen von Wales organisiert, sie ist 
Bestandteil des Programms der Vereinten Nationen fiir die 
Entwicklung Rumäniens (PNUD) und kam in Zusammenar· 
beit mit "The Mihai Eminescu Trust" (MET) und mit Unter­
stUtzung des Bürgermeisters, des rumänisches Ministeriums 
fiir Kultur sowie der Britischen Botschaft zustande. Aus 
den Reden der Teilnehmer ist zu entnehmen, dass Schäß­
burg mittlerweile weltweit einen hohen Bekanntheitsgrad 
erreicht hat und einen hervorragenden Ruf genießt. Insge­
samt wurden 42 Projekte vorgestellt, da\On 12, die sich auf 
Schäßburg beziehen. 
JSR 366 vom 22.-28.12.2004. Im Oktober wurden die 
Modernisierungsarheiten der Strecke DN HE 60, die 
Schäßburg von Ost nach West durchquert, abgeschlossen. 
Die Straße wurde neu geteert, der Fußgängerweg repariert 
und mit Bordsteinen yersehen. Die Kreuzung zwischen DN 
J3,E 60 nach Neumarkt und DN 13 nach Mediasch erhielt 
einen Kreisverkehr. Autofahrer kritisieren die schlechte 
Konzeption sowie die irrefUhrende Anbindung "on Ver­
kehrsschildern. 
JSR 367 vom 29.12.2004-04.01.2005. Möglicherweise 
soll die Polizei in das riesige Gebäude des CEC am kleinen 
Markt einziehen. 
JSR 369 vom 12.-18.01.2005. Die Pressestelle des Bür­
germeisterarntes weist darauf hin, dass mit dem Aufstellen 
von Containern fiir Papier, Glas, PET-Kunststoff sowie für 
MUll der Abfall entsprechend sortiert werden muss. Bei 
Nichtbeachtung der Vorschriften drohen den Bürgern und 
Institutionen Strafen. 
Vasile Muntean berichtet über die "Schäßburger Nachrich­
ten" und die Rolle als Bindeglied zwischen den im Ausland 
lebenden Schäßburgem und jenen, die in der Heimatstadt 
leben. 
JSR 370 vom 19.-25.01.2005 berichtet über die Inbetrieb· 
nahme des christlich-sozialen medizinischen Tageszent­
rums (Centrul cre~tin soeial medical de zi). Die Gesamtpro­
jektkosten in Höhe von EUR 182.500 sind yomiegend aus 
dem Phare Fond bestritten worden. Hier wird die medizi­
nische Versorgung fiir sozialbedUrftige und alte Menschen 
gesichert. 
JSR 372 vom 02.-08.02.2005. Schäßburg unter Terror? In 
einem Artikel wird über Vandalismus, Bedrohung und über 
Unsicherheit in Restaurants und Nachtclubs der Stadt be­
richtet. Es geht um eine Bande, die angeblich aus Elisabeth­
stadt stammt und die vorher schon Mediasch verunsichert 
haben soll. Die örtliche Polizei soll unterwandert worden 
sein und es wird nichts dagegen unternommen. Schäßburg 
ist dem Artikel zufolge keine sichere Stadt mehr. 
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JSR 373 vom 09.-15.02. 2005. Das Städtische Krankenhaus 
erhielt einen Krankenwagen mn der englischen Stiftung 
White Rose aus Leeds. 

JSR 375 vom 23.02.-01.03.2005 berichtet über die Ausstel­
lung des Kleintierzüchten'ereins im Eminescu-Saal. Ras· 
senhühner, exotische Vögel, Fasane, Tauben, Gänse und 
Hasen wurden ausgestellt. Den Hauptanteil machten tradi­
tionsgemäß die Rassenhühner aus, über 180 verschiedene 
Exemplare konnten besichtigt werden. Die Sieger in den 
di\"ersen Klassen sollen bei einem Wettbewerb in Kronstadt 
teilnehmen. Der Verein wurde 1896 gegrUodet und gilt als 
ältester seiner Art in Rumänien. 
JSR 376 vom 02.-08.03.2005. Mithilfe von Hypotheken­
darlehen gebaute Häuser sollen in Schäßburg Wirklichkeit 
werden. Noch in diesem Frühjahr sollen in zwei Stadtbezir­
ken (Tarnava Ili Baragan ) Häuser auf dieser Basis gebaut 
und yerkauft werden. Auch sollen Strassen und Grünanla­
gen errichtet werden. Die Preise fiir die Fertigbauten sollen 
zwischen 360-430 EURJm' Wohnf1äche liegen. Das Interes­
se soll groß sein. 
900.000 EURO sollen fiir die Verbesserung der öffentli· 
ehen Beleuchtung ausgegeben werden, gemäß einem Ver­
trag zwischen dem Bürgermeisteramt und der Gesellschaft 
S.C. Luxten Lighting Co. SA. 
JSR 379 vom 23.-29.03.2005 befasst sich mit der Restau· 
ration des Schmiedeturms. Die Arbeiten dauern schon seit 
Jahren an, wurden aber mehrmals wegen fehlender Finanz­
mittel unterbrochen. Zurzeit werden Arbeiten am Dach und 
an der Innentreppe ,·errichtet. Es ist vorgesehen, den Turm 
fiir Theaterauffiihrungen zu nutzen. 
JSR 381 vom 06.-12.04. 2005. Die Firma S.C. Parat-Ra 
SRL wird 450 Zelte fiir das yon der Tsunarni-Katastrophe 
betroffene Sri Lanka liefern. 
Die Schuster·Gruppe - eine Erfolgsgeschichte heißt ein 
anderer interessanter Artikel. Anfang der 70er Jahre sind die 
GebrUder Horst und Michael Schuster geboren in Kreisch 
(Cri~) nach Deutschland ausgewandert. Sie haben das große 
Geschäftspotenzial auf dem Gebiet der Müllentsorgung und 
Verwertung früh erkannt und sich in Gummersbach auf dem 
Tiefbau- und Umweltsektor engagiert. Nach über 20 Jah­
ren sind sie nun auch in Siebenbürgen aktiv und haben in 
Schäßburg in Zusammenarbeit mit dem Bürgermeisterarnt 
die Müllentsorgung und Verwertung eingefiibrt. Außerdem 
sind sie im Gaststättengewerbe mit dem Bau eines großen 
und modernen Hotels in Weißkirch "Kokeltal" akti" sowie 
im Transport·, Autoreparatur-, Üherwachungsan\agen., Be­
tonherstellungssektor tätig. 

JSR 382 vom 13.-19.04.2005. Beim Anblick der Kloster­
kirche erkennt man diverse Baugerüste. Laut Stadtpfarrer 
Bruno Fröhlich dienen diese der Erstellung einer Machbar­
keitsstudie, die im Vorfeld einer Restauration erforderlich 
ist. Die Kosten fiir das Gutachten soll die Kirche tragen. 
Die Messerschrnitt·Stiftung wird fiir Restaurationsarbeiten 
15.000 € zur Verfügung stellen, während weitere 5.000 € 
\"on der örtlichen Niederlassung der Restauro-Messersch­
mitt-Gesellschaft stammen sollen. Die Restaurationsarbei­
ten könnten im August beginnen. 

Arpad Hako (Lohmar) 
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Aktualisierte und ergänzte GrabsteUenübersicht der evangelischen Friedhöfe 

in Schäßburg für die heute im Ausland lebenden Schäßburger 

(Zur Klärung der Grabgebührenentrichtung und Eigentumsfrage) 

A=Alt N=Neu H = Hüllgässer 

Aktualisiert: Juni 2005 Stand: Deutschland, 31.5.2005; Schäßburg, 30.5.2005 

Eigentümer Gnb Letzte Grabe· Eigentümer Grab Letzte Grabg. 

des Grabes Nr. Beerdigung entr. bis des Grabes Nr. Beerdigung eotr. bis 

Bergfriedhof Ekeihofer, Hor.il V:ern« .\-945 Sch\,~ Y:"ilhelmlne. 1978 2004 
Imihofa, Fm .\-206 Breihofer, Friederike, 1983 2004 

Abraham, Erib H-I-S Woooenh, Fra:rz., 1954 100J 
Ik"eihofer. G,nc N-21 üraef. Gcruud, 1979 2004 

.\braham, faul .\-542 ;.bnIham, Lud\"i&. 1955 100J 
Bramc:r. Rudolf N-88 Bremer,August, 1963 2002+, 

. \du, Georg .\-1000b Ac.ker, He:ta. 1980 2Of!7 
BI"OIIIear.u. ROJWUI N-4 Stt.kcl!", .\kxandri~ 2004 ]O(), 

.u.kna, RittLan1 .\-99ab Reinhanl,-'llbert, 1961 2004 
BrocsclU,lngrid N-I03k Necbl •. \nl\a Mari .. 1969 100J 

.\dlcff,lngeboT8 A-728 .\\IIeft; Ernst. 1965 200' 
Boschner, Hcnnine N-241 Bmdmet, Helenc, 1948 2004 

AdleR", Karl W, A-':'OO Adleff, EIise, 19" 1 2Q();-
BIICUI:, Sofia .\-1056 Bueut, ,.mle, 1912 19% 

.\dlcff, Kar! \'; , A-722 Siffi, Sofia, 19:'3 200J 
Buchholzer, HanlI .• -'" Buchho~l, Hart;. Hart&, 1 9~8 199" 

.\dleff, ~fargarethe .~·Il04 AdJeff, Fritz, 1965 200' 
Bur;hOOlzCl", Maria N-220 Rohrbaeher, SAnI, 1970 101!4 

. \.dleff, MaraarctM .\.. ~\J AdJeff, JOIlcfinc, 1967 200' 
Buchholzer, Maria .;"-213 Buchhob:er, .Uidrt:tIS, 1977 2004 

Adletf, ~. Iargarethe .~·t061 Kovacs, Karl JOIlef, 1976 200' 
Bucinsky, Erika H·II-72 Bergcr, KvoLa, 1979 2004 

Altstätter, Katharina N-25 Knall, Rcgine,1988 199' 
Bucinsky, Erika .\-275 Bucinsky, Lconicla, 1981 2004 

\mbrosius, Hannclicse A-9:'9a Schuster, Johann, 1985 2004 
Colc.mic, Magda A-5~4 Lang, WilhclmJnc, 1952 100J 

AmbrosiU!l, Hannel1cse .\-285 Schuster, Josefinc, 1985 2004 
Colcanic, Miida A-885 Lang. Olga, 1967 100J 

,\ndrac, Friedrleh .\- 322 Zikeli, Katharina, 1974 2004 
Cornea, Renatc A-1214 LcutlIchaft, Lctltia, 1983 200' 

Andrae, Kun N·t03h2 .\ndrae, Hermine, 1961 200' 
Cornea, Renatc H·I-57 Glatz, Karl.Heinz, 1995 200) 

ut.on, Fritz H·I·) I Anten, Friedrich, 1961 2004 
COJtea, Brigittc N·361 Theil, Julie, 1962 200' 

Anion, Josef H·I·30 Anion, Katharina, 1970 100J 
C'>IIllner, Alftcd :\·14 FriedrlaCl", He1cnc, 1952 100. 

Antoni, .'-.lmd H·II-69 Antoni, Helenc, Bi58 199' 
Cwlner, Annemarie A·735 Radler, Johann, \ 966 l00J 

Arz, Hella .·i.·95 An, Johann Adolf '''' 
Cseh, Else N-43e Lang, Wilhelm Joscf, 1952 1006 

Augustin, Elise .'·335 .\ugustin, Elise, 194':' 199' 
Cscmetzkr, EIbe ,;"·399 Csernettky, KM, 1964 200' 

Auncr, Petet "\·754 Johanna Maria Ko' olCS 2013 
C5cmc~, Eliübdh N·1I61l CxmctzJc:,.\lbcrt.1958 1990 

BabeJ,11se ."'-685 Babcs, Josef, 1974 2'" 
Daniel Horst A·::il3 Dwel, ~. 1aria, 1984 1004 

Baghi, Elisabeth .,-86 Baghi,-",Jbert, 1993 100' 
Danesan, Johanna A-9:"5 Pope5CU, Kath .. 1967 200' 

Balim. lnarld N·307 Gcrtrud H. Miha1~', 1991 20()' 
DlIIuhncr, Gcr1rud ..\·219 Daubner, loha.nn, 1975 '''''' 

Ba.Ithes. Ha.ns N-378 Dr. HlIllS luliWl Baltha,2otU 2004 
De1Ik, Mqarete _\·1141 TheiB, Plllllinc. 1980 2002 

Ballhc$, HIlM N·376 keine - Ded:er-·That, K.arin A·SI" Leich" Elisabeth, 1958 100' 

BaJtbes. H.ans "\-308 Ballhes. V.ilhelminc, 1929 2003 
Dornill& Sie&fried _\-88 Sehuffcrt, MAria, 1983 1'" 

Ballhrea, Elfriede .-\·820 'I\-olS' .. ~laria Elfricdc. 1975 l00J 
DOn, Johann N·129 Zechi, Kallwina. 1994 1994 

...... Enu .-\-6:'9 Hdelle. geh. Sehuater. 1974 2004 
I>rti8IIrr,Dagmar A-49 Höhr, hmprd, 1987 1004 

8&k:u,Guenthcr H·I·58 Baku, ~!artin, 1979 1004 
Deppncr,Andrcas .\-435 Dcppner, Et)ch ~ 1977 1004 

8&k:u, [ngrid A-426 An, Kornd, 1984 1004 
Dobnn' oIski, Paul A·1OSS Dohnwolski, H1k1~, 1m 2004 

~~u, Wilhclmjur.. A-778 Baku \l,11he1m, 1999 2004 
Dm:hslcr, Grete A·1S5 Lcoohatdt, O. Maria, 1974 1'" 

althes, Rm," 'itha N-'" Dr,Balthcs Hans, 2004 2004 Drechsler, Gustav ";"·783 Drechsler, Maria ]O(), 

Balthre" August A·203 Roth, Hdenc, 1986 10tM Drechsler, Gusta. A·7S4 Roth, Helene, 1905 100' 

Bama, .\lU\~liese N·6 Rilki, Julius, 1979 2004 
Drechsler, Katharina A·~II Drechsler, Geo!i, 1978 2004 

Barth, Erik:1l ..\·1036 UOller, loset; 1979 200' 
Drotleff, Gusli" .\·194 Drotlcff, Gustav Wilhclm, 2003 100' 

Barthmus, Karotine E.rruru .\· \039 Barthmus, Gusla'., 1976 200' 
Dömer, Katharinll N·112 DOrnet, Georg, 1988 10M 

Barthmus, Karin . \.·984 Binder,lohanna, 1967 200' 
Oumitru, Maria t.lagdalena A·12011l Dumitru, Stefan, 1987 1004 

BnMmU!l, Kurt .\·2~8 Barthmll8, Uathilde, 19':'0 2006 Eberlc, V. .utraud N·I07 Tausch, Rudolf, 1973 1004 

Biltcalt, lfiiehors . \.·9"'3 Sigmund Georg Daniel, 1962 1991 Ebner, Julius .\-:'88 Ebner, Reginc, 1996 1004 

Baumgarten, "\uflUstc .\·39'"' 1946 1995+ Ehrlich, Helcne .\·718 Ehrlich, Clt&rlotte, 1976 2005 

Bazan" Friederikc . \ -326 Loris, Joscfine, 1957 1990 EiscnbuJier, Egon N42d Ei.enburger, Ruth, 19"4 2004 

Beck, Anneliesc .~·2S3 Keu1, )>1111a, 1980 2004 EiseT!, Qerhard A·881 Ei8crth, EIbe, 1970 2006 

Beer, Rudolf A·165 Beer, Karin, 19':'7 l00J Eisert, Gerda A-660 Beer, Dorothea, 1958 200' 

Bett, \I.llhelminc .10.-74 Beer, Hugo, 1957 199' 
Enaberth Dietcr A·139 Engbcrth, Fricclet, 1905 1006 

BeC!', DorU N·]]7 Klusch, Rudolt; 198':' 2004 Engbcrth, Dietet H·I·23 ~.Ii1hsam, Fritz, 1972 1006 

Bter, Dons N·127 Giinther, Helene, 1974 1004 
Engel, Sofia N·1591l GöIInCl", HIIIII, 1918 1990 

Bennin" Anna Fricderlke A-68' Benning,.Uuu, 1982 1989 ..... """"" 1.·104 Fcrnctl&el, Johanna, 19S4 2004 

B~',Rcainc A·12141 LeubchB.ft, Regine, 1953 1994+ ..... RkImd _\·1101 Ernst, Prilldrich Paul, 1988 2004 

Bcn1eff, Hilda H·J·22 Ließ,Georg, 1951 200J Enzinger-, Don A·220 Enzinger, loser. 19:'9 199' 

Bidian, Marianne N·283a BtJtowsky, Karl, 1965 200) EJsigmann, Edltb N-106 Scbuster, Fried.rich, 196& 199' 

Bidian, ~ Iarianne N-281 ""'-1962 200) Fabritius., Hedwig N-ISO P.!brilius. ~Ia!hilda, 1926 100 

Binder, Don. .... -1156 Taub. Hennine, 1988 200J FabritilD, Hcd"ig N·152 Fabrilius., Mllblld., 1964 100 

Binder, Edda H·I·4 Filff. Sofia.\nna 2001 - Fabritius, Ludwig N·348 Plbritius. MIlhiIdc, 19:'4 199' 

Binder, Georg H·n·7 1 Binder, Frieda, 1981 100J fabritius. lIlarga A·1142 ~gmlll1ll, SoIiI., 1972 1008 

Birder. Herma.no N-32 Unbefath, Pauline, 1955 20114 Fab ritiWl Odctte N-413 Kov.w:s,Muia.lm 200' 

Binder, HtnIW\II .... ·971 Gusta· Kleisch, 19"'<1 2004 Fabritius, Suszrmc 
, 

N-211 Fritlch.Jmcf,19S2 1,... , 
Bindet, Hermann .... ·97la AdolfhIlltthias, 1961 2004 Pllhritiua, SUI!IaMC A·509 Fatritiua, \\lth~lm, 198 1 2001 

Binder, Rolf A·S47 ein Kioo, 1963 2004 FIZILkas, Johann H·I·27 FaulI, Iohann, 19:' 1 1004 

Bindet, HanD. "\·453 Bincb", Pete!", 1979 200J Feder, Anna A·929 Feder, K.atharina, 1928 1994 

Binder, Marill N·231 Binder Gustav, 197~ 2004 Feder, Harald N-222 Feder, JOhlllUl, 1983 100' 

Binder, Sofia A·502 Binder, Georg, 19"3 2002 Feder, Juliua A·858 Feder, Regine, 1977 2016 

Bloos, Priedlich A·298 B1oos, Friedlich, 1985 l00J Feder, San A·226 Feder, Sara, 196J I'" 
Bogolel., um A·\082 CitCmic, Katharina, 1981 2004 FenJr.lnaeborg .\·1128 Fenk, HIIIII, 1987 199' 

Bogolea, Adliana H·I·34 Bogolea, V.altrllud, 198':' 199' 
Fernengel, Erikll ."'·196 Fcmenge1, Hermlne, 1989 10()' 

Bosch, Luiso . \·1213 Felix von Steinburg, 1936 1991 Fernengel, Brigitte A·281 \\;:gner, Wilhelm, 1964 10()' 

B0ttc5ch, Georg H·I·12 Baier, Maria, 19B5 2002 Fiauli, Friederike A-81 Figuli, Friodtl, 1994 199'"' 

Brand!, Friedrleh A·364 Brandt, \ inzcnz, 1929 200' 
Filp, Eduard A·316 Filp, DanleI, 1985 200. 

Brandsch,lna.mar H·I·2 Brandsch, Karl, 19~B 2004 Fle..:htenmw:her, Hermann N-' Leonhard" Comolla, 1944 200< 

Brandseh, Ingmlll' N·141 Pelger, Bertha, 1976 200' 
Fleischer, ~fargarelbe A·288 Hienz., Mafia, 1962 1988 

Brand,ch, Heim: .\.-55 Brandsch, Heim, 195) 101M Folberth, Kurt N·103 WeiSI, Fricdcrike, 1953 1987 

Brndilik, Gllnther N·132 Bnwlilik, Harald, 1974 1990 Fog&lUs}', Eisa N·236 Fogarassy, Ernst, 1963 1989 

Brand!ICh, Josefine A·1S6 Oroß,Josetine, 1937 1990 Frick, Hedwig A·1I95 Duda, EJullbcth, 1981 100-

Bl"'Ciho(er, Elilllheth A·904 Breihof«, Eleooon:, 1972 2004 Freda, A!frcd H·II·70 Grlf, Michael, 19":'8 '''' 
Brcihoftr, EJlsabcth A·321 Bn:ihofer-, ~fana, 1980 2004 Fri~~~:~~ N~~~ I ~ell~~.!,~ini~:Q50 ;~~ 
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Eigentümer Grab Letzte Grabg. EigentOmer Grab Letzte Grabs_ 

des Grabes Nr. Beerdigung entr. bis des Grabes Nr. Beerdigung entr. bis 

Fronius, Htdda N-43c Fronius, Bclthold. 19"0 "'" Ren!, -'uauste A-91 Sehulleti, lrene, 1985 '001 
GIIbor, Hclp N-41c Kcul,.\nna 1964 2005 Keul,loharwi A-J026 SCh .... ;uz, JOhllllll, 19~6 1983 

Gm.1er, Erika A-30S OaUmann, Karl, 195 J 2004 Keu1, losefine .\-1206a Keul, . .Iuma, 1964 1990 

Geddert, Dai!lW" .:"'-358 Krolowitllch, Elise, 19:'5 2003 Kinn. Gusllt .. .\-958 Kinn, Katharina, 1955 21100 
G111tZ, eieler N-lS':' Glatt, Julius, 19:'5 200' Kinn, lohann .\·1095 Sclmcidcr, Sara 19':'9 "04 
GLatz. Josefinc '\-10':'; Glatz. JOSodine (l!r.l.9) 2004 Klein RoRmaric A·32:' Klein, Johann, 19"'4 2003 
GIatz,Jun. N-4. Zlkcli, Friedcrikc, 1963 2004 Klei.sch, 0Uu .\-665 Klebdl, Eliese, 1948 200' 
Glatz.,Jutta N-SO Wciukirc:her, Milli., 1958 2004 Klingenspolu:, Albert .\-903 Breihofer, loset: 1991 """ Gonser, KfIl'l, EHa A-302 Oonscr. Uwc, 1984 '003 Kloes. Hcdwig .\-378 Berrwerth, ~. lathilde, 1972 1991 
Gonser, Kar!, Ella ,.\-470 Kuglcr, Iulie, 1974 '003 
Gott5Chllng. AMCmaric N-282 Schwkr,lohann, 1975 1989 
GotI5Chling. Hc1ene .\-981 LehrmaIVl, Hem 1993 
Gottsdillll&. JoJwaa .\-242 Golt:schling, August, 198:- 2003 
Gdtschling, Johanna .\-2':'4 Gottschling, He!cne, 1992 1994 
GottschHna. Johlilll1a A-3'71 Klein, Anna, 1916 1994 
Graef,Georg N-142 Graef, Christian, 1978 1998+, 

Knal~ Sare A-~23 Knall, EIbe, 19:-1 200' 
Kna\~ Yolkmar _~·92': Kn~J, Maria, Margaretbe, 19':'8 200' 
Knopp, JÜlien N·40 Scholz, Fflecb., 1962 1996 
Knopp., Rudolf N-<3 Knopp, Walta, 1953 1996 
Gesehw. Komerth .~-30 AndJw, Bmma Maria, 19:'6 1'89 
Konnerth, Edith N-l02 Radler, Emlt, 19"3 200' 
K.onnertb, Edith N-140 Radler, He1ene, 1948 1005 

Orsef, Karl Heinz N-27 OlBEf,August, 1954 198B Konnerth, &11th A-56a Salmen, Auguste, 1%5 '00' 
Gracf,lohlUlllll N-3 Gtacf, Erhard, 19"'0 2004 KOMtrth, Edith A·56b S&imen, .~lJiU!lte, Ema, 2000 '00' 
Gracr, W~tcr A-462 Gracr.~lartin, 1991 2004 KOfII'lId, Edith A-15:' Uartini. Regine,. 1969 2006 
<inter, 't\llhclm A-664 Ortet; Sani, 1988 2005 Konrad, Bdith .\·719 ~Jartini, Helene, 196~ 2006 
Gnlc:.tc:r, Margarethe .\-635 Konrad, Liese/otte .~-·n :, FabritiU8, .~dele, 19-:-' 2004 
(Doppelarab) .\-635a MIllIer, Friedrich, 1962 2004 

Gräser, JOllefine N-I05a Grlser,losefine, 1985 200' 
Konrad, Lies~lotte A-4:'4 Konrad, Kdstine, 1983 2004 
Komad Liesclotte N-313b T<.'eiß, ~. lagdalene, 1954 200' 

GreaCf, .;nton • .\.-83:' Gn::gu, Hermine, 1965 2001 Konrad, Mathikle \-64:' Schneider, E1iese, 1968 2002 
Grnsa. Hetm.ine .\.-2U Cross, loset; 19~4 2004 KO'i'.K:S, Klrt >1-296 Ko\.x:.a, ~ {eu, 2004 200' 
Gros.s. Lie5clOl'..e N-39 W~hl, Julius, 1968 1995 KlInig,Otto N-15Ja Mahli, Eis., 1963 1991 
Guttner, ErlulNJ H·I-2<l Gunncr. M!lthilde. 1939 2004 K015ebkaI, Peter N-270 Katsehlcen,.\., 1969 2005 
Gunach, Riehard )1.-92: G~&Ch, EHsabetb, 1965 2005 Kramer, ~laria .\-1014 KrameT, GOnthcr. 1973 2004 
GOnther, Alftcd A-48 GOnther, S .. antje, 19:'7 2004 Kralocll\',-ill, Bma .:.-96 Kratocl1will, Peler, 1964 200' 
Gutt, Uar;a .\-10:'5 Gutt. MadaHed\'ill, 1993 200' Kraus, Grc:te, Hans A-87\ KraUl, ~ raraarethe, 1978 '00' 
Glitt. Slgrid N-:'5 Ernilian, Pauline. 1984 200' Krempeb, Itmprd A-S89 FabI'iti .... KarL\ugust, 193:- '00' 
Gyke!y, "[an. A-400 SUI.lulius..l964 1996 KtanpcI!., Innganl . \·590 18:'1 200' 
Hahn, K!:an A·I066 H.ehn, . 'If=! Bduard. 1971 Im+, Krincr, I~ .\-161 Kotsd!., \jklOr, 1973 2IJ(J' 

Halmen, Ocrilard .\-668 Halmen, HennllJUl, 19-4 2004 KutICIch, Anna .\-SOO Kutteseh. Stefan, 1984 2003 
Hann, Uwe N-94 Hann, Helene, 1946 '003 Kuttesch, Wahl Goorg .·\-811 Kut\escll ":obl, Sara, 1990 1993 
H!lller,BmIJ .\-409 Haner. Ale::andrine, 1981 200' Kuttcsch Wohl, Goorg .\-618 Kuttcach Wohl,Annem .• 1969 1993 

K\ itai.1llI1cy, Konitl A-27:- Kwiec:zinsld, Helen, 1951 200' 
Harth, Heinrich 'N-li Harth, Heinrich, 1967 2002 Kwia:zillllky, Komel .,\·278 D&nescu, Lia, 195:- 200' 
Ha: n, Wilhelm N- I04 Hayn, Rcgine Sofia, 1966 2004 K wieczlllSk; , Komel N-54 Unzinger, Jobum, 1954 '00' 
Hm. Dieler \',"emer N·23 Oross, Hermine, 1987 1m Lang, Gesl:hwistcr N-1-4 Lang, Sone, 1966 21J(J8 
Ha>n, Eznma H-I-19 Ha: 11, Friedrieb W., 19:'8 2005 Lang.lohalln .~-lOS. Lang, lohann, 1964 200' 
Hnyn, Margarethe N·1 Sturm, 1931 199' Lang,Liane N-336b Teul:lch, Klaus, 1945 2000+, 

Hnyn, l\Iatpethe .\-491 Ha)n,.\nna, 1981 1998 Langer, Rillt • .\.-485 Lanaer, Traugott, 1988 2004 
HedTich, Edith . :~-8T Perri, ~ Friedrich, 1985 200' Langer, Rita A-:'08 SchwM2., Lldia, 19114 2004 
Hedrieh, &lilh N-I03d Glaa, Hmnine 01.,19119 200' Lcllrmann, Klaus N·I02a LclumIlJUl, Grele "'.,1972 '0114 
Heide~ Norben N-'" Ha; dl,E.AuguBte.lm 2001 l.eonhardt, Erwin A· I uSa LeonhIlfdt,And=a,1949 2IJ(J' 
Hejde~ Notbtrt .\·819 G~, Regine, 19TI 2003 Leonhardt, Erib N-33 Leoohardt, Katharina, 1968 '001 
Heitz, Getda A-6 Loonhardt, Altmi, 19:'0 2005 Leonhardt, Fritz hul A-234 Teil, Sofia, 1943 200' 
He\m, .\gathe N-I60a Sehmidts, K. EIi5abcth, 1954 2004 Leonhardt, ErikIJ .\.-461 Lconhardt, Joh. Y i1helm, 1973 2001 

HellwiJ, Rollert .\.-898 HellYig, Franziska, 1964 200' Leonhardt, Etlq A-':'56 Leonhardl, E1iuheth, 1975 2001 
Heitmann, Hein:: A-529 Heltmann, Friedlich, 1950 1999 Lconhardl:, Kurt N-411 Leonhafdt, BJise, 1962 200' 
Her.deI, He\mllt .\·1071 Sdmeider, 1944- 2004 !.o>nhud<. ...... N- 52 Leonhardt, llartha, 1994 '003 
Hende! , Helmut . \-631 FriedrigeT, Jahann, 1942 2004 Lconhardt, Peler N·I! Leonhardt, .:,ugust, 1936 200' 

Hicnz, lrene A-38 Hie~, Ernst, 1970 2004 tm. Eobn! N·202 Letz, H6dwig, 1948 '004 
Hien:t, Anna u. Georg .:"-114 1\lUIIer, Johann, 1912 1992 tm.H.m A-78 Letz, Emma, 1975 21102 
Henning, Erika .·\-730 ein Kind, 1891 200' Llenerth. Dielle .\-810a Roth, San. 1956 2004 
Henning, Erika A-731 JOIIefZieliIL'lki,I943 2004 Lienerth, V.llbclm . .\.-891 Fromm, Fr. \',ilhelm, 19:-2 21J(J6 
Hennin&. lu1ius N-145 Henning, lrme. 1963 200' Lingncr, Anna .\-152 HOhr, Helene, 1969 200' 
Htrmllln, .\nnerJe . \·181 Outiu, Romulus 1000 2004 Lingner, Georg A- I097 Lingner, ~il'lC, 1963 200' 
Hem\IIJUl .\!lnemarie A·370 0r0!.I, ,,"'ilhelmine, Im 1984 Lingner, Georg .\ -382 LiJ1&lltf, Georg, 19:2 200' 
HermllJUl, Gmtrud A-428 Hermann, lahann, 1965 '005 Lingner, Günthcr .\-178 KRlmer, \',11he1mine, 1963 '00' 
Hermann. Gertrud N-118 Hermann, Regine, 1968 200' Lingner,.:um. A·508 Lingncr, t.lartin, 198B 1989 

Ht}<I, Otto .\-2 Thtil.rlnno, 19:'6 2004 Lingner. V. .lIter N·28 Lingner, \\J.lter, 1954 200' 
Himzcl, t. lanll. A-963 Hienzel,.~ndreas, 19:'8 2000 Lingner, V'. alter A-410 Broser, \\ilbclm, 1934 200' 
Hillner, Ernst A-511 Hill.ner, Hans, 1963 199' Lingner, \' . .1Iter N-I03a Broser, JoIwn, 1946 200.! 
HIJITlm,Alida .\·1124 Tiehr, Herta, 1'154 19911 Limbilsan, Dorina :'-483 LimbUan, Prieda, 1962 2004 
Hamm .... lida A-"'63 Sd1ullai, '\ilh~lm, 1963 19:-8 Liubctzki, Gertrud .\- 586 Falbcrt,JoiICf, 1981 200<1 
Honigbcrger. Paula .\-45 Jaeob~ Robert, 1954 '00' Liubetzki., Gertrud N- 212 Liuhet:::kl.lon 200<1 
Honigberger. ~·:a1ter .\-,:'26 Thehurl. ":ulfRichard, 1990 '005 Lö\ .... Eva N-384 Petro,' its, FrJohann, 1954 '00] 
Homh, HeltIIC . .\.-202 Horcth, Helenc, 19:'3 2004 UIw, Günther Peter .\·455 1.(11'; Carollne, 1910 '004 
Homh, Klrt A-279 KarlSeraphill, 1951 19'JO Löw.Riehard . \Ifted .\ ·5)9 1..6\-; Wilhclm, 1939 2004 

"omh. Kun N·16Ob Zimmermann, Comelia, 1960 19'JO Löw, RicbanUlfted A-538 UJo.\', 1923 2004 
Hügel, GOOI'J .\-809 HUgel. JDhanna. 1985 200' 1..6\'. K1ata N-42c L6w, JO&ef, 1964 1996 
HOael, Georg A-344 Fielk,AgneB,I992 2004 Löw, V. ilhelm N-285 LOw, \',ilhelmine, 1967 2002 
Hilgt~ Oertrud .\-503 Btlae1, Eckard, 19':'''' 2004 Lo}, Hilde N-44 'I Uild, Wllhelmine, 1975 1010 
Hügel, Ckrtrud N-113 Sitnonis, Martin, 1943 2004 Ln;. HUde N-45/1 totgcb.Klnd, 1945 20U 
RUgel, Georg .-'-222 BUge~ Herta, 1994 2004 Lay,HIIIlII N-42b Lo;., Hildegard 1., 1976 19:'6 

Hiigel, Kar! N-13 HOgcI, Eleoa, 198':' 1991 Lo!', Hilde N-<' Müllcr,Come1,1951 2005 
Htlgel,MllJtin .\·200 Ul1l1a, \\ilh. Daniei, 1970 ,oe5 Lurtz, Eli$abcdl N·2n LurU, V, lila, 1!t72 21100 
HubatJch, Dieler H·lI-66 Hubatsch, Addc, 2001 200' Lutsch, Margarethe A-3S3 LUI:lch, Fr. \\ Uhelm, 1992 '001 
Hubat5ch, Edith H-I-18 Sreihofer, Adele. 19:'2 200' Lutsch, Friedrich A-993 Hnlmen, Hermine, 1981 '1101 
Itko, Matprethe .\-1055 ~Iathias. M!lria. 19:-4 '005 Lutsch, . \.Ifred, F.ma .~-lt73 Toth, ReaiM, 1976 2005 
IJlik, Edith . .\.-391 Grau, Fritt, 1987 2004 Lutsch, Michael .\·107 Lie~J, Mathilde, 1974 21X19 
Jacobi, Ganter A-45a Jacobi, Herbert, 19)1 200S Löprieh, Friedricb .\-1189 Bomar, Margaretbe, 1986 2000 
Jooobi, Gfuller A4Sb Jacobi, Sofia, 194':' '00' Machst. E.uld N·335a Machat, Reaine,. 1951 1'86 
J_obi, Gtrda .\·153 J.lmbi, Hans, 1982 2001 Machat, U~l. .\·IIJ3 ~IDChat, loser, 1985 2"" 
1000ef,Hildtl . \-939 Josef, Michael, 1953 200' Manea, Gudrun N-Illb Roth, Uatia, 1940 200' 
J(),liephi, lfmgard ,'1.-789 Lingner, 1940 2004 Manca. Gudrun N-275 1941 200' 
Kaillll1, GUSla", Herrnine A-I72 Kallnn, Hermine, 198:' '00' AlangeBius, DIto N-26 M2IIlidWl. Sara, 1978 1999 
KarniJli, Kurt .\-{O63 Ghiaciu, \asile, 1959 '00' Manzur, Gt-ete • .\.-1166 MarlZlW, Margmthe, 197~ 1911:' 
Kamilli, Mari. N-302 Ktunilli. LudwigJoh., 1955 2004 Markdi,:t. lartin N·IS5 Gumeseh, Ernil, Im , ... 
Kamilli,Sofia H·I-6 Kamilli. August, 1950 2000 Marlcus, Chrislian A-9 MarkuI, \\illdmine, 1952 2004 
Kar1mIW\, Rudalf N-134 Kartmann, Uiclwl, 1968 '00' r.tarlrus. Eckwdt H-I-63 Thcil, Frieda, 19:'1 2003 
Kaspar, Anna A-I03 Kasper, Herber\h, 19:'8 200' Ha.rkus, Hildemarie A-7:'5 V"olff, HildaM .• 1969 200' 
Kellncr, Minna Luise N-122a Kellna, ErDlil ETIch, 1990 2004 ~Iarlrus, Ruth N·125 :t.lnrkwl, Auguste, 1966 2003 
Kest!ler, Gertrud N-228 Knall.,~!~: 1941 g~ ;~ K N·71 

Mar~S'r~uth ~-~~6 ~:dr~\,I~~. ~~!.., ~~ 
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Eigentfimer Grab Letzte Grab&. Eigentümer G ... b Letzte Grabg. 

des Grabes Nr. Beerdigung eotr. bb des Grabes Nr. 8eerdia;una; entr. bis 

Martini, Edith .\-691 Hartini, R.obcrt. 1953 '004 
Martini,Ritl A-1095& Uartini, G\1ndIec, 1999 1004 
t.lartini, Ritll. H-I-42 GroB, Marie., 1966 10M 
t.lartini, RlIII. A-3119 TGttlk, AJe::ander, 1973 200' 
t.lartini, Gerhard A-946 Martini, Joham, 19';' I 1'" 
t.lsrtini, Gentg N-23h. Martini, Maria, 1985 1004 
Martini, GentS N-119 Mnrtini, Katharina, 1973 '003 
t.lartini, Hans, Hilde .\-232 Gr.iser, Elfriede, 1953 1978 
t.lartini, Jose( N-I-21 t.lartini, Hilda, 1974 1995+, 
Uartini, Viktor N-304 Martini, Elise, 19':'2 1993+, 

Rodarner, Dito N·92 Schappclt. HeleDe, 19":'9 1005 
Rodamer, Otto A-855 Rodamer Ja..efine,I98:' 200S 
Roder, EVlI A-32>1 Uesch, Martha, 198a 1004 
Rodcr, E~a _\-325 RodCl", HanI., 1980 1004 
ReIher, Robert H-1-45 Reth.er, Jahann, 1938 '002 
Rosen, !rene A-109S KouCII, Kul, 19:'8 '003 
ROlh, Hans Kat _\-41 Roth, Gcorg, 1956 "lOS 
Roth, Hans Kurt _~-42 Duldner, Joscflnll, 19:'2 1005 
ROlh, Harald A .. -9:6 Rom, Hanl, 1961 200' 
Rath, Jahann H-I-15 Berhardt, Karl, 1958 198~ 

Martini, lrenc .\-263 Weißkopf, Helen R., 1965 1993+, 
Mark.tteiner, Sigrid _.1.-51 Rothcnbächer,Otilie, 1972 199' 
t.latei, Hedwia N-146 Baku, Regine, 1954 llXJ6 
~ lltel, ~dy.ig A-n8. Filfl; V,o!.ltcr,l968 2()()6 
HB.te~ Hedwig ,\- JO Seim. Rcgine, Lang, 1975 2004 
Mathlas, &dn H-I-SI MlI.thill.'l,Jobann,l969 199' 
1<.fathiu, hllll'tin A-98011 Feder, Uichael., 19':'2 '00' 
Hllthiu, ~.1kllacJ, Edith H-I-56 Neustldt«, Fricdrich, 1938 2005 
Haurer,1-.IllTgarcthe H-l-I Mllun:r, \-.iIl)Clm, ]9~7 '003 
~lllUrcr. Resina .\-515 Maun:r, ~gina, 1970 2005 
"-Ielas, Hel.mut N-83 Mela, GmLa, 1967 ,.., 
Uenning, Peter Fr. N-312 Menning, Friedlich, 1969 1005 
MC)ndt. Dorothe1l A·295 Meyndt, Gcrlwd. 1985 1004 
MiCIl, Erib A .... Nagel. A1ois, 19:'6 :.:006 
Mild, Katharina N-I05 Mikl, Johann, 1958 1006 
Möd:eAch, ~IB.I"ianoe A-I~7 Höckcsch, Sigrid, 1!M3 2004 
MOClIvd7., Grete .\.906a Moravm., Hans, 1980 '003 
Moritz, Han! _\·704 Horitz, Anna, 1992 2005 
Moritz,Hans A-:06 Uoritz, Helmte, 1940 200' 
t.tOj rer, Dieter H+38 Moyrw,Johann,l989 2005 
MQhlbllcher, Em.a A-1201 Mühlb!lcher, Regine, 1919 200' 
Mühsam., GUnther N-3S ~IUhsam,Joscf,1913 1998 
Mtlhsam, GUnther A-363 Pfuhl, Karl, 1963 1998 
Mühsam, ~larpttthe .• -395 ~IUhsam,Julius, 1965 2004 
MOller, .:.,ndre8!l ,.I,-6~ ~lüller, Johann, 19~5 1998 
MOller, Elisabeth N-268 Török, Edith Krista, 1982 200-
MOller, Gusta .- _\do1f A-591 Müller, Sibille, 1913 1990 
HOller, Hcinz Jul!us _1-199 ~lüller, Maria, 1981 199' 
MOller, Karln N-128 Fo1berth, Hcnninc, 19~0 100' 
MOller, Karin N-l3l Schuster, Friedrich, 1969 2006 
MOller, Marianne N-340 Letmer, Uichacl, 1965 ]986 
Müller, Stefan N-274 MOllcr,.\ndreas, ]915 2002 
Uilnlz, Irmglltd N-311 1I.lltntt, \'.'ilh.Adolf,1917 1005 
NBg'·, E'Ioi _\-198 Hathefi, PIIU~ 1968 100' 
Ncagu, .:.drian .~-241 TaschIer, '\\ilbelminc K, 1955 2004 
Neagu, t.11l1tha .\·373 Grommes,I94: '004 
Ncuner. Manin .:'-905 Brcibofer, Josc:fine, 1952 1985 

Ralh. Erwin N-264 Rom, Daniel, 1958 '00' 
Rath,HCl"bcrt N-]l1a Roth, Mari&, 1984 '003 
Ralb, Julius N·84 Roth, ElilllI, 1960 '00' 
Roth, \""·~ter N-4' Roth, Karl, 1901 100' 
Roth, Wollter N-4' Roth, Karl, 19S6 100' 
Rujinski, Grete .,'" Haltrich, Elise, 1953 1004 
SadJcr, Otto N-145a Sadler, Johann. ] 9:-4 2'" 
Salari, Johanrm .\-24: Kluseh, Johanna, 1961 199' 
Sander,Kurt .~-16 SanderHiI"lCl"\J,2004 "'" Seiche, Rose H-412 ~t,~IariIlßTlC2001 2001 
Seiche, Rwc N-123 HImIl, Joseftnc. 19:'1 2001 
Seiler, Anhur N-25'1 Seiler, Ja..ef, 1970 "" SeilCl", Hans A-II92 Greif, Regine. 1985 1"" 
Seiler, R05CßIl!ic A-680 Briebtecher, atkbael, 1954 1994 
Scitan, Marlies Christa A·999 lang. KIllharina, 1%8 ''''' Seitan,. ~tar!iC5 Christa ~,..., Binder, 'ilctor, 1987 2004 
Siegmund, HIIII!I Dieter N-37 Siegm~, lrmgard, 1996 '001 
Sitgrnund, Ha!13 Dicter ..\-1041 Baumann, _·\ntoni, 1924 2001 
Sil~ Kar! ..1,-66: Halery, Karl, ] 970 '003 
Silmen, .:..ndn:a! A-850 Schomch, _\MI. Plula, 1985 '00' 
StlIffcndl, \~'emer _\-348 PanlP"ltz, Ema, 1985 199' 
Steinhauser, Petra • ~-659 Kohl, Emc.stine losefa, 191"" 1990 
'~-emC:r\. Sternheim A-31a Teuseh, J05efino F., 1949 '''' ",'cmer v. SIemheim A-31b Hcrmine J. v. Stcmhelm, 1952 200 • 
Wcmer ' .. Stemheim .\-31c Getdn l\l. . Slmlheim, 191:' '00' 
Struflburger, Uda "-alter .\-624 Botczatu, Gerda, 1971 '003 
Strcitfeld, Martha H-J-34 Streitfeld, Helmut, 1978 2005 
StUrur, Kurt ..1,-118 Stilrzer, Jahann, 1903 1005 
Speck, FeHx A-1086 Spcek, Erlch, 1962 1994 
Szasz, Sigrid _~-980 Feder, Hichacl, 1912 1991 
SZlkIlCS, Em.a .\-1190 Schar..iCher, Juliarm&, 1973 199' 
Szilq: i, losef .\-"'80 ,Il.zi.l.ag: i, Elise, 193-: 1998+, 
Szilagyi,lll11Cf, Magda N'" Kostend, Maria, 19B9 '001 
Swt. ori, Josef A .. ,. Szo«yori, Teresia, 1983 104M 
SchIfer, KIlr1 N-99a SchMer, Frioda, 19:'4 2004 
Sthanchcr, 1I.1arie ~,.., Scl!anc:her, Martin, 1944 1986 
Scheel, Q"'_oIld N-318 Schee~ Ü$y.aId, 196:' 1005 

Nenner, 'uliane .\-346 Neuncr, Juliane, 1990 1005 SdJcipncr, Gmclo:te A .... Sicgrnund. Konrad Kar!, 1963 1005 
NellSUdtcr, Danicl _\-1115 Nctatidler, Daniel. 1927 199' 
Ntu!lldler, Hc1ga .",-534 NeusrAdter, 0Un. 1986 1997 
Neustlldler, Rqinc A .... Ntuddter, Fricdrich, 19~ 1994 
Otendi, Wemer N·I54 Orcndi, Sotie, 1914 '''''' Osivnik, Edilh .\-8 Osivnik, ":cmer, 1971 '004 
Paa!, Eli5.lbcth .\-798 Paal, Mlllia, 1958 1989 
Pul, Hennine .",-192 Paal, Franz, 1995 2004 
Paa!, Sara A-384 SchaIllcher, Kar!, 19n 1004 
Paal, San N-265 Paal, Franz, 1913 11J1U 
P;\cahl., Margarethe N-15 Haner, Hcnninc, 1958 100' 
Paul, Hertha :\-S49 Baku, Hilde, 1933 1007 
Paul, Fram: Otto N-149 Paul,Franz, 1967 lr;O-

Paks.!, Mariannc A-90 '."ol:ff, Joharma, 1911 1990 
Pukevitz, Gertrud A-1058 Pask itz, Hathilde, 1960 200B 
Pelger, Lilli N-369 Terp1an, Hans Michael, 1934 200' 
Pcntsch, Oertrod H-I-1 1943 1981 
Peter, LillUlicc }.-95"' Fritsch, Julianna, 1976 100' 
PCIro'Iitll, Else N-41a Petrovits, Katharina 1955 '''''' Pcttovitf, Else .\-411: Stiiner, Pauline 1952 '''''' Philippi-OOitean, Hclgl .:.-329 Philippi, Helenc, 19S4 '''''' Pfalz, JOhanni A-l13-: MlIl1ini, Johanna, 1952 200' 
Pintea, Pilip \ioletl N-130a rilip, IOllC1, 2000 100' 
Pinlft, Filip \ioletl N-130b Ungar, Hermine, 1981 100' 
Piotea, Filip \iolr:\.1 N-I28a Dincu1ea:u, Auguste, ] 9~B 1004 
Pittreach, Karl . .1,-652 Pittreach, Thcn:se, 1917 1990 '-- A·907 PIontsdI. Josef, 1936 1990 
Polder, Anna A .... 31 Seilef, Anm, 1979 '00' 
Polder, Eloonore .\- BOO .............. 100' 
Polder, H&nI Kllfl A-:'52 Polder, Johar.n, 1970 2003 
Polder, Jose( A-937 Polder, AnnII, 1988 2004 
Polder, Michael A-816 Polder, Johanna, 1965 1988 
Polder, Doris _\· 181 Ladr, Mars Pimtika. 1990 '000 
Palder, Doris _\-30:' Polder, V.i!helm, 1998 '000 
Pomarius, Christian . .1,-645 SchuJlefUll, Gretc, 1985 '00' 
Pomarius, Christian _\-162 Orendi, Gertrud, 1962 '00' 
Pomariul, Christian A-1:1 Pomarius, Alfred, 1977 '00' 
Pomarius, Meta N·90 " 'ellmann, Hans Michael, 1918 '00' 
Potsch, Herrnlne N-316 Glatz, Karl, 1974 199' 
Rank,Helga _~-315 ~lettert, Helene, 1955 100' 
Rauch, {,·o N-40f Amaut, Inge, 19:3 2002 
Reich, Karl Gilntcr A-457 Keul, Johann, 1956 2002 
Reinhardt, Harle A·' Frank, Uaria_\nna, 1959 200' 
Reinhardt, AWic .~-39 Reinhardt, Maria, 1965 1005 
Reinhardt, Mari. .\-35 Fnmk, Erich, 1961 1005 
Reiser, Erika A·960 Croitoru, Maria, 1991 '''' Rheindt,lngc A-1l23 Konnerth, HIIIIII, 1967 100' 
Rheindt,lngll N-15812 Loy, Hons, 1967 200' 

Sdleipoer, Har.s Guttfiied N-215 Scheipncr. Rosalie, 2002 1004 
SthclllnaeboJi .\- 268 Weber Maria,I995 '005 
SchelllOßdJorg A- 26811 l.~'eber Hicbcl A1bc:11, 2004 100' 
Schell, Liane A..,3 Kicltsch, Wilbeltnine, 1981 2001 
SCUeb, lüchanI, Johann A-993b Schenkcr, JohaMa, 1983 '00; 
Sehierkon} «, Christa H-I-61 Zikeli, Helene, Im 2004 
&:henker, Eisa .1.-703 Schenker, Luisc:, 1916 '000 
Schinker, LilLlK: ... -1080 Tontsch, Katharina, 1982 '003 
Schiroky, Emmll N-323 SehirolcJ·, Fritz, 1967 2000 
Schlesnk, Erika N-286 Keul, Friedrlch. 195-:0 100' 
Schlesak, Erika N-287 KeuI, Sara, 1941 100' 
ScbleJIak, Erika N-28B 1941 1005 
Scblcsak, Erika N-315 1958 200' 
Schlo.t5er, Frieder N-I0B Grad, Hanni, 1940 1998+ 
Schmidt, .\Iice .0\-282 Schrnidt, Johanna., 1984 1996 
Schmidt. ~lartln A-61 Schmidt, Sofia, 1992 199:-
Schmidt, Martin N-2"73 Schmidt, Maria Sofia, 1969 1004 
Schmidt, \'. ilhclm .\-148 Sehmidt, r-llchael, 19':'7 ,.., 
Schneider, Rolf _\-481 Schneider, au,q.' , 1961 100' 
Schneider, Rolf N-4Ob Groef, ReaillC, 1960 10051 
Scmeidet, Rosina A-246 Sdmeider, Martin, 1918 2"" 
Sdlneidet, Sigrid N·J46 Sdmeider, Siarid, 200s 100' 
Schncidcc, Si&rid N-345 FaIk. Helene, 1952 1005 
Sehneid«,lrmganl .\-1111 Henning, Kaltmrina, 1984 19" 
Sdmcidcr, Mlrtin N-10 Schneider, Josefine. 1952 1999 
Sctmcider, Uartha .,-84 Teutsch, Hcrmine 1., 19::- 2005 
Sc:!mcider, Reinhold, Kam. .\-1007 Schneider, Relnhold, 1974 2003 
Schncl~ Uutin ~, .... Sclwcll, Regina _~gnea, 1980 1006 
ScMpp,lnge .~-415 C!ICI"IIelzky,. \gathe, 1968 1005 
Schadl, Richard _~-73 Schodt, Haria, 1962 200' 
Schlxseh, FricdrK:h N-225 MI1ntz, ;uma, 1982 1_. 
Sctlotsch, Grcte N-I014 Schotsch, GIl$tI' .", 1960 1005 
Schuffert. Ilse N-42 Sehuffert, Katharina, 1949 '000 
Schuband, Lillclotte H-I-33 SachBe, Hannelort, 1961 '002 
SchuBer, Alfted N-41 Sehuller, JOiefa, 196~ 199' 
Schul1er, HIlIIII N-135b SchuHu, Hans, 1969 '003 
Sl:hullCl", Hermann . .1,-53" Sehuller, Friedrlch, 1964 '003 
SchuHer, Johann A-496 l\ll\thel, Emi1ie, 1991 1991 
SchuHer, Ruth N-l21 Schuller, Paul, 1969 2000 
Schuller, Sara .\-120a Hüller, Knlharillll, 19-:3 199':' 
SchuHer, Sara .\-120b Schuller, Gcorg. 1981 1001 
Schulleri, Helene N-30S Schuller!, S!1II\uel, 1963 1004 
Sehuller, KathllriUII .\-77 Schuller, Han" 1959 1991 
Schuller, Gcrda H-I-48 Schuller, Kar! KQIIl"IId, 1950 2004 
Sehuller, Ruth N·' Sehuller, Bc:rta, 1963 '002 
Sc:huller~ Kunlgunde .~-19: Wolff, 1935 1004 
Sc:hulleri, v. ilIlelm A-I06 Schulleri, Wilhelm, 1986 100' 
Schul1m, Friedll. N-2091 Schulleri, GeorJ. 1963 100' 
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Eigentümer Grab Letzte Grabg. Eigentümer Grab Letzte Grabg, 

des Grabes Nr. Beerdigung eotr. bis des Grabes Nr. Beerdiguog entr. bis 

Sl:tluJlcrus, KDnrad A--:n H6hr. Pauline, 1945 2003 " .'olft Helmine _\-805 Tuth, \'!l lhelminc, 1964 200< 
Schulleru;, Lothar A-393 V'Dlff, Johann, 1875 200. \i:olf!', Helmine A-806 V'olff, Karlloser, 19-:'3 1999 
Schuster, Gusla, . \.-109 Schuster, ~ara _\ .• 1990 2003 ";oUf, Hcdda .\-532 Wo1ft Paul, 1968 '005 
SchU5ter, Hanni .\-':'46 Schuster, Johann, 1981 1992 ~.'olff, Ilse .\-892 Stolz, Helene, 1!r2 1003 
SchUlter, Heffi..ig .... ·514 Henning, Domthel, 1943 2003 Wollf, Ruthard H·[-62 19" 
Sclru!tet, Hennine A·:"9 Henning, Prieda, 1986 1"-: '-'-olß', lbsnclda .-\.-:'37 .\dlcß', J. Eleonore, 18;} 11)(U 
SchusC«, Martin .\-985 Schuster, Robm, 1992 2"'" Y.'omMh, Franz N_ Wonner\h. Sara, 1940 1003 
Schustet, Miluriciu N-))! Schustel.', Katharina, 1962 1995 ,-,otsc:h, MaJia .\-748 Wotsch, fo.Iichael, 19~- 200' 
Schuster, Robert A-I059 Seh~Mz, JohannI, 1985 2002 Wotsch, ~ laril A-761 Watsch, Juliul, 19-8 200' 
Schuster, GiBela N-13~a Sehuster, _ \ndrcas, 1963 2003 \"oltrouletzky, Henninc A-766 Wokroulet2k-. , ,\dolf, 1978 200' 
Schuster, GLela N-139a SChU5ter, Hans, 1904 2003 \':oltroulttzk;;·, Hamine A-I030 Selunidt, l.ucia, 1996 2OJY: 
Scluuter, Fric.drkh A-72 Dietrich, Michael, 19':':- 1003 \;·ulkeseh. Marprdc A-419 Martini, Maria. 1985 lOIl 
Sdr.ascer'. W.lltcr .\·1000a Schuster, Johanna, 1971 2002 Wultschne.-, ~!arprethc _\-350 0r0J, Erika, 2003 20J14 
Schwan, Annl .\-1005 Sdw • .II'Z,JohllJIDl, ]~4 20JJ0 Wultschner, ~llIl'gIII'Cthe A .. 06 WultscMer, Hans, 1985 200< 
Sch\'.ol1%, MiehllCl .\-1004 Sehv . .u:z, Anna, 1973 200' 
Schwan, Wemer Ä-1023 Seh\~ollz., Michael, 1ge1 2004 
Taschler. Pctcr A-262 Lutsch, Haria, \98\ 1995 
Taschler, Peter A-lSO Hataszth,", Elise, Im 2005 
Taub. Snra .\-"":'9 Dlti:hsler, Sam. 19;:'5 1999 
Teu~h. Anncmarie A-SU TbciI, Maria, 1946 200' 
Tcut:tch, Fritz N-382 Teutsch, UarillMC, 1930 19~6 

Teutsch. HatLl • .\.-28 Fromme, t.larg!u"ethe, 19~1 2003 
TCU!9Ch, Hans . \-1069 Jakobi, Dora, 19':'0 2_ • 
Teuueh.lohann A-41:' David, t.lichael, 1985 1990 
Teutsch, ~ginc .'\.-420 TeutsclL.~lichael, 19":'6 1989 
ThuISCb, Y!ilhc!m A-296 Tcuuch, /ohann, 1878 2llllO+ 
Teul3Ch, V. alter N-1lS Teutsch, Sofia, 19J.S 2llllO+. 
TIwI ..... delc .\.-545ab C~I1, Friederikc, 1948 2004 
Thcil, Gcrtrud .:,-149 Theil, Hcnnann, 193:' 2004 
Theil, HaIIlI .\-1043 Theil, Maria, 1967 l00j 
Theil, Hcrminc N-252 Barth, Maria, 1960 1003 
Theil. Hermann N ...... 11IeU, Hans. 1963 2006 
Theil, Hildcga..-d N-IS[":' W:JIlMI1h, .\ma, 1975 1004 

Zakel, Katharina A-782 Zakcl, Johann, 1980 1990 
Zamfir, ,\noemarie .\-113011 Blll)'li, Wilhelm, 19':'6 2005 
Zay, Y.-Uhelm N-238 Za)" ',\.'lIhelm, 1960 '002 
ZAblau, Anoa A- 764 Kaiser, Marie, 1971 2004 
ZebU, ~ilhelm, Maria N·135a Zebli, GeoIL 1956 200' 
l..cbi!cb, Margarethe ,~-663 Zcbisch, _ \lfrM, 195 I 100' 
Zclbes, Gudrun ,\-1112 Luka5, Mathilde, 19-:" I 2'" 
lerbes, Gudl'Un A-1l17 Schuller. Karoline, 19':'0 2004 
ZikcH, Lcopoldioe .:.·~86 ZikeH, Friedrich, 1961 1004 
Zikeli, LeopoldJoe N·4Ja Zikeli, loser, 1943 1004 
ZiUmaon, Horst N-10Ji Sehotsch, Cknrud, 1988 2006 
Zirnmennann, Herbenh A-792 limmenn&n.'I, Danic~ 1966 200< 
Zimmmnann, _\dele, R. N-2b Zimmennann, loser, 194-:" llK14 
Zimmermann, \\.tItcr A-37J. Zimmcnnann, Reginc, 1983 1003 
limrnennllllll, W.ütcr ,~·37b Zimmermann, Josef, 19-:"8 100J 
Zintz, Margartthe .,,-1198 Zintt, ~nehllCl, 1985 200' 
Zintz, Therese N-'Od Zintz, Er.Iin, 19':'9 20J14 
Zitt111I1, Afrodile A .... Broeia, EknR, Icr6 1984 
Zulmer, Geofl A-%S1 Zultner, KMharina, 1994 1IKI4 

!heil, ~J8fgarcthe A-996 Tbcil, Gcorg. 19"'9 20M 
Thciss, Eduard N-303 ThlIiss, Christian, 1934 2llllO 
Thciss, Hlltrud A-S Thciß, Hildgard, 1992 200j 
Theist, \\ilhelm .\.-32 Thciß, WilheIm, \988 l00j 

Galtberg 
Thei,ot, WiLhclm .\-32a ThciB, Regina, 1987 1003 
TheiD, Susanna A-365 Tltei&. Regine, 1984 10116 
ThelhlllJUl, Edith N-!11 Röhrieh, Gusta~', 1999 100' 
Thdmann. Christine .:"-1006 Poldtt, Georg, 1982 2004 
TCI.luch, Ruth .\-lO7~ Teutsch, Haric, 1968 2004 
TeubCh, Ruth • .\.-639 Teutsch,luliane, 1968 2004 
Teutsch, \1>lkmar .,-62 Teutsch, loser, 1929 1986 
nUemann, Hcrt!I A-379 TII1emann • ..\Ie;;anckr. 19"3 1003 
TordIY, Ern. ,\-9]] Wciohold, Johanna, 1976 1991 
T~,Christa N-2ö.' TIIrllk, Mihai, 1995 2004 
Toth, Orete H-I-55 Bcrgleiter, Gusla-., 1963 2003 
Ti'lChurl, E1isabeth N-51 l,l-eißkircher, UathiIde, 1945 200' 
Uiselt, MIchael N-59a Uiselt, RolfRobcrt, 1974 199<J 
Unbersth, ,\dotf A-475 Kel ler, Thcrc:se, 1954 1989 
Ungar. Getuud N-143 Ungar, Karl, 1985 1992 
Uogllf, Genrud _1,.-359 Borger, \\ilhelmine, 1959 1992 
Ungar, Johanna N-53 Uüller, Horst, 1984 '004 
Uoaar, Rita A-447 KIoo5, Sam, 200] 2006 
Untch, _-mIl'eas N-281 Unteh, Kar1, 1959 1985 
Untch, Anna A-436 Unteh, Johann, 1975 lOOj 
Yelescu, Grcte _\-24 GilSClmcr, Fril7., 1948 20iU -.- ,\-132 v-..\ndte:as,I982 "'" \oicu, Herminc A-941 R.lIma, Hermine, 1937 198' 
\\~er, Hodwig N-64 V. aißCr, Richard, 19'''; 1990 
".agner, He<l\',ig ,\-225 langar, Hedwii;, 1982 1990 
V. J.8ner, Hcinri<:h A-770 \\-.lgDer, Robert, 19::'5 2003 
\' "WJCr, Ema N-56a Baumgärtner, Paulioe, 1949 lOOj 
WolV.et. Erna A-352 1A'J.g.nCr,1949 11K1j 
".titer, Maltlilde A·20 Wollter, P. Andreu, 1%1 2004 
""wdka,lrmgard N-1l9 "olIIzika, \'.ilhelm, 198-:' 1999 
~~ eindel, tue N-r9 Orafius, Kurt, 19&4 1999 
Y;eber, Hans N-276 Weber, Hildeaard, 1962 2005 
\i-eber, Herminc .... -872 Il"eber, Uiehael, 1978 2003 
Weber, Herminc N-135 2.akd, Eise, 1974 '003 
Weber, Kslharina _\.-n7 Umling, Katharina, 1963 1990 
Weber, Katharina H-l-]3 Onm-crt, Fricda, 1942 1990 
Webet-, I:atharina ,\.-1l76 Y:eber, Joh. ',\ ilhclm, 1991 2003 
\\'eiSIi, DJetrnar H-I-17 Szicghart, .lJexius, 1989 2006 
Weiss, Johann N-285f B.ll1h, Maria, 1976 '001 
':I'eiS!, Lorcnz A-96-:' Son-., Heinrich, 1982 1990 
\i.eiD, Michael N-7 Vlclss. Sara, 1987 1990 
V elhnaruI, Gmrud N-176 k1:inc B=-digung "" V ·el!mann. Wilhelm H-I-41 Wellmann, JohJlUl , 1968 1003 
'_"eIImano, Hed'o\ig A-878 Wellmann, Johann, 1981 2005 

Weither, Marlanne N-91 WeIther, Hans, 1984 1998 
";elzer, Erika ,~-584 Wdur, loser, 1980 20JJ0 
"elzer, Erika _\-~Ol Csch, JOKfinc, 1966 100j 
v,tlz.er, Wolrgang "-1-8 V:'~~, E,.l, 1980 198& 
West, Wllhelminc ..\.-1l34 \\'cst, loser, 1981 1005 
Westcr, n.e ..\.-189 Roth, Friederike, 1962 1990 
',\'idmann, Ingeborg ,\-209 Grolls, Kar1, 19~7 1996 
Windt, Alice .-1.-52 Mild, _\nna, 1969 2005 
Y.lnkltr, Kurt N-284 \\"in1der, Emestinc:, 198~· 199-:'+, 
\'. inter, Ralf N,20 VI inter, hier Horat, 19"'4 2004 
Wohl. ChriWl. _\-8~ WohI,Stefan, 1966 1986 
WolH; Elisabcth A-835 WolJf, Johann, 1979 1005 
WJIff, Elil'8.beth N-336a E~nger, Johann, 19~9 2001 
W:lUf, Ellese N-327 TOlltSeh, Martin, 1951 2001 
Wolf!', Erika A-6':'5 I,l'elther, Henninc:, 1962 1993 

Baiet, Regint 1'1 Baier, Friedticb, 1987 1996 
Balinl, Karol ine 20 BRku, Ludovie, 1990 1990 
Bell, Kurt 267 Zikeli, (;eorg, 1980 :ZOOJ 
Bicsi'oClt, Micbael '" Bicssch, Michael, 19~6 197' 
Botschncr. Helminc " Botschner, Gusla'-, 1988 100' 
BLlIDgao;, Karl 0·277 196' 1966 
Derszi Kar! .,.9<' Dcn!zi C3r0I, 2004 , ... 
DoIllllh,Orete 107 Donalh, Katharina, 1987 11KJj 
DonMh, Reaine , Polder, ~.iaria, 1973 1003 
Onigomir, Gertrud 185 Drngomir, Corne~ 1963 1006 
Filpe5,~larill 22l Kettan, Johann, 19':''' 2006 
Friedsmann, Sara 143 Friedsmann, Georg, 197~ 2003 
F<IglIl8SChcr, M~the " Y·olt'f, I<4tharina, 19&0 100' 
POk!p. Katlwina 190 Fülöp, Mous, 19':'5 l00' 
Ga1cj, lbe 268 Mezei, Sara, 2000 10IU 
Oassner, Sara 2" Gassnet', ~lidlIlel, 1982 1003 
Gergel)', lI.]lIliaretc 0-63 ÜCJKc1;, ,loser, 1972 1993 
Gergel~, MarglUete 0-201 OeJ'iel" Jo§dine, 1954 1993 
Groß, Kurt 0·221 \\:enrich, Ebd, 1984 1003 
Groll, Kurt 0.222 Groß, lda, 1989 1003 
HeicleJ,JohMn 0·19 Weither, ,\nr.n, 1999 1999 
Hennann, .\nna 123b StanciuDumitrn, 1993 1004 
Henn!llUl, Kar! 12< Sicamund, Uwie, 1961 1998 
Hermaon, [l./araarctl!e 21' Hcnnl!U1ß, Richard, 19!;5 2002 
Hemuum, Rudolr 41 Hennann, Klltharina, 1979 200' 
Hienz, Johano 145 Kcul , Sm, 1957 1993 
Hügel._~ 231 Hiigd,lu1iRnna, 1!r.2 1997 
Imncb, Kulharil\ll 195 Martini. Sam. 1950 20J14 
Jaoob~ \'.alter 129 JltCObi, Johannes 2001 2001 
Janku, JohlU1nl 0-106 Kion,Johanna, 1935 '00' 
Job~ Hilde 421 Jobi, Margarethe, 1951 199' 
Kemctzky, Clcllie 0-256 keine 2004 
Kerne~-. C.ci1i( 0-257 keine 2004 
Keul,Martin " Kcu!, CaroIina, 1972 2004 
Kcul, RDh.nd '1 Keu1, Geor-g, 19':'3 2004 
Kinn, Hermine 13:- Kinn, Johfll\n, 1984 100' 
Kinn, Gustav "3 Kinn, Johano, 1930 2000+ 
Kinn, Joh .. MlIlia 12 Ehrmann, Mattin, 1977 100' 
Kinn Harth 260 Lm:lo, Martha 1989 1004 
KHmaschov Bk», ~8ine 110 Klimasehov ~k. , Regine, 1990 !99() 

Kloos, Mari. 178 Kloos, Maria, 1987 /,,. 
hllnrw:I, Hennine 120 Konrad, Hermine 200 1 211Q3 
Krafft, Jakob 1-:"9 Sehotsch, Katharina, 1966 2003 
~Ianchen, Ouo 109 Kcm~1c: ' El:fi:iede, 1981 200j 
Martini, Katharina 132 MartinI, Danicl, 198':' 2000 
~fMtioi, Martha 129 JIIkobi, Katharina, 19"'1 2000 
Medrca, Stefan 70 Hcdrea, lIIariR, 1964 1004 
Medrea, Steran 69 Wolff; Michael, 1937 1IKI4 
~ liBselbacber, '~.tltraud .1' Jobi, MIIlia, 1975 1997 
Moldoun Erika 103 Yasiu,lrene,l999 2004 
Hügendt, Michael 173 Kinn, Sm .. 1926 1004 
Uülla, Johaon 23B MQller, _\na, 1971 100' 
Peter, Sara G-2SO Pc:ter. Kar.harina, 1993 199' 
Polder, Anna 163 Polder, _Uuta. 1982 10114 
Polder, Gemard 9!.'1 Beluch, ~laJ-o:inc, 1992 lOO<l 
Polder, Hans Helmut 237 Polder, Rosemarie, 19':''' 2llJJ6 
Polder, Josef 261 Polder, Johanna Maria, 2000 1005 
Polder, Katharlna 1>2 Po1dc:r, Mari&, 1968 1997 
Polder, Kltharina 153 Po1der,Iohanna, 1994 199" 
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Eigentümer Grab Letzte 

des Grabes Nr. Beerdigung 

Polder, t.laria G-43 Polder, Uaria,1991 
Ratiu, Emil + Irmgard 0-100.'6 Monoinges, Johanna Hed,.-jg,2004 
Reschner, Helmut 104 Reschner, .\nna, 19:8 
Rcschner, Helmut 041 Reschner, Helene, 19~2 
Roth,Uaria 198 Roth, Wilhelm, 1970 
Sander, Peter Werner 94 Sander, ~laria, 1976 
Setz,.\nna 121 Fabian, Rogine, 1936 
Sctz,Anna 264 Zikeli, ~lichael, 1961 
Soneriu, EmU 65 Soneriu, Nicolac, 2000 
Soos, Walter 22 Soos, Katharina, 19~O 
Scheel, GeIda 30. Scheel, Martin, 19~9 
Scheel Johann 197 Scheel, Johann, 19:'6 
Scheel Maria 66 

I 

Scheel, Maria, 1988 
SchulIer, Katharina 11 Kutscher, .uma, 1990 
Schulleri, Erika 42 Schulleri, Ei"'.-in, 1986 
Schus1er, Nikolaus 122 Schuster, Georg, 1965 
Schmidt, r:atharina 74 Schmidt, Katharina, 1989 
Schuster, ~Iaria 205 Krafft, Hildn, 1950 
Schuster, Maria 210 \'. agner, Sara, 1966 
Schuster, f"lircea 113 Schuster, Johann, 1954 
Thellmann, Grete 1L9 Schneider, ~largarethe, 1983 
Thiess, Johann 419 keine 
Toll, Hennine 243 Römer, Stefan, 1936 
Unten, Hermine 203 Polder, .:.nna, 1982 
Y agner, _ \ugust 17-:-.l Szenty\ani, Jobanna,19:0 
V;e llmann, Michael 46 Wellmann, Klllharina, 1989 
~"elther, luHus G-2~5 \.~ ~lther, EmU, 1989 
Weprich, Johann 115 ·.~.,prich, Katharinn, 1983 
Wolff, Althur Claudiu 155 Kadar, Johanna, 1998 
Wolff, Dieter l~nb Wolff, Katharina, 1982 
V:rolff, Dieter 4 SchY_ arz, ~ [arie, 1931 
Y'olff, Johann 118 '~-olff, Hans Helmut, 1942 
V:olff, " ,jlhelmine 265 Graner, Georg, 1974 
Wulkesch, Franz 420 Jobi,_\nna, 1962 
Wultschner, Annn 174 \';ultschncr, Anno, 1997 
Ziegler, lohann 135 Biesselt, Sofia, 1987 
Zultner, Siegfricd 262 Biesselt, Katharina, 1973 
Zultner, Siegfricd 134 Biesselt, Georg, 1942 

Siechhof 
Arz, Katharina 17 Henning, Johann, 1974 

Erläuterungen zur GrabsteIlenübersicht: 
- der Bergfriedhof hat drei Grabregister: 

Grabg. 

entr. bis 

1\'91 
2005 
200' 
2004 
2005 
2004 
1995 
1995 
2004 
1%5 
2003 
1995 
1996 
2004 
2005 
2005 
2003 
2000+, 

.. 2000+, 
1990 
2004 
1990 
1985 
2005 
1996 
2003 
1995 
1995 
2003 
1982 
1982 
2003 
2004 
1989 

1001 
2005 
1995 
1995 

1995 

A .. Bergfrledhof alt. Es ist der ,"or der Bergkirche und um den Bota­
nischen Garten liegende Friedhofsteil. 

N """ Bergfriedhof neu. Es ist der nordwestliche Hang zv:ischen 
Umwegstor und Neuer Weg-Tor. 

H Bergfriedhof Hüllgässer Hang, links des Hauptweges am südli­
chen Berghang. 

- Ein Pluszeichen hinter der Jahreszahl in der Rubrik _,Grabgebühren 
entrichtet bis" bedeutet, daß wegen der Inflationsrate eine Nachzahlung 
notwendig ist. 
H = Bergfriedhof Hüllgässer Hang, links des Hauptweges am südli­

chen Berghang. 
- Ein Pluszeichen hinter der Jahreszahl in der Rubrik "Grabgebühren 

entrichtet bis" bedeutet, daß wegen der Inflationsrate eine Nachzahlung 
not<.\"endig ist. 

- Zur GrabsteIlenübersicht bitten wir Sie, Stellung zu nehmen, die Ein-
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des Grabes Nr. Beerdigung entr. bis 

Bela, l-.larina Aurelia 19 Folkcndt, Emma Rosa, 2000 200' 
Biesselt, Mari 21 keine 1994 
Binder, Alfred 18 Binder, Hans, 1930 2003 
Donath, Hans 40 Wolff, Marin, 1980 2(J05 
Enyedi, Susanna 132 Enycdi, Roher!, 1985 2001 
Fazekas, ,:\.Ifred " Fazekas,_\nnn, 1970 2000 
Fritsch, Erhard 81 Fritsch, Johann, 1974 Z005 
Günther, Julius 126 Günther, JuHana, 1985 2004 
Henning, H. "-lartin ft ~ Henning, Johann, 1958 2001 
Herberth, Sofia 11 Seeburg, Sofia, 1989 200' 
Joseph, V.1lhelm 136 loseph, Wilhelm, 19~3 1991 
Kantor, Zoltan 130 Biesselt, Katharina, 1948 2003 
Kellner, Johann " Kellner, Luise, 1965 2005 
Keul, Martin ,I Biro, Janos, 195':' 2004-
Kiss, Helga, Laclislaus 89. Miiller, Michael, 1949 2004 
Kiss, Helga 13':' Hügel, Regme, 1988 2004 
Kraus, Helga 129 Deppner, Maria, 1983 2006 
Langer, Margarethe 6 Baku, Maria, 1984 2"" 
Lazar, Juliana 153 Lazar, Marton, 1950 2003 
MeIzer,Emi! 32 Melzer, lI_faria E., 19""'5 2004 
Müller, Ernst 91 HOller, :Maria, 1977 200' 
~.lilller, Gertrud 13 Müller, Michael, 1916 2004 
Müller, Ria Rita 139 Herberth, Regine, 1990 2003 
Nagy, Janos 48 Nag:, Janos, 19":"3 2001 
Pau~ .\nnemarie 80 Kcul, Annn, 1980 1990 
Paul, Michael '6 Paul, Georg, 1984 1984 
Seiler, Arthur 122 Weiß, Loreoz, 19"1 2004 
Schenker, Sofia 158 Schenker, Andreas, 1986 1996 
Schieb, Peter 77 Wenzel,luliane, 198~ 2001 
Schuster, Genrg 121 Schuster, Uaria, 191>2 199M 

Schuster, Johrum 8 Schuster, Sam, 1966 2004 
Schuster, Sara 93 Ze1ch, Regine, 1979 2004 
Theil, Michael 86 Theil, lohann, 1965 2005 
Theil, Karl 20 Theil, Gcorg, 1986 2004 
Theil, Dieter 3 Theil, Hargarethe, 1984 2004 
\ arm, Erika, Wilhelm 106 Hann. Helene, 1980 1982 
Veres, Erna ISO .keine 2005 
Wcbcr, Katharina 106 Weber, Katharina, 1985 1993 
Weither, .\nneliese 84 \','clther, Emi~ 1983 200' 
":endel, Erika 12 Biesselt, lohann, 1976 2005 
Wenzel, Gottfried 107 V,'enze!, Richard, 1983 2003 

tragungen in unserer Kartei zu prüfen Wld bei Unstimmigkeiten uns in 
Kenntnis zu setzen. 

- Die Klärung und Beibehaltung des Eigentums ist notwendig, damit wir 
noch über \iele Jahre hinaus den Charakter unserer Fridhöfe erhalten 
können 

- Die GrabsteIlen, die bis Ende 2003 nicht geklärt ,,-orden sind, werden 
als freigegeben angesehen und können laut Friedhofsordnung verkauft 
werden. 
Die Grabstellenliste yeräffentlichen 1;.ir nur einmal im Jahr, jeweils am 
30. Juni. 

- Die Yorgehensweise bei der Grabtaxenzahlung ist die gleiche geblieben. 
Übern--eisung mit Angabe der Grabnummer auf das Konto der HOG­
Schäßburg 56 :71 002; BLZ 62062643; Volksbank Flein-Talheim. 

Wir danken für die bisher eingegangenen Zuschriften, die Gebilhrenzahiungen 
und Ihr Verständnis. 
für die Ev. Kjrchengemeinde Stadtpfarrer Hans Brano Frohlieh; 
/Ur die HeinuzlortsgemeinschaJt Schäßburg Walter Lingner 

Es verstarben im Zeitraum 16. November 2004 bis 15. Juni 2005 
In Schäßburg: 
Johanna Gheorghe, geb. Polder (87); Elisabeth Emestine (Ilse) Bachner (88); Marianne Hennine Keul (69), Ge, 
meindeglied in Bukarest; Martin Johann Konnerth (84); Martha Martini (81); Regine Polder geb. Szekely (91); 
Hilde Brigitte Türk, geb. Scheel (77) 
In Deutschland: 
Margarete Amlrae (89), Taufkirchen; Ilse Barthmus, geb. Lienert (87), Göttingen; Hennine Boschner, geb. Schar, 
10, (91), Rüsselsheim; Grete Gross, geb. Göllner (96), Kempten; Gerhard Helmuth Eiser! (81), Kolbermoor; Rai, 
mund Haas (86), München; Georg Hennann (85), Dinkelsbühl; August Kamilli (90), Hagenow; Otto Reinhold 
Kamilli (74), Griesheim; Michael Keul (70), Eichstätt; Regina Krauss, geb. DungeI, (92), Bad ~aulgau; Michael 
Kroner (95), Fürth; Alfred Julius Kuhn (75), GundeIsheim; Martin Markeli (87), Limburg a. d. Lahn; Julius 
Mettert (92), Haar; Edith Rekker, geb. Tontsch (74), Bad Bentheim; Sigrid Schneider, geb. Schulleri, (58) Sulz, 
bach Rosenberg; Friedrich Schuster (71), Norderstedt; Jolan Schwarz (91), Traunstein; Margarete Teutsch, geb. 
Pomarius, (82), Roth; Ilse Tiemer, geb. Letz, (98), Bad Vilbel; Anna Tontsch, geb. Hienzel (98), Bad Bentheim; 
Felix Pildner von Steinburg (95), Celle; Hilde Brigitte Türk, geb. Scheel, geschieden Ivanovici, (77), Nürnberg; 
Richard Wagner (70), Heilbronn; Hennine Wokroulecky (86), München; Kurt Wolff(68), Gummersbach; Mar­
garete Martha Zaharia, geb. Essigmann (90), Schongau. 
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Schäßburger Nachbarschaft in Nürnberg 

Zweimal im Jahr: 
Unterhaltung wie zu Hause 

Der Vorstand der Schäßburger Nachbarschaft Nürnberg 
- Fürth - Erlangen lädt zweimal im Jahr Mitglieder und 
Freunde zu einem gemütlichen Beisammensein ein: in der 
Adventszeit und im Fasching. Die Adventsfeier, diesmal 
"Nikolausfeier" genannt, fand am 11. Dezember statt; es 
gab Kaffee, Tee und Kuchen, es wurden Weihnachtslieder 
gesungen, der "Nikolaus" beschenkte alle Anweseoden, 
und die Verlosung der Tombola-Scheine brachte Spannung 
in die Gesellschaft. 
Das "Faschingsfest" am 5. Februar - im selben Gästehaus 
Kauntz am Nürnberger Hafen - war der nächste Höhe-

punkt im gesellschaftlichen Leben unserer Nachbarschaft: 
Es hatten sich etwa 100 Tanzlustige, zum Teil in bunten 
Kostümen, eingefunden, und diese genossen es, wie früher 
zu Hause auf gute Musik Stunde um Stunde zu tanzeo. Für 
Musik und Stimmung sorgte wieder das Groß-Alischer Trio 
Georg Zakel, Fritz Zakel und Frcd Drotleff, die jungen Mu­
siker, die schon seit einigen Jahreo bei verschiedeoen Gele­
geneheit mit stimmungsyoller Musik auftreteo, wisseo ge­
nau, welche Musik am besten ankommt, und Fred steuerte 
in den kurzen Pau­
sen manche nette 
Anekdote bei. Mit 
Gedichten brachte 
Frau Hilde Böhm 
die Gesellschaft 
zum Lachen. Für 
das Tombola hatteo 
wieder Dagmar 
und Lukas Geddert 
Verschidenes, vor 
allem technische Gute Stimmung 
Geräte, zur Verfugung gestellt, und drei Fraueo - Susanne 
Theiss, Margarete Thellmann und Anna Schneider - hatteo 
selbst gefertigte Gebrauchsgegenstände gespendet. Die 
Verlosung brachte dann rund 250 € ein, was Nachbarvater 
Michael Schneider sehr freute. Das Datum fiir die nächste 
Zusammenkunft in der Adyentszeit 2005 liegt schon fest: 
Samstag, der 10. Dezember. Bitte im Kalender vormerken! 

Horst Breihofer (Nürnberg) 
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Siebenbürger-Fasching in Trossingen 

Siebenbürgischer Ritter wider den 
tierischen Ernst 

Viele Jahre hindurch hat die siebenbürgische Kreisgruppe 
des Schwarzwald-Baar-Kreises ihren Fasching im schönen, 
großeo historischen Pflugsaal in Rottweil gefeiert. Leider 
stand der Pflugsaal heuer nicht mehr zur Verfugung, sodass 
wir fiir unsere diesjährige Faschingsyeranstaltung einen et­
was kleineren Saal in Trossingen mieten mussten. Es wurde 
etwas eng im Saal, denn diesmal sollte unser Landesvorsit­
zender Alfred Mrass (Baden Württemberg) zum siebenbür­
gischeo Ritter wider deo tierischen Ernst gekürt werden. Es 
stand also ein großes Ereignis bevor, und wer die damals 
doch recht winterlichen Verkehrs, erhältnisse nicht gescheut 
hatte, war der Einladung nach Trossingen gefolgt. Und das 
Fest mit der Ritterkür, dem reichhaltigen Progranun und der 
sehr guten Musik hat dann auch alleo bestens gefallen. Auch 
auf engem 
Raum 
kann es 
lustig, 
unterhalt­
sam und 
gemütlich 
sein! Er­
freulich 
war, dass 
auch ei­
nige ,"or 
vielen 
Jahren 

Ri"h,rrdLöw mit Frau 

gekürten Ritter wider den tierischen Ernst anwesend waren. 
Wie fast jedes Jahr war auch diesmal unser gewesene Lan­
desvorsitzende und \or Jahren gekürte siebenbürgisehe Rit­
ter Richard Löw mit seiner Frau Martha dabei. Das.Ehepaar 
Löw lässt es sich nie nebmeo, jedes Mal in einem schicken 
Faschingskostüm zu erscheinen, und somit trugen sie viel 
zur gelungenen Stimmung des Abeods bei. 
Die Freude war groß, als sie wieder ihren Landsmann Hans 
Teutsch begrüßen konnten. Man hatte ein bißehen Zeit fiir 
einander, man konnte alte Erinnerungeo aus Schäßburg 
austauschen. Katürlich hat auch Erna Teutsch den Abeod 
genossen und sich besonders gefreut, einen Landsmann zu 
treffen, der jetzt zum ersten MaI bei diesem traditionellen 
Fasching dabei war: Gerhard Binder, inzwischen pensionierter 
Gymnasiallehrer, war nämlich mit seiner Frau um nach Tros­
singen zum Fasching gekommen. Auch er war natürlich sehr 
überrascht, hier Schäßburger zu treffen, die er seit langem nicht 
gesehen hatte. Dass er und seine Frau WH sich am heiteren 
Progranun der Kreisgruppe auch aktiv beteiligt haben, ,~erdient 
reichlichen Dank. 
Hoffen wir, dass sich in Zukunft weitere Veranstaltungen die­
serA rt der gleichen Beliebtheit erfreuen uod dass noch mehr 
Schäßburger dabei sein werden. 

He/ga Schul/er (Rattwei/) 
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Hanseatisch­
siebenbürgische 

FreundsChaft 
mit Tradition 

"Freundeskreis Schäßburg" in 
Bremen gegründet 
"Ein Freund ist jemand, der meine Sorgen auf seinem Rü­
cken trägt", so beschreibt ein Sprichwort Freundschaft. 

Am 3. Mai 2005 trafen sich in Bremen im Konsul-Hack­
feld-Haus Bremer Bürger, um genau dieses zu tun, die Sor­
gen um die Zukunft des Pflegenestes in Schäßburg zu ihren 
eigenen zu machen, sie sprichwörtlich zu schultern, nach 
Lösungen zu suchen, Freundschaften zu pflegen und eine 
helfende Hand zu reichen. 

Viele sind gekommen, um einer Veranstaltung beizu­
wohnen, die dem Pflegenest "Dr.-Karl-Müller-Haus" in 
Schäßburg gewidmet ist. Ein Signal für die Gründung eines 
Freundeskreises Schäßburg soll yon diesem Abend im Kon­
sul-Hackfeld-Haus ausgehen. Der Kooperationspartner der 
Diakonie Bremen, mit deren Hilfe 1994 das Pflegenest in 
Schäßburg aufgebaut wurde, die Kirchengemeinde Schäß­
burg, wird bei dieser Initialzündung durch Superintendent 
Hans Bruno Fröhlich, heute Stadtpfarrer von Schäßburg, 
yertreten. 

Anhand von Bildern aus Schäßburg schildert Bruno Fröhlich 
die aktuelle Situation, die das Pflegenest in einem erfreuli­
chen Zustand zeigt. Helle freundliche Zimmer, zufriedene 
alte Menschen, freundliche Pflegerinnen. Kurzum, es zeigt 
sich, dass die Initiatiye der Diakonie Bremen in Schäßburg 
gut ankommt und die Mittel, die fließen, mehr als sinnvoll 
investiert werden - in Lebensfreude und einen würdigen 
Lebensabend für ältere Menschen und letztendlich auch in 
Arbeitsplätze und den Erhalt von Bausubstanz auf der Burg 
in Schäßburg. 

Die Freundschaft des Diakonischen Werks Bremen mit der 
Kirchengemeinde Schäßburg besteht seit ca.1962; anfangs 
aktiy in der Unterstützung bedürftiger Schäßburger, überaus 
rege bei den Flutkatastrophen der Jahre 1970 und 1975 und 
trägt, "ie das Pflegenest zeigt, auch heute reife Früchte. 
Viele Schäßburger, die heute in Deutschland leben, sind 
der Bremer Diakonie überaus dankbar für ihren Einsatz in 
schweren Zeiten. 

Nun geht es darum, Kontinnität zu wahren, das Pflegenest 
nachhaltig und langfristig abzusichern in Zeiten, in denen 
in Deutschland die Kirchenaustritte sich mehren, das Auf­
kommen der Kirchensteuer sinkt und die Finanzierung 
von gemeinnützigen Projekten global in Frage gestellt ist. 
Das Geld, das bisher yon Bremen nach Schäßburg floss, ist 
schlicht nicht mehr vorhanden. Die Initiative soll nun zum 
Teil in private Hand übergehen, in einen Freundeskreis, der 
sich zusammenfindet, um das Pflegenest in Schäßburg am 
Leben zu erhalten. 
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Hans Jürgen Wiesenbach, Landespastor und Geschäftsfuh­
rer der Bremer Diakonie, schildert mit rührenden Worten 
die Erlebnisse während seiner Besuche in Schäßburg und 
was ihn mit dieser Stadt im Herzen Siebenbürgens verbin­
det: "Dort fuhle ich mich zu Hause, und ich brauche immer 
Wochen, wenn ich nach Deutschland zurückkomme, um 
mich hier wieder heimisch zu fühlen." Frau Hesse, Refe­
rentin der Bremer Diakonie, richtet einen glühenden Appell 
an die Anwesenden, nicht alleine selber dem Freundeskreis 
beizutreten, sondern auch im eigenen Umfeld Freunde für 
Schäßburg zu werben, die Idee \On Solidarität und Beistand 
weiterzutragen und zu berichten, welchem Zweck das Ein­
werben der Mittel dient. 

Im Namen des Vorstandes der HOG habe ich ein kurzes 
Grußwort an die Versammelten gerichtet, für die Unter­
stützung gedankt und einen Bildband Schäßburg unserer 
Heimatortsgemeinschaft überreicht. Sympathie und Dank­
barkeit schlägt mir entgegen. Dass es weitere Freunde 
Schäßburgs gibt, Schäßburger, die in Bremen leben und 
sich dankbar mit der Initiative der Diakonie verbinden, tut 
anscheinend gut und wird positiv wahrgenommen. 

Bewegt frage ich mich auf dem Heimweg aus dem Konsul­
Hackfeld-Haus, was diese Menschen aus Bremen, denen 
ich heute begegnet bin, zum Teil seit mehr als 40 Jahren 
be,,-egt, sich für Schäßburg zu engagieren, unermüdlich für 
eine Sache zu kämpfen und auch in finanziell harten Zeiten 
nach kreatiyen Lösungen für "ihr" Pflegenest zu suchen. 

Vermutlich haben sie Freunde gefunden im femen Schäß­
burg, Freunde, mit denen sie neben Sorgen Lebensfreunde, 
gemeinsame Stunden und schöne Erinnerungen teilen. 

Astrid Bernek (Bremen) 

Der Freundeskreis wurde mit 27 Mitgliedern gegründet, 
darunter zwei ehemalige Schäßburger. 

Kontaktdaten des Freundeskreises: Diakonisches Werk Bre­
men, Angela Hesse, Contrescarpe 101,28195 Bremen, Tel. 
0421-1638414, Mail: Hesse@diakonie-bremen.de 

Alle Schäßburger sind aufgerufen diesem Freundeskreis 
beizutreten. 

BeitrittserklärunI!: 

Hiermit erkläre ich meine Mitgliedschaft im Freun­
deskreis Schäßburg 
Meinen Jahresbeitrag von € ........ überweise ich auf 
das Konto des Diakonischen Werkes, 
Konto-Nr. 106 17 12, Sparkasse Bremen, 
BLZ 290501 01, Stichwort KS 34. 
Name, Vorname: ...................................................... , .. 
Adresse: ...... .............................................................. .. 

Telefon, Fax, E-Mail: ................................................ .. 

Unterschrift: ......................................................... . 
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Spenden eingänge 
vom November 2004 bis Mai 2005 
H;nw~u: RllndJl.ngsbelriige Zl'm MitgliedslnitnJg wurden .Is Spende W!rbucht 11 
Ml!hnn Spolt/ent/trgttnge wunlen addien, alle Betl'lfge in EUI'O. 

Paul u. Erika .\braham 20.-; Richard u. Evelyne .\ckner 27.-; Karl-Wilhelm Adleff 
r.-; Margarete Adleff25.-; Rolf : \lbrich 50.-; Friedrich J.ndrae 20.-; RaS.,. itha ;n. 
drac 7.-; Regine Andrae 20.-; Marianne .\ndree 12.-; 111omas u. Katharina .Ultoni 
10.-; .\Jbert .... rz 7.-; \'JlentinArz 2.-; Gerhard Auner 13.-; Vladimir Avram 10.-; Per­
dinand u. Herta .\zzola ':'.-; Eroa Bllbinsky 12.-; hlgeborg Baier :.-; Elfriede Saier 
25.-; Arpad Bako 50.-; Udo Baku 15.-; Georg Martin Baku 20.-; Maria Baku 12.-; 
Ingrid Balindt 12.-; Johann BaHnt 13.-; Roswitha Balthes 37.-; August Hennann 
Baltres 15.-; Erika BBrth 10.-; Georg Barth 10.-; Marianne Barth 10.-; Oeorg u. Regi­
na Barth 30.-; Marianne Sarth 7.-; Rosine Bauer 4.-; Werner Bauer 7.-; Aruu:liese 
Beck 5.-; Elisabeth von Becker:tth 7.-; Richard Beckers 20.-; Helmuth Beet 25.-; Jo­
sef-Liviu u. Elvira Beer 12.-; Raimar u. Doris Beer 137.-; Jobann-Georg Be114":" ._; Ilse 
u. Friedrieke Benning 10.-; HIUlS Benning-Polder 30.-; Christa Beres 7.-; .\strid Ber­
nek 12.-; Hilda Bertleff 2':'.-; Susanne u. HlIIllId Bettler 15.-; Jolaria Bielz 5.-; AMe­
marie Biesselt 13.-; Andreas u. Katharina Binder 50.-; Erika Binder 12.-; Hermann 
Binder 25.-; Hans Binder ]0.-; Hans-Georg Binder 12.-; Georg Binder 12.-; R. u. H. 
Binder 37.-; Katharina Binder 20.-; Gerhardt Binder 7.-; Gerhatd Binder 7.-; ''''olf­
gang u. Magdalena Binder 17.-; Carmen Binder 10.-; Bela u. Sunhild Biro 17.-; 
Friedrich u .. umemarie Bloos 12-; E.oika Bloos 10.-; Gnother Bloos 7.-; ROS"\,·ltha 
BHkher 10.-; Ericbu. Elisabeth Bodendotfer 12.-; Lili-Edith 8ogolea 12.-; UteBlIhm 
17.-; Richard Solog 2i.-; f..larianne Borchert 5.-; Walter Bose 60.-; Ernst Souchet 
17.-; Doris Brandl 7.-; Meta Brandsch 10.-; Heinz Brandsch 25.-; Dr. Roderich Brand­
sch 20._; Karl Brandsch ":".-; Heinrich Brnndstetter 17.-; Erich Brcihofer 50.-; Brigitte 
Breibofer 17.-; Hor.it u. \'erollica Breihofer 20.-; Klaus Brotschi 2-:'.-; .·,urelian ll . UI­
rike Bruja 7._; Elisabeth Buchholzer 5.-; Wilhelm Buchholzer 12.-; Johann u. Katha­
rina Burtz 10.-; Ingeborg Bussmann 1-; Cannen Cantort.anu 7.-; Sanda-Cannen Ca­
patina-Jaeger 50.-; Melitta CapeshlS 17.-; Lilly-Viktoria Cautil 7.-; Ingeborg Cofoian 
10.-; U u. F. Colescnic 17.-; Brigine Costea 12.-; Konrad u./ulI.1emarie CSJ.llner 12.­
; Uargarete Curta 7.-; Karl Czernetzky 13.-; tlariaDamian 10.-; Peter-Horst u .. \urica 
DaniellO.-; Gcttrud Regina Daubner ]7.-; Hans Dietmar Daubner25.-; Ernst u. Ruth 
Dengel 27.·; Richard Denjel 37.-; .\rmin Denndärfer 37.-; L!'dia Denndörfer 27.-; 
Walter u. Sigrid Depner 7.-; Gudrun Deppner 25.-; Peter Deppner 7.-; \':olfgang 
Deppner 7.·; Hedwig Deppner .17.-; Dieter u. Inge Deppner 20.-; Helb Deutschländer 
12.-; Katharina Doemer 20.-; Hans Donath 7.-; Ute Draksler (Kanada'Beer R.) 12.· ; 
Franz u. Herbert Drexler 7 .-; Hilda-~1aria Duldner 7.-; Hans u. W,lltraud Durlesser 
30.-; Margorete u. Rudolf Krailling Durlesser 12.-; R..ichard Ebner 25.-; Katharina u. 
Julius Ebner 12.-; Michael Ehrlich 10.-; Emst-Richard Ehrlich 20.-; lngeborg Ehrlich· 
Sch,--elttr 12.·; &ma Elsen 12.-; Dieter Engbenh ]:'.-; Hans Enzinger 25.-; Dr. Han· 
ReS E'lSigmann 12.-; IIse Essigmann 10.-; Dr.lngrid Essigmann-Capesius47.-; Elfrie· 
de Regine Fabiao 37.-; Hedda Pabritius 37.-; Jochen u. Katharina Fabritius 10.-; E' a 
Fabritius 20.-; Peter Fabritius 10.-; Günther u. _;'nnemarie Falk 7.-; Hans Faltio 7.-; 
Rosa Feder 5.-; FeJix u. I1seFemengellO.-; M. Feyai 12.-; Oheorghe Filker 3: ._; Josef 
PUp 17.-;Maria u. Georg Filp ]7.-; Karl-Heinz Fischer 15.-; Waltcr Flechtenmacher 
7.-; Oeorg Fleps tO.-; ~1argarcte Focke toO.-; Tierökologie Foerdergemeinxhaft 13.-
; Elisabeth Fogarassy 27.-; Günther u. ~..1arianne Folberth 12.-; Johann Folberth 7.-; 
V:ilhelm-Ericll Fritsch 37.-; Adelheid Fritsch 10.-; Hans u. Brigitte Fritsch 7.-; Erhard 
jWl.Fritsch 7.-; Djeter Fritsch t 7.-; Hedda Fronius 10.-; Gerd Frowein 50.-; Karin­
Renale Fuotsch 15.-; Hans-Georg Fuss 27.-; Ludovic u. Helga Gabor 25._; Erika Ga­
ertner 100.-; Dagmar u. Lukas Geddert 100.-; Edda Gegesy 10.-; Gertrude Geisberger 
10.-; Konrad Georg 15.-; Emil u. Sam Georg 2.-; Josefu. Inngard Gerst 3:.-; Ingrid 
Giesecke 30.-; Otmar Gitschner 49.-; Maria Glaser 10.-; Maria GölIner 10.-; Heinz 
Gonser 7.-; Johann Gonser 12.-; Klaus-Dieter Graef 12.-; Maria Graef 9.-; Alfred 
Gracf 15.-; Dr. Harald Gn.cf 37.-; Hans Graf 15.-; Grete Gräser 1-:'.-; Inge Gmsser 
";".-; Thomas Grau 17.-; Dr. Franz Gromme~-Stoeckel 17.-; Kurt u. Rosa Gross 32.-; 
Mm-garethe·Martha Gron 17.-; Gerhardt Gross 497.-; fI.1argret Gross 12.-; Uwe Gros­
su 7.-; Artur ll . Rita Ouendisch 7.-; Richard u. Emma Gunesch 20.-; Erwin u. Maria 
Guth 17";i\nna Gutiu 12.-; Karl Hans Gutt 12.-; Paul Habuliac 12.-; Gerd Hager 10.-
; Gerlinde u. Hans Hahntoth :.-; Greta Haidu 17.-; Erich RaUner 15.-; G u. Nick.escb­
Halmen 7.-; Gerda Hann ]7.-; Karl Hann 12.-; \\infried u. Edda Rann :'.-; Dieter 
Hann 12.-; Wilhebn Hayn 1;.-; bdith Harn 12.-; \\erner u. He1ga Harn 7 .• ; Hans 
Hedrich 24 .• ; lnngard Hedricb 12.-; Iise Heide126.-; Otto Heija 12.-; Dr-. Heioz Helt· 
IIUIDD 15.-; lngo u. Gerda Heitz 20.-; Franz u. Dietlinde Helch 15.-; Erika Helwig 
40.-; &lda Helwig 12.-; Sigrid Helv. ig 15.-; Robert u. lda Helwig 25.-; Helmut Hendel 
12.-; Hans-Martin Henning22.-; X.Y. Henning 17.-; Sam Henning 10.-; Hans u. Het­
ta Henning 40.-; Julius Henning 50.-; P..cika Helene Henning 1:.-; Wemer Henning 
15.-; Franz Herberth 1".-; Johann Hermann 12.-; Richard u. Maria Hietsch 17.-; Mac­
tin Hoechsmann 2.-; Dieter Hechne 15.-; Ingeborg Hofinann 7.-; E .... ald Hollil2er 
17.-; Johann-W. u. Regina-E. Homm 17.-; HelmuthHomm 12.-; Harald Homner 32.-; 
Christian u. Dotis HOnig 12.-; Hor3t u. Maria Honigberger 27.-; Helmut Honigberger 
20.-; Harald Homung 10.-; Christa Horv.ath 10.-; Norbert Höser 28.-; Raimar u. 
Christa Hubatsch 7.-; Edith Hubatsch 3-:'.-; Dieter RolfHubatsch 12.-; Edeltrude Hu­
d.ea 37.-; Diethard Hagel 100.-; Arlllemarie Huster 12.-; Kurt Christian lmrich 12 .• ; 
Guentber u. Susanne Bcrbian Jacobi 100.-; Guenter Jacobi 300.-.; Ilse u. Josef Jenny 
-:'.-; Josef Jeony 70.-; Elisabeth Jickeli 17.-; Julius Jobi 37.-; Siegfried Jobi t 0.-; EI"\; in 
u. Grete Josef 17.-; Inngard Josephi 10.-; Maria Jost 17.-; Dr. GÜllter Junkers 30.-; 
Heinz Jilstel 17.-; Joachim Koczrnarek 7.-; Brigine Kamilli 12.-; Dietmar u. Marina 
KamilliI7.-; Hildegard Franziska Kantor 7.-; RudolfKartmB.lUl17.-; Michael u. Mag­
dalena Kellner 7.-; Michael Kellner 47.-; JosefKel1ner 13.-; Dr. Karl-JosefKemetzk>· 
17.-; Christian Kemetzky 17.-; Peter Kemetzk} 7.-; J.u.". Kemetzky 8-:'.-; Reinl­
gungsservice Kessler 5.-; Richant u. Emma Kestner 50.-; Dieter Keul 15.-; Roland 
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KeulI2.-; UmJla KeuI 12.-; Hans Wemer KeuI12.-; Erika KeulI2.-; Peier Keul -:'7.-; 
Johann u. Adele Keul 2.-; fI.laria Kinn 2:".-; Hans HenDann Kinn 22.-; Michael u. 
Lydia Kinn 1:".-; Hans u. Ingeborg Kirschlager 12.-; Hans u. lngeborg Kirsc.hlager 
12.-; Michael u. Johann Kirschner 50.-; Erhardt Klein 2.-; Hedwig Klein 10.-; JOhBfUl 
u. Sigrid Kloos 50.-; \cit u. Renale Knall 25.-; HermaM u. Edda Knall :.-; Inntraut 
u. YlJlkmar .Knall J.-; Hennann Knall 5.-; Edd.a Knauer 3':'.-; Rosalia Koczian 20.-; 
Edith Konnerth 37.-; Felix u .• -\dele Konnerth 12._; Michael u.lngeborg Konradt40.­
; Johann Konyen 14.-; AdolfKonyen :.-; Helga Kordas9 69.83; Brigitte Kotsch 1:".-; 
Ingeborg Kotsch 13.-; Dr. Günther u. Sigrid Kotschick 50.-; Peter Kotschken 27.-; 
Gerhard Kraffi 15.-; Katharina Kramer 20.-; Bemaclette Kraus 10.-; Elfriede Kraus 
12.-; Hans F.rwin Kraus 12.-; Hermann Kraus 1-:.-; Carmen Kraus t 5.-; Brigitte Kraus 
2.-; AdolfKroner 20.-; Hennine u. RudolfKruJitsch 22.-; Dietu u. Ingeborg Krulitsch 
1:.-; Brigitte Kuhn 10.-; M. Kubn u .• \. Mausolf 7.-; Gerda u. Eugen Kulin 15.-; Hugo 
Kutscher 7.-; Georg u. Anna Kuttesch IO.-;.~ Kuttesch 7.-; Komel Kwieczinski 
15.-; Y'ilhelmine Lahni 12.-; Herta Lang 20.-; Oerhard Lang 50.-; Gertrud Lehmann 
12.-; Ada Lelmi 20.-; Klaus Lehnnann 10.-; Ernst Leonhardt 50.-; Alfred Leonhardt 
37.-; Heinz Leonhardt 5.-; Dr. KarlfritzLeonhardt 100.·; Ottilie Lconhardt 12.-; Erika 
Leonhardt 30.-; \erona Leonhardt 10.-; 11ttaLeonhardt 30.-; Alfred Leonhardt 12.56; 
Kurt Leonhardt 37.-; Ekart Letz 3:'.-; Gen u. Maria Letz 137.-; Dm.in Lieb 10.-; 
Klaus-V.'ilhelm Lienert 100.-; Walkt" u. Gerdi Lingner 74.-; Guenther Lingner 46.-; 
lIdo Lingner 10.-; Gert u. A. Lingner 10.-; Klaus Lingner 7.-; _\ndreas Lingner 3:.-; 
Friedrich u. R. Lissai 3-:.-; Hans Dieter Litschel 12-; ruchard U\w ]7.-; Dr. Wilh.:lm 
Friedrich LOw 12.-; Horst LoydI15.-; .\.ugune Loj·dI22.-; \\ilhelm u. Erika Lucbian 
12_-; Roland Ludwig 27.-; Stefao Ludwig 12.-; Rosemarie Ludwig -:'.-; Evamarie 
Lukas 17.-; Margot Lwtz 7.-; Hamld LUI:7'. 2.-; RolfMachat 12.-; Wolfgllflg Machat 
17.-; Edith Inngard Machat 17.-; Gött u. \strid Machat 7.-; Manfred Malmet 12.-; 
_\lbert l\JarkeI15.-; Rolf Dieter Marke1 17.-; Ruhtraut Markeli 12.-; Gudrun Markus 
24.-; Uwe Martini 7.-; Uta Martini 12.-; JulillS t.1artini 2.-; Rita Martini 7.-; Johanna 
Martini 12.-; Edgar u. Sigrid Maschalko 7.-; Hedwig Matei 27.-; Edith u. Michael 
Matthias 20.-; Josefine Bianka Matthias 37.-; Anna Matthias :".-; Michael Matthias 
17.-; Elfriede Matyas 10.-; Hermann Matzak 27.-; :'.nnemarie Meburger 15.-; Kurt u. 
Elisabeth ?\leedt 2.-; Emil u. Emma Meltzer 37.-; Johanna Melt.zer-Rethmeier 50.-; 
Ol:.rhard u. Johanna Meyndt 17.-; Marianne Möckesch 3':'.-; .\lbert sen. Moeckesch 
7.-; Erhard Moldauer 15.-; Dagmar u. Hanfred Moritz 25.-; Ingrid Moser 25.-; Dieter 
u. \lorica Moyrer 27.-; Erna Muehlbaecher 7.-; Dr. Karl Mueller 7.-; Elisabeth Muel­
Icr 12.-; Hildegard Mueller 12.-; Erhard-Klaus Mudl« 7.-; Hedwig Mueller 12.-; 
Alfred Mueller-Fleischer 7.-; Friedrich Mühsam 12.-; Helga Müller 7.-; Dr. Kurt 
Müller 12.-;Dr. Birgit Vrsula Müller 37.-; Edgar u. K. Najasek 37.-; Adria \ 'aler Nea­
gu 10.-; l".lartha Neagu 17.-; Christian Nestian 37 .• ; Walttaut Nikolaus 10.-; Richard 
Nllm; eiler47.-; Johann u. Hildegard Nußbaumer 10.-; Julius u. Margarete Oczko 15.­
; Heinz Oczko-Th.eiss I7.-;Dr. \urel Opris r .. ; Erika Ort'ndi ]5.-; _~liese Orendi 
13.-; Erika Orendi 17.-; lohruUl u. Ilse Orendt 17.-; Edith Osivnik 20.-; Gerhardt u. 
Regina Paal ]0.-; Edith~.;\nna Panisch 12.-; Gertrud Pask.ewits 37.-; Rudolfu. Katha­
rina Paul 1":".-; Anna-Maria i>au! 10.-; Herta Paul 40.·; Johann u. LilJi Pelger 22.-; 
Marguwte u. Pavel Peter 7.-; Adrian Petric 20.-; Dr. Else Petrovits 19.-; W~ltraud 
Plontsch 15.-; Hans u. Heide Polder 27.-; X.v. Polder 12.-; Joh.ano Polder 12.-;Johano 
u .. \gneta Polder 2.-; Michael u. Ema Polder 17.-; Hans Reiner u. Hanneliese Polder 
37.-; JosefPolder 24.-; J. u. M Pollack 50.-; U.M. Pomarius 3":".-; Hans u. Louise Po­
marius 25.-; Manus Pop-Moldmdll 10.-; Dr. Popp-Binckr 24.-; Rita u. Michael Po­
remsJci 2.-; Martha Prejmerean 7.-; Wolfgang von Quellenburg 2.-; Hedwig Raab 
37.-; Astrid Radler 7.-; Gudrun Rasta.etter 100.-; Margarete Reich 25.-; Karl-Günter 
Reich 12.-; Maria Elisabeth Reinhardt 17.-; WilheLm u. Ema Reschner 17.-; Helmut 
Reschner 20.-; Renate Reuss 12.-; Friedrich Richter 7.-; .\nna Richter 12.-; In .. 'Ile 

Rinder 12.-; Hildegard Rodamer45.-; Otto Rodamer 50.-; E\.l Roder :.-;AdolfMan­
fred Roemer 12.-; Jobann Rosenb-.:.rger 27.-; Erika Roth 100.-; v.'altet u. Dda Rolb 
6-:'.-; Heinz u. Hilde Roth 12.-; Harald u. Maria Roth 17.-; V:emer Roth 17.-; Hans 
Kurt Roth 40.-; Gertraud Roth 25.-; .\ona-Maria u. Walter Roth 17.-; Irene Rugines­
cu-Pintea 17.-; Passau Rumänienhilfe 20.-; Dtto Sadler 30.-; Maria Sadler 12.-; Con­
stantin u. Cannen Salomia 12.-; Burkhard u. Hedda Sander 7.-; MllTianne Schaaser 
1:.-; \\'ilhelm Schäßhurger 20.-; Ingrid Schäßburger 12.-; Michael Schebesch 7.-; 
Carolina Scheel 7.-; Os .... ;ald Scheel 10.-; Crretelotte Scheipner 25.-; Matthias Schen­
kel 17.-; Johann Schenker 12.-; Johann Felix u. M. Schenker 10.-; Johanna Schieb 
15.-; Horst Schieb 25.-; Juliane-_-\dele Schleb 12.-; 10bann.a Schieb 15.-; Georg Schin­
ker 7.-; Horst Scbiroky 10.-; Erna Schlattnet 10 .• ; Gerd u. Christa Scblesak: 20.-; Li­
selotte Schmidl 10.-; Canncn Schmidt 17.-; V:olltet Se!unidt 1O.-;Dr. Hont Scbmidt 
50.-; Brigitte Scbmidt 12.-; Manfed Scrunidt 50.-; Karl u. I. Schmidt 14.-; Walter 
Schmidt ]7.-; WemerScbmidt 12.-; Erilca IL K.arI Sclullidt 12.-; "'-.dter~hnabeI27 .­

; Auguste Schnabel 10.-; Franz u .• \nna Schndder 15.-; Rolf Reinhold Schneider 
50.-; 1.Iartha Schneider 20.-; Martha Schneider 50.-; Martin u .. \gnetha Schneider 7.-; 
Franz u. Anna Schneider 12.-; Hans Sclm.ell 10.-; Martin u. Agnetha Schnell 12.-; 
Kurt u. Margarete ScholleI IO.-;Gundeline Schodl 20.-; Richard u. M. Schodl 1,.-; 
Walter Schoenauer7.-; Erika Schoenauer 17.-;W.llrer Scboeoauer :'.-; Heinz Schoen~ 
bach 50.-; Gertrup Schoenherr 1:.-; Ingeborg Schoepp tO.-; Margarete Schotsch 12.-; 
Anna SchOI"erth 15.-; Christine Schuffert 21.-; Manfred Schuffen-Dan 100.-; Gerda 
SchuHer 20.-; Paul u. Helga Schuller 50.-; Heinrich u. Rosina Schuller 7.-; Ilse Schul­
let 30.-; Dieter u. Rodica Schuller 17.-;. \ugust u. Hannemarie Schuller 42.-; Hel" ig 
u. Hildcgard Schumann 12.-; V:alter Schuster 2.-; Hans Schuster 1O.-;Dr. Harald 
Schuster 100.-; Emrna Schuster 10.-; Hedwig Schuster 37.-; V:i1bdm u. Britta Schus­
ter 1-:'.-; Emma : Friedrich Schuster 100.-; Heinz Georg Schw.a.rz 7.-; Johann Sch ..... arz 
12.-; Wilhelmine Schwarz 12.-; Ortnm Scola 7.-; Wiltrud Seiler 37.-; .-\rthuru. Johan­
na Seiler 12.-; Marlies Seitan 12.-; Hans D. u. Brigine Siegmund 37.~;'. u. S. Sigbi­
sorean 7.-; V.'ilhelm Simo 10.-; Michael Simorus 20.·; Emil u. Katharina Simulea.c­
Eisenburger 17.-: Titus Skopczinski 12.-; MariB.lUle Solomon 14.~; Marius Georg 
Spiegel 17.-; Brigine u. Karl Spreitzer ]0.-; Alice StanesclI-Roth 17.-; Pelix yon 
S1einburg 50.-; Louise Stephani 17.-; Erhard-H u. HUde Stinzel 27.-; J\largot Streit­
feld 24.-; Erwin Streitfeld 20.-; Dietet Strob",ald 37.-; VJilheim u. Heidmarie Stuerzer 
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7.-; Kurt-Waltet Stuerzer 12.-; Gertrud Sturm 2.-; Franz Szilagyi 34.-; Margarete 
Szilagyi 12.-; Gertrud Szotyori-.\rtz 12.-; .\nneliese raschIer 12.-; Jürgen Taschier 
22.-; Johann Tatter 17.-; Dr. Gerhard Terplan 10.-; Margarete Terplan 13.-; Hans 
Teutsch 17.-; Erwin Teutsch 8':'.-; Hans-D. u. I. Teutsch 2.-; Georg u. Agneta 
Teutschlmder 2.-; Robert u. Hedda Thalmann 12.-; E,-e1ine Thalmann 50.-; Michael 
Thalmann 13.-; Gerhard TheiI12.-; Hildegard TheiI5.-; Hennann Thei1150.-; Hilde­
gard-Grete Theil 20.-; Alfred Theil jun.50.-; Margarete Theil 12.-; Friedrich Theil 
3'?-;.\nna Theil12.-; Gerhard Theil 20.-; E'.lfred Theil7.-; Gertrud TheiI37.-; Johann 
u. Gertrud Theiss 10.-; Erich Theiss 10.-; Wilhdm Theiss :.-; Eduard Theiss 17.-; 
Gerhardt Theiss 17.-; Georg u. Edith Thellmann 20.-; Rolf Peter Heinrich Thomen 
'74._; Herta Tillemann 75.-; Edith Tontsch 2.-; Horst-Curtu. Agnes Tontsch 12.-; Karl­
\'.';;!mer Tontsch 10.-; Brigitte Toth 5.-; Johann u. Katharina Unberath 15.-; Kurt u. 
Rita Ungar 12.-; Peter '"alea 17.-; Grete Emma Velescu 50.-;Alfred Vetter 7.-; Johann 
u. Fma W-agner 17.-; Gemot V;agner :.-; Harald Wagner 3:.-; Cannen W-agner 7.-; 
Günther V:agner 15.-; GÜnther Wagner 35.-; Dietrich u. Mariatme V:agner 24.-; nieter 
u. Sigrid Wagner 27.-; ,\h .. ine u. o',ndreas Wagner 12.-; Wilhe1m Wagner 37.-; Johatm 
u. Florentina Wagner 10.-; Gerhilde ".cagner : .-; Kurt \';~ber 50.-; Günther u. Sigrid 
V:eber 17.-; Gheorghe u. Lili Pyrbaum "-eber ~.-; 1>.Iaria Weber 10.-; Julius u. Hilde­
gard Wegmet 17.-; Ingeborg Wegner 12.-; Dietmar u. Livia Weiss 12.-; Richard 
V:eisskircher 20.-; 1teta Wellmann 12.-; Wemer V.'dlmann :.-; x.Y. Wellmann 12.-; 
J\.Iarianne WiesZlJ.er 13:.-; Michael Wikete 12.-; Alice Windt 12.- Dr. Birgit Y;inkler 
27.-; Hennine Y,okrouhlecky 30.-; Gertrud-Rosemarie V:okrouhlecky 47.-; Walter 
Wolff 10.-; 1Iartin Wolff 25.-; Hedda Wolff 10.-; Julius Wolff 10.-; Horst u. Edda 
Wolff7.-; 1tathilde Wolff 13.-; Han~-Otto Wolff 12.-; Walteru. Hildegard V,'olff 17.-; 
Gergely u. Christi Wolff 12.-; Agathe u. Johann Wotsch-Pudziow 25.-; Agathe 
V:otsch-Pudziow 25.-; Reinhold u. Marga Wulkesch 12.-; Renate Wulkesch 7.-; ~.1ar­
garete-Helene V·'-ultschner 12.-; Scheckeinreichung X Y 17.23; Scheckeinreichung 
x.Y. 93.-; Dankv.dl1:u. Gertrude Za1120.-; WaitraudZa!' 17.-; GötzZebli 37.-; Roland 
Zebli 1-:'.-; Raimar u. Kltharina Zelgy 2.-; Wilhelm Zelgy 37.-; Christian Peter u. \1. 
Zelgy 20.-; Dit.ter Zenn 29,34; Gerda Zenn 20.-; Sara Zenn 20.-; Erna Zenn 13.-; _\1-

Leserbrief 
Es gab doch anch Erlen! 

In seinem Beitrag "Schäßburger Gassen- und Flurbezeich­
nungen" (Folge 22 der "Schäßburger Nachrichten") schreibt 
Herr Walter Roth, die Bezeichnung "Unter den Erlen" kön­
ne nicht erklärt werden, weil es dort keine Erlen gegeben 
hätte. 
Die Allee am 
ehemaligen 
Mühlenkanal -'­
(l\lillegrowen) 
kenne ich unter 
dem Namen 
"Erlenallee" . 
Ich habe von 
1948 bis 1962 auf der Pfarrerswiese gewohnt und bin inje­
ner Zeit täglich über die Erlenallee gegangen. Ich kann mich 
genauerinnern, was fiir Bäume wo standen. Es gab die obe­
re und die untere Allee; zwischen diesen, an der Böschung, 
standen am Anfang, wo die Häuser der Brüder Kernetzky 
(Baumeister, Betonringe-Hersteller) waren, Kastanien und 
Linden. Auf der anderen Seite des Mühlenkanals, der obe­
ren Allee, wuchsen Erlen, u. zw. Schwarzerlen, vom Anfang 
bis ans Ende. Die Schwarzerle braucht feuchten Boden, und 
hier am Mühlenkanal gedeihten sie deshalb gut. Auf einem 
Foto aus dem Jahr 1983 sind die letzten Erlen zu erkennen. 

Martin Keul, Mani (Gummersbach) 

Hommage an Schäßburg 
und die Schäßburger 

Nachdem wir durch kommunistische Gepflogenheiten eini­
ges erlebt hatten und - besonders ich - nach Enteignungen, 
Evakuierungen und den damit verbundenen Unannehm-
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bert u. Gudrun Zerbes lO.-; Hans Günther u. Ute Zerwes 13.-; Margarete Zickeli 
24.-; Elv;in Ziebart 37.-; Gerda Ziegler 27.-; Hans u. Margarete Zikeli 7.-; Eduard 
Robert Zikeli 7.-; Hannelore Zikeli 12.-; Horst Zillmann 63.-; Heinz Zimmermann 
20.-; Friedrich Zinunermatm 12.-; Herbert Zimmermann 20.-; Reinhold Zimmennann 
17.-; Michael Zintz 12.-; Margat"Cte Zintz 7.-; 

Im Gedenken am :t\largarete Teutsch, geb. Pomarius, spendeten 
:für Friedhofpflege die Summe yon 220 € die Familien Hans und 
Christian Pomarius, Margarete Focke, Hans Dieter und \Valter 
Wellmann, Freunde aus Bambberg. 
Die Gemeinschaft der Schäßburger dankt den Spendern! 

Kassenwart gesucht! 
Unserer Heimatortsgemeinschaft fehlt der Kassen­
wart, eine äußerst peinliche Situation. Hermann Theil, 
stellvertretender Vorsitzender, flillt zurzeit dieses Amt 
kommisarisch aus. Wir suchen einen Landsmann oder 
eine Landsmännin mit Buchhaltungs- und Computer­
kenntnissen, der / die bereit ist, flir unsere Gemeinschaft 
tätig zu werden. Wir sind dankbar fiir jede Meldung, fiir 
Hinweise oder Anregungen. 

Der HOG-Vorstand 

lichkeiten froh war, aus meiner Heimatstadt Hermannsiadt 
nach meiner Heirat und dem Werdegang meines Mannes 
entkommen zu sein, gelangten wir nach einer Qualifikati­
onsprüfung, die in jenen Jahren fiir junge Ärzte, die ihren 
Facharzt anstrebten, vorgeschrieben war, in eure reizvolle 
Stadt Schäßburg. 
Schäßburg hatten wir vorher nur von kurzen Durchreisen 
und von Erzählungen unserer Eltern gekannt. Mein Mann 
war nun fiir einen Posten im Schäßburger Spital, Abteilung 
fiir innere Krankheiten, zugeteilt, den er im Herbst 1959 
antrat. Eine Wohnung gab es nicht, er musste innerhalb des 
Krankenhauses mit einem anderen, damals in Schäßburg 
gestrandeten Kollegen zusammen wohnen. Fünf Jahre lang 
hatten wir in einem Ort nahe der ungarischen Grenze gelebt, 
wohin mein Mann nach Abschluss seines Medizin-Studi­
ums gemäß den damaligen Gesetzen ,,repartisiert" worden 
war, Nun waren wir mit Sack und Pack, unseren damaligen 
Habseligkeiten, schlecht und recht auf Zwischenstation in 
Hermannstadt bei den Eltern untergekommen, während 
wir gleichzeitig in Schäßburg privat auf Wohnungssuche 
gingen. Die Wohnungsnot war groß, man war bei der Woh­
nungssuche auf den Mundfunk angewiesen. Alle Schlupf­
löcher, die eventuell in Frage gekommen wären, erwiesen 
sich als Seifenblasen, bis wir endlich nach einem Jahr 
ganz heimlich im gegenseitigen Einvernehmen mit einem 
scheidenden Augenarzt und nach Zahlung einer Abfindung 
("filodurma") in dessen Wohnung einzogen. Dort harrten 
wir einige Zeit mit dessen alter Mutter und Söhnchen hinter 
verrammelten Türen der Dinge, die da kommen sollten. Es 
hieß nämlich, dass andere Anwärter die Wohnung stürmen 
wollten. Letztendlich - Gloria, Victoria! - erhielten wir sie 
und waren glücklich, fiir zehn Jahre die Bewohner von Kü­
che, Zimmer, Badezimmer und sogar einer Speisekammer 
sein zu dürfen. Die moralische Unterstützung erhielten wir 
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von lieben Schäßburgern, die wir unterdessen kennen ge­
lernt hatten. Man kam uns aus allen Gesellschaftsschichten 
herzlich entgegen. Nach Jahren des moralischen Eingeengt­
seins begannen wir uns wieder menschlich zu fiihlen. Mir 
persönlich wurde in Schäßburg mein Heimatempfinden 
zurückgegeben. Nach außen hin litt man gemeinsam wegen 
mancherlei Entbehrungen, aber man war lustig, geistreich, 
und man unterhielt sich. Aus mancher Tragik entstanden 
Witze, die besonders auf die Politik zielten. Wir lachten 
viel in den zehn schönen Jahren, die zu unserem Werdegang 
maßgeblich beitrugen, an die wir dankbar zurückdenken. 
Gesellschaftlich wirbelten wir schon gleich am Anfang, mit 
eingeladen, auf verschiedenen Faschingstanzböden dahin. 
Aus Not aus allem eine Tugend gemacht, duzte man sich 
gleich zu Anfang in kostümierter Aufinachung, was fiir Ein­
heimische leicht war, fiir uns Zugezogene manchmal aber 
zu peinlichen Begebenheiten fuhrte. So habe ich sicherlich 
an darauf folgenden Tagen während meiner täglichen Ein­
käufe bei Begegnungen nach solchen Unterhaltungen ganz 
fremden Leuten Du gesagt. Ich merkte bloß hinterher, wenn 
es falsch war, wenn betroffenen neuen Duzfreunden eine 
zusätzlich freundliche Sorgenfalte zwischen den Brauen 
projiziert war. Es hat uns keiner bloßgestellt. Ja, zu meinem 
Heimatgefiihl habe ich durch Schäßburg wiedergefunden. 
Unserer Tochter war dort eine schöne Kindheit beschert, 
nicht zuletzt fiihlte sich mein Mann als Arzt und wir alle drei 
wohl. Rundherum mit netten Nachbarn und guten Freunden. 
Wir danken euch Schäßburgern, wir danken Schäßburg! 

Marion Opris (München) 

Es gibt nicht viel zu richten 
Obwohl ich nicht mehr Nachbarvater bin, fiihle ich mich 
verpflichtet, ein paar Zeilen loszulassen. Anfang Februar 
hatten wir unseren Richt- und Schlichttag. Viel zu richten 
und zu schlichten gab es ja nicht. Unsere ganze Aktivität 
beschräkt sich auf die Teilnahme an Beerdigungen. 

Die Stiftung "Siebenbürgische 
Bibliothek" 

braucht die Unterstützung aller 
Siebenbürger Sachsen! 

Die Siebenbürgische Bibliothek mit Archiv auf 
Schloss Homeck in Gundeisheim ist das kulturelle 
Gedächtnis der Siebenbürger Sachsen. Hier werden 
alle schriftlichen Zeugnisse zur Geschichte, Kultur 
und Gegenwart gesammelt, aufbewahrt und Interes­
senten zugänglich gemacht. Nur weM diese zentrale 
Stätte der Dokmnentation und Forschung erhalten 
bleibt, werden auch das Wissen und die historischen 
und kulturellen Leistungen der Sieb. Sachsen erhal­
ten bleiben. 
Die Stiftung Siebenbllrgische Bibliothek nimmt 
sich dieses Anliegens an und bittet alle Landsleu­
te und Freunde um Unterstützung. Jede, auch die 
kleinste Zuwendung ist willkommen. 
Bei Fragen bitte wenden Sie sich an: Stift. Sieb. Bibliothek, Schloss 
Homeck, 74831 Gundeisheim, Telefon 06269:4210-0 oder E-~lail: 
info@siebenbtlrgen-institut.de. Überweisungen bitte auf das Konto 
211029013 (BLZ 384 621 35) Volksbank Oberberg •. G. 

Für den Stiflungsvorstand Mar/in Guisl (Wiehl) 
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Die über 70-Jährigen sind laut unseren Satzungen nicht mehr 
yerpflichtet, an Beerdigungen teilzunehmen; die Jüngeren 
sind noch berufstätig, und Dienst ist Dienst. Die Zeiten, 
als man dem Pf"örtner sagte: ,,Mä duc la 0 Inmormlntare" 
und einfach aus dem Betrieb weggehen konnte (begleitet 
vom guten Rat: "Vezi, sä nu te vadä ~eful"), sind längst 
vorbei. Bei den letzten zwei Beerdigungen waren vier 
Männer in dunklen Anzügen dabei, es soll jetzt auch in 
Schäßburg ein Bestattungsinstitut geben, Näheres weiß ich 
nicht. 11an müsste eine Zusammenarbeit Nachbarschaften 
- Beerdigungsinstitut vereinbaren. Das Zusammenlegen der 
drei noch existierenden Nach-barschaflen ist wohl schon 
besprochen worden, aber bisher nicht geschehen. 
Also am ersten Samstag im Februar hatten wir unseren 
Richttag. Nachbarvater ist jetzt Wilhelm Fabini, Michael 
König ist Jungältester, Adolf Hügel (Bezirkskurator) ist 
Schriftfiihrer, Erhard Schreiber, Fr. Czika, Mich. König, 
A. Hügel, Anna Mustatean und Egon Wachsmann sind 
Zehntrnänner. Im Namen aller bedanke ich mich fiir die 
finanzielle Hilfe fiir unseren Männerrichttag, die Dieter 
Wagner seitens der HaG überbracht hat. 
Frauchen ist im Konsistorium tätig, außerdem wirkt sie im 
Frauenkreis mit, im Kirchenchor (Leiter: Theo Halmen) 
und bei den "Sälwerfadden" (Karin Martini). Ich bin jetzt 
Hausmann, im Winter musste oft Schnee gekehrt werden. 
Einen schönen Dank fiir die "Schäßburger Nachrichten", die 
ich regehnäßig bekomme. Ob die Kronstädter, Mediascher, 
M1Ihlbacher auch ihre "Nachrichten" haben? 
Alles Gute, beste Gesundheit wünscht dem HaG-Vorstand 

Win/ried Lahni (Schäßburg) 

Courage bei der Arbeit! 
Ich möchte Ihnen versichern, dass ich die "Schäßburger 
Nachrichten" immer mit Interesse und auch mit Schmun­
zeln lese, auch werm ich nicht Mitglied der HaG bin. 
Meinen Beitrag zahle ich in Form yon Spenden fiir diverse 
Zwecke, z. B. Klosterkirche, Bibliothek Gundeisheim, Fa­
milienforschung usw. Mit den besten Wünschen fiir 2005 
und Courage bei der Arbeit an den "Nachrichten" uod den 
Beiträgen fiir Schäßburger 

Dr. Karlfritz Leonhardl 
(SI. Jean de Sixt, Frankreich) 

Ein Herz für unsere Klosterkirche 
Wir danken den vielen Spendern mit Herz fiir unsere 
Klosterkirche, die unserem Aufruf gefolgt sind und es 
ermöglicht haben, dass wir in diesem Frühjahr der evan­
gelischen Kirchengemeinde Schäßburg einen weiteren 
Betrag von 6000 € überweisen konnten. 
Unser Aufruf zu weiteren Spenden gilt auch weiterhin, da 
der notwendige Kostenaufwand von 60.000 € noch lange 
nicht gedeckt ist. 
Wir bitten alle unsere Leser: Helfen Sie mit einer Spende, 
unsere Klosterkirche, in der die meisten yon uns getauft, 
konfirmiert und getraut worden sind, instand zu setzen. 
Überweisen Sie Ihre Spende mit dem Vermerk "Klos­
terkirche" an die HaG Schäßburg, Volksbank Flein-Tal­
heim, Konto 56771002, BLZ 62062643. 

Der HOG-Vorstand 
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Es stellen sich vor... Es stellen sich vor... Es stellen sich vor ... 

"The Mihai Eminescu Trust" 
aus London 

Die Stiftung "Mihai Eminescn Trust" wurde während der 
dunkelsten Jahre der Ceaulescu Diktatur gegründet, um 
Dissidenten einen Rettungsring zum westlichen Wissen und 
zur westlicher Zivilisation zu ermöglichen. Gegen Ende 
des Jahres 1988 wurde die Welt von Ceaulescus Plan der 
Zerstörung ländlicher Architektur alarmiert und dabei half 
die Stiftung hunderten von Städten und Dörfern, diese vor 
seinem Vorhaben zu schützen. 

In der postkommunistischen Ära drohte die ländliche 
Landschaft Rumäniens durch den Kollaps in der Landwirt­
schaft, ein Vakuum im Eigentumsrecht sowie mangelndes 
Verständnis fiir das Kulturerbe zerstört zu werden. Diese 
Situation wurde mir im Juli 1993 während eines Besuchs in 
Siebenbürgen offensichtlich. 

Wir hatten mit zwei Freunden ein Auto gemietet und fuhren 
nördlich von Kronstadt in Richtung Schäßburg. Wir sahen 
uns etwa zehn alte Dörfer an, alle mit typisch siebenbür­
gis ehen Merkmalen, sahen außergewöhnliche Kirchen mit 
herrlich bemalten Kanzeln, Schnitzereien sowie Schmiede­
eisenarbeiten. Überall Zeichen ernster Baufalligkeit sowie 
vom Einsturz hedrohte Bauten. 
Es war besonders die Kirche in Radeln, die mich die Fas­
zination Siebenbürgens entdecken ließ. Ein exzentrischer 
Westdeutscher war es, der mir den Altar zeigte. Es war ein 
Triptychon von großer Schönheit, welches Szenen vom Le­
ben der Jungfrau Maria widerspiegelte. Ich war überrascht, 
in einem von Sachsen verlassenen Dorf ein Kunstwerk zu 
entdecken, das mich an ein Werk der italienischen Renais­
sance erinnerte. 
Von diesem Augenblick an fasste ich Vertrauen und kon­
zentrierte mich auf die sächsischen Dörfer in Siebenbürgen. 
Der plötzliche Massenexodus der sächsischen Bevölkerung 
nach Deutschland im Jahre 1990 verursachte einen Ausnah­
mezustand im Lande. Einige Rwnänen und Zigeuner hatten 
Häuser übernommen, jedoch lagen viele Gebäude verwaist. 
Ein wertvolles Kulturerbe drohte vor unseren Augen verlo­
ren zu gehen. Es bestand nicht nur aus außerordentlichen 
Kirchen und Bauernhäusern, Ställen und Höfen im Wesent­
lichen seit dem Mittelalter, die uns bezauberten, sondern 
betraf auch die noch alte Bauernwirtschaft in Obstgärten, 
auf Hügeln und in Tälern, die seltenen Wildblumen, die 
Schönheit und den Frieden der Berge sowie die Buchen­
und Eichenwälder, in denen noch immer Wölfe, Bären und 
Luchse überleben. 
Was mit einer Sondierungsarbeit fiir den Schutz einiger he­
drohten Kirchen begann, entwickelte sich zu einem kultu­
rellen und emeuerbaren Programm, das wir "Whole Village 
Progranune" (Dörfliches Gesamtprogranun) nennen. Im 
Laufe der Jahre wurde dieses ehrgeizige Progranun mittels 
Großzügigkeit der Packard Humanities Institute, der Ho­
rizon Foundation, des Headly Trust sowie seiner Königli­
chen Hoheit, dem Prince ofWales wesentlich erweitert. 

1999 begannen wir die Arbeiten in fiinf Dörfern 50 Meilen 
(80 km) nördlich von Kronstadt. Im darauf folgenden Jahr 
folgte eine weitere Gruppe von Dörfern weitere 50 Meilen 
nördlicher. Bisher sind zirka 200 Häuser insgesamt oder teil­
weise mit unserer Unterstützung restauriert oder renoYiert 
worden. Wir gewähren auch Rat, Beihilfe und Darlehen, 
um den Dorfbewohnern zu ermöglichen, Kleinunternehmen 
zu gründen. Zum Beispiel helfen wir Interessenten, ihre 
Bauernhäuser in Gasthöfe wnzuwandeln oder einheimische 
Produkte herzustellen und zu vermarkten. 
Jährlich bilden wir mithilfe europäischer Restauratoren 
Handwerker in traditionellen Bawnethoden aus, vermitteln 
ihnen, wie man spezifisch-ländliche Architektw und da­
durch Harmonie und Charakter der Straßen, aufrechterhält. 
Wir wissen, dass heute Restaurierungsarbeiten von Rech­
nern, Digitaltelefonen und modemen Sanitäreinrichtungen 
begleitet wird. Der entscheidende Zweck ist jedoch, die 
modeme Technik des 21. Jahrhunderts mit dem Schutz des 
unvergleichlichen kulturellen Erbes zu kombinieren. 
Ein gutes Beispiel hierfur stellt die Ortschaft Malmkrog 
dar, die den Sitz der ehemaligen Fürstenfamilie Ap.m 
beherbergte. Hier haben wir das weitgehend zerfallene 
Gutshaus erworben, welches zurzeit, mit dem Ziel, es zu 
einem gebrauchsfahigen Gebäude mit einer regionalen Bi­
bliothek wnzuwandeln, vollkommen restauriert wird. Der 
anschließende 250 Morgen große Obstgarten, hauptsächlich 
Äpfel, den wir durch Investitionen der Gemeinde als Ein­
kommensquelle und Beschäftigung zur Verfügung stellen, 
sowie Einrichten der ersten Apfelobstfarm Siebenbürgens 
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MET. in Schäßburg aktiv: Das 1924 von Familie Mild dem 
Museum "AIt Schäßburg" gestiftete alte Clavicord, herge­
stellt 1825 von Samuel Maetz, wurde von einem englischen 
Restaurator, Edmund Handy,jinanziert vom Mihai-Emines­
cu-Trust, wieder spielbar gemacht. Hier die Vorstellung mit 
musikalischer Darbietung von Erich Türk (Klausenburg), 
im Mai 2005. 

Foto: W. Fabini 

sind weitere zurzeit in Arbeit befindliche Maßnahmen. 
Wir begrenzen unsere Bemühungen nicht nur auf die Dör­
fer. So haben wir zum Beispiel im Jahre 2002 in der Stadt 
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Heltau unweit ,"on Hermannstadt aufWändige Stuckfassaden 
restauriert. Diese Arbeiten, ausgefiihrt ,"on Auszubildenden 
aus Deutsch-Weißkireh, wurden zum Ausgangspunkt für 
die preisgekrönten Arbeiten ,"on ,ier Fassaden in Hermann­
stadt. l\lit Unterstützung der bundesdeutschen Gesellschaft 
für technische Zusammenarbeit haben wir auch eine Haus­
fassade der Schäßburger Hauptstraße restauriert und arbei­
ten zurzeit an der Mauer eines der berühmten neun Tünne 
der Altstadt. 
Der Erfolg des "Dörflichen Gesarutprogramms" beginnt, 
die regionale Restaurationspolitik zu beeinflussen und dient 
auch als Beispiel für weitere Dorfgemeinschaften in Rumä­
nien, die sich für diese Ziele interessieren. Es wird heute 
sogar auf internationaler Ebene darüber gesprochen, dies 
als mögliches Modell für bedrohte Dorfregionen generell 
zu übernehmen. 
Gleichzeitig wächst auch das Vertrauen, dass die Dörfer 
als lebende Gemeinschaften gerettet werden können. 
Mittlerweile sind über 1000 Siebenbürger Sachsen aus 
dem Ausland zurückgekehrt, und die hinzugekommene 
Beyölkerung rumänischen und zigeunerischen Ursprungs 
ist in das Gemeinschaftsleben integriert worden. Vor anem 
Deutsch-Weißkirch unter der Leitung der Gemeinderätin 
Frau Caroline Fernolend hat große Aufmerksamkeit erregt. 
Hier wurde die historische Restauration mit einer äkonomi­
sehen Regeneration der Wirtschaft optimal verbunden. 
Das Dringendste und Notwendigste zurzeit besteht darin, 
die heute angewandte Gesetzgebung so zu beeinflussen, 
dass diese die Region vor Einheitsbebauung sowie vor dem 
Verfall schützt. Im November des letzten Jalues, als Folge 
von Gesprächen zwischen Staatspräsident Iliescu, dem Trust 
und dem Prinzen von Wales in Suceava (2002), hat der Trust 
in Schäßburg eine Konferenz für integrierte Entwicklung 
der sächsischen Dörfer in Siebenbürgen organisiert. Die 
neue rumänische Regierung zusammen mit UNDP (United 
Nations Development Programme, Entwicklungsprogramm 
der Vereinten Nationen) und MET (Eminescu Trust) hofft, 
die erste geschützte Zone (fust pilot protected zone) im Sep­
tember dieses J alues zu realisieren. 
Unser Ziel ist es, unser Konzept bis auf20D sächsische Dör­
fer zu erweitern, wir können aber nicht damit rechnen, dass 
unsere Geldgeber uns unbegrenzt unterstützen. 
Unser Wnnsch ist es, mit der sächsischen Diaspora 
zusammenzuarbeiten. ,Wie wunderbar wäre es, wenn 
weitere 20.000 Rückkehrer ihr Heimatland sanft in das 
neue Jahrhundert führen könnten, 

Jessiea Douglas-Home (London) 
Die Übersetzung aus dem Englischen 
erfolgte durch Arpad Bako (Lohmar). 

Fül' weitere Infonnationen sind wir ge:tne bereit: 
Kontaktanschnft 
The MihaI Emmescu Trust 
Frau Tesslca Dougla,~-Home 
63 Hillgate Place, London W8 7SS 
rel 020 7229 7618 Fax· 020 7782 9998 
Email met@hana demon.co uk: 
www.mih81emmescuuust.on! 

30. Juni 2005 

Das Heimathaus Siehenbürgen 

im Schloss Horneck, Gundeisheim 

Liebe Schäßburger Landsleute, 
vor 45 Jahren haben engagierte Siebenbürger Sachsen, dar­
unter maßgeblich auch der Schäßburger Richard Langer, den 
Hilfsverein "Johannes Honterus" gegründet und das Schloß 
Homeck, hoch über dem Neckar zwischen Heidelberg und 
Heilbronn gelegen, erworben. 
Herzstück ist das 
Alten- und Pfle-
geheim für II 0 
Landsleute, die hier' ~.,_ 
einen geborgenen . 
Lebensabend in 
heimatlicher Atmos- ;lAl~td 

phäre yerbringen. '~~~~.~~( 
Nach vielfaltigen, 
Neu- und Umbauten ",' ~'C'\,","~ .. 
und laufender Modernisierung zu aktuellem Staodard bietet das 
Heim für Gesunde und Kranke aller Pflege stufen bei professi­
oneller Betreuung und Pflege eine Vollversorgung und Wohnen 
vOIv:iegend in Einzelzimmern. 
Veranstaltungen und ~\ngebote in lieb gewordener Tradition, 
Pflege der sächsischen Mundart, heimatliche Gerichte auf 
dem Speiseplan, gemeinsames Singen, Turnen und Feiern, 'Vor 
allem aber die Gemeinschaft mit Menschen gleicher Herkunft 
und ähnlichem Schicksal helfen gegen die Vereinsamung im 
Alter in einer vor allem für Spätaussiedler fremden Mentalität 
und Umgebung in der Bundesrepublik. 
Heimleitung und viele Mitarbeiter sind Siebenbürger Sachsen, 
wie auch die Mitglieder und der Vorstand des Trägers, des 
Hilfsvereins "Johannes Honterus". 
Das Heimathaus Siebenbürgen ist aber auch das Zentrum für 
die Bewahrung unseres kulturellen Erbes mit dem Siebenbür­
gen-Institut (wissenschaftliche Bibliothek mit Archiven) und 
mit dem Siebenbürgischen :Museum und seiner Schausamm­
lung auf 600 m2 Ausstellungsfläche im Schloß. Hier begegnen 
die Besucher den Zeugnissen aus dem bäuerlichen und bürger­
lichen Leben unter verschiedenen Aspekten mit Video-Präsen­
tationen und Exponaten wie Trachten, Textilkunst, Keramik, 
I\löbel, Bilder, Zinn, Gold und vielem mehr. 
Tagungen und Treffen unterschiedlicher siebenbürgisch-säch­
sischer Gruppen wie Kreisgruppen, HOGs (so. z. B. die jährli­
chen \'orstaodssitzungen der HOG Schäßburg), Schulklassen, 
Jalugänge, wissenschaftliche Zirkel sind hier willkommen 
und bevorzugen diesen Platz in der l\fitte der Siedlungsgebiete 
unserer Landsleute in Deutschland, was den Austausch unter 
den Generationen befördert und das Heimafuaus Siebenbürgen 
lebendig erhält. 
'Weitere ausfiihrliche Infonnationen können Sie im Internet ab­
rufen oder auch schriftlich und telefonisch bei unten stehenden 
Anschriften einholen. 
Seien Sie, liebe Schäßburger Landsleute, in Gundelsheim 
herzlich willkommen! 

Dr. Christian Phleps (Nürtingen) 

Heimathaus SiebenbürgeD: Schloss Horneck, 74831 Gundelsheim, 
Tel. 06269'- 4212-0 Internet: , .. ww.heimathaus-siebenbuergen.de 
Siebenbürgisches Museum: Schloss Horneck, 74831 Gunclelsheim, 
Tel. 06269. 4223; E-Mail: siebenbucrg.museum.gundelsheirn@t-online.de 
Hilfsverein "Johannes Honterus" e.Y.: Florianstr. 18.\.,70188 Stuttgart, 
Tel. 0-:'11 ." 2623344; E-Mail: Hilfs ... ereinJohannes-Honterus@t-online.de 
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Vorschau: 

5c~äbburger treffen 2006 
in 1'infeIsbü~I 

Das nächste Schäßburger Treffen findet im September 2006 in 
Dinkelsbühl statt. Der Termin ist von zwei Faktoren abhängig: a.) 
von der Räumlichkeit, sag Saal (Schranne oder Zelt) und b.) von 
der Ferienzeit und Möglichkeit der Teilnahme. Aus Erfahrung der 
letzten 15 Jahre haben wir uns fiir den September entschieden. 

In der letzten HOG-Vorstandssitzung am 16.10.2004 in Gun­
deIsheim wurden die ersten Weichen dafiir gestellt, indem alle 
Verantwortlichen die Verpflichtung eingegangen sind, sich aktiv 
mit der Problematik zu befassen, um bei der nächsten Vorstands­
sitzung im Herbst 2005 konkrete Vorschläge machen zu können, 
die wir in den SNi1.l2. 2005 veröffentlichen werden. 

~ Hermann Theil und Michael Schneider - Gesamtorganisation 
(Saal, Verbindung zu den Behörden) und Gastronomie; 

- Horst Rreihofer - Organisation der 1litgliederversanunlung, 
Berichterstattung; 

- Walter Lingner - Festlegen der Festredner, Vorträge und 
Partnerschaftsvertrag Schäßburg'Dinkelsbühl, Einladung der 
Ehrengäste; 

- Dieter Wagner - Betreuung der Gäste aus Schäßburg; 
- Hans Orendi - Vorbereitung des Gottesdienstes; 
r Günter Czernetzky wird sich um :Musik und den gesamten kul-

turellen Teil kümmern; 
- Aufgaben fiir Lukas Geddert, Rolf Schneider, Erika Schneider, 
Pritz Richter, Arpad Rako, Astrid Rernek und den Kassenwart 
werden noch festgelegt. 

Alle Schäßburger, ob Mitglied in der Heimatortsgemeinschaft 
oder nicht, sind gebeten, sich über das Treffen Gedanken zu 
machen und mit Anregungen, Vorschlägen oder Fragen an die 
jeweils Verantwortlichen heranzutreten, damit wir es, wie in 
den letzten Jahren auch, gemeinsam schaffen, das Schäßburger 
Treffen zu einem bleibenden Erlebnis zu gestalten. 

Der HOG-Vorstand 

Anm. der Redaktion: 
Telefonisch erreichbar sind die \erantwortlichen: Hennann Theil 07134.'2883, 
Michael Schneider 091L'686708, Horst Breihofer 0911.'329695, Walter Lingner 
0211.'275321, Dieter Wagner 062211384834, Hans Orendi 02081360324, Günter 
Czemetzky 089.'2721227, Lukas Geddert 091L'317946, Rolf Schneider 0208/ 
657211, Erika Schneider 07222130268, Fritz Richter 06021.4:0543, Arpad Bako 
02246/911448, Astrid Bemek 042:.'3968175. 

Achtung, 
r.Iitglieder der Heimatortsgemeinschaft 
und Leser der "Schäßburger Nachrichten": 
Werm Sie auch diese "Schäßburger Nachrichten" gelesen haben, wer­
den Sie feststellen: "Nichts ist so gut, das man es nicht besser machen 
könnte", und Kritiken werden sich unweigerlich einstellen. Wir sind 
uns dessen be'husst und kermen zum Teil unsere Schwachstellen. Wir 
haben, ur, es besser zu machen. Dazu brauchen wir Hilfe, natürlich 
Ihre / Eure Hilfe, und wir wären dankbar, wenn uns die gute oder 
schlechte Kritik erreichen würde. 
Heute danken wir für die rege Teilnahme mit Beiträgen, Informati­
onen oder Leserbriefen zum inhaltlichen Spektrum unserer "N ach­
richten", sie sind eine Bereicherung des Inhalts. Die eingegangene 
Anzahl dieser Zusendungen überschritt aber mit fast 40 Seiten den 
fiir uns finanziell trgabaren Umfang, so dass wir trotz der nun erreich-

• 

Noch befinden wir uns im Dornröschenschlaf, ein Jahr trennt 
uns, om Termin des Treffens. An unserem Vorhaben hat sich 
nichts geändert, aber leider gingen Anmeldungen, . \nregungen 
und Vorschläge nur spärlich ein. Wir bitten, unserem Aufrufzu 
folgen und sich bei einem der genannten Verantwortlichen zu 
melden, damit wir im Herbst diesen Jahres Handfestes fiir das 
13. Schäßburger Treffen festlegen können und das Programm 
im Dezemberheft Gestalt annehmen kann. 

Walter Lingner, HOG-Vorsitzender 

ten stattlichen 68 Seiten viele von diesen Beiträgen in den 
Wartestand yersetzen mussten. So bitten wir alle diejenigen, 
die diesmal zu kurz gekommen sind und ihren Beitrag nicht 
finden, um Verständnis und Nachsicht. 
Auch die yerspätete Zusendung der "Schäßburger Nachrich­
ten" hat seine Gründe. Um Kosten zu sparen, beschloss der 
Vorstand in seiner Sitzung vom 28. Februar 2005, die Text­
und Bildbearbeitung sowie das Layout der Zeitung bis zur 
Drucklegung selbst zu machen, Horst Breihofer übernahm 
die Textgestaltung, Dieter Wolff die Bildbearbeitung. Das 
Einpendeln neuer Technik und die Zusammenarbeit an ver­
schiedenen Standorten (Düsseldorf f Nürnberg) erforderte 
mehr Zeit, als wir eingeplant hatten. 
Wir versprechen, uns Mühe zu geben, in Zukunft pünktlich 
zu sein. 

Die Redaktion der "Schäßburger Nachrichten" 



Schöne Geschenke eines Schäßburgers an Verwandte, Bekannte und Freunde 
2. verbesserte und erweiterte .\uflage Herausgeber H. Brandseh, H. Heitmann, W. Lingner 

"Schäßburg Bild einer siebenbürgischen Stadt" 
Dieses Buch erscheint in der Reihe" Schriften der Siebenbürgisch-Sächsischen-Stiftung" herausgegeben yon Ernst 
Bruckner in Zusammenarbeit mit der Heimatortsgemeinschaft Schäßburg e. V. HeilbroJUl und dem Verlag Rautenberg.' 
Leer, Band 34. 
Es enthält folgende Kapitel: Landschaft - Stadtbeschreibung - Bevölkerung - Geschichte - Kirchen -
Schulen - Skopationsjest - WlSsenschaft - Literatur - Vereinsleben - l\Tachbarschaft - Wesensart - Gesundheitswesen -
Gewerbe - Industrie - Handel - Banken - Landwirtschaft - Persönlichkeiten - Zeittafel. 
Das Buch hat 454 Seiten mit 354 Bildern davon 90 Farbbilder. Format 170 x 240 nun, Leinenband mit Goldprägung und 
Schutzumschlag. Preis 34,77 E plus Yersandkosten 

Bezugsadresse HOG-Schäßburg e.v, 
Hermann Theil, Daimlerstraße 22, 74189 Weinsberg, Telefon 07134/2883 
Klaus Dieter Graef, Homepage: www.hog-schaessburg.de 
Walter Lingner, Saganer Weg 36, 40627 Düsseldorf' Telefon 0211/2753 21 

Bildband Schäßburg - Sighisoara - Segesvar 
aus Vergangenhe.it und Gegenwart 
Eine sehr gelungene Ergänzung zu unserem Heimatbuch "Schäßburg, Bild einer siebenbür­
gisehen Stadt". 
Zum Inhalt des Bildbandes: Format 210 x 240 mm; Fadenbindung, Umschlag Karton cellophaniert; 
264 Seiten, davon 77 Seiten Text und 178 Seiten Bilder, insgesamt 614 Bilder, davon 480 schwarz·:weiß 
und 134 Farbe. Auflage 1.000 Stück. Der Textteil enthält Dokumente und Originaltexte über Schäßburg. 
Der Bildteil gliedert sich in: A) "Alt Schäßburg" bis 1950. B) die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts mit 

den großen Ereignissen der Überschwemmungen 1970/75 und einigen Farbbildem zur baulichen Veränderung. Ladenpreis: 31,90 € zuzüglich 
Versandkosten. 

Bezugsadresse HOG-Schäßburg e. \:: WJlter Lingner, 40627 Düsseldorf, Saganer Weg 36, Telefon 0211,'27 53 21 
Klaus Dieter Graef, Homepage: www.hog-schaessburg.de 
Hennann Theil, 74189 Weinsberg, Daimlerstraße 22, Telefon 07134/28 83 
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E1ke Schü11er: 
Marie Stritt 
Die Buchrezension finden 
Sie auf Seite SO dieser 
"Nachrichten". 
Zu bestellen bei: Ulrike 
Helmer Verlag, Altkönig­
str. 6a, 61462 Königstein, 
Ladenpreis 29,90 € 

Videokassette "Wir Schäßburger heute" 
,on Martin Zinz Erinnerungen fiir unsere Zukunft 
Redaktion + Text: Walter Lingner; Kamera: Martin Zinz; Schnitt: Emil Mateias 
Zum Inhalt: Besondere Ereignisse, Veranstaltungen, der letzten 10 Jahre sowie auch 
Leistungen und Ehrungen, werden in diesem Videofilm dargestellt Zu den besonde­
ren Ereignissen gehören die Ehrungen Hermann Oberths, Einweihung der Gedenkta­
fel der Opfer des 2. Weltkrieges, 700 Jahre Klosterkirche, 475 Jahre Bergschule, 100 
Jahre ,,Alt -Schäßburg", Wiedereinweihung der Bergkirche 1999. 
Das soziale Engagement, humanitäre Hilfe, Essen auf Rädern, Schäßburger Treffen, 
kulturelle Darbietungen und Denkmalpflege sind nur einige Aufgaben, denen sich 
das Deutsche Forum in Schäßburg, die Eyangelische Kirche vor Ort und die HOG 
Schäßburg in Deutschland annehmen. Sie runden das Erscheinungsbild des "Schäß­
burgers von heute" ab und vennitteln einen Einblick in das Schicksal der sächsischen 

Gemeinschaft von heute. Preis 17,90 € plus Versandkosten 
Bezugsadresse HOG-Schißburg e.'~, 
Klaus Dieter Graef, Homepage: www.hog-schaessburg.de 
Walter Lingner, Saganer Weg 36, 40627 Düsseldorf, Tel. 0211/2753 21 
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